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DURCH DBBBN ÜNTEBBTÜTZITNa DIB YBRÖPPBNTLIOHIINa DIBBBR 

ARBBIT BRHÖaiilOHT WXTRDB, 



widmet dieselbe in hoher Verehrung 



PER VERFASSER. 



VORWORT. 



Der Plan des vorliegenden Buches ist entworfen unter 
Mitwirkung von Herrn A. J. Flament, Adjunkt- Archivar in 
Maastricht, welcher mir auch bereitwilligst durch das Zu- 
senden einiger Bücher, z. B. der ziemlich seltenen Gramma- 
tik von Fbdor Possart, geholfen hat. Es ist mir eine an- 
genehme Pflicht, an dieser Stelle meinen Dank für diese 
seine Hülfe öffentlich auszusprechen. 

Auch den Herren Prof. Dr. Aug. Boltz in Darmstadt, 
Prof. Dr. G. N. Hatzidakis in Athen, und Prof. W. Jaspar 
in Rolduc (Niederlande), welche sich der mühevollen Arbeit 
unterzogen haben, die Druckproben des vorliegenden Buches 
durchzulesen y danke ich von ganzem Herzen für die bewie- 
sene Unterstützung. Der Anhang dieses Werkes beweist , dass 
ihre Bemerkungen die vollste Beachtung gefunden haben. 

Der zweite Theil dieser Arbeit ist im Manuskript nahezu 
vollendet^ und wird eine Reihe von Texten, z. Th. mit metri- 
schen Uebertragungen und Noten, bieten, von den ältesten 
Zeiten der Hellenischen Litberatur (Homer) bis auf die Gegen- 



VORWORT. 

wart, oder wenigstens bis zum XIX. Jahrhundert. Da ich 
in dem vorliegenden ersten Bande nur einen kleinen Theil 
der Syntax aufgenommen habe, und da überdies die ngr. 
Dialekte (wie bei dem heutigen Stande der Forschung und 
bei der Mühe, der Jeder begegnet, welcher sich die erfor- 
derlichen, sehr zerstreuten Quellen, verschaffen will, be- 
greiflich ist) nicht vollständig herangezogen sind — so wird 
hoffentlich der Stoff des zweiten Theiles dafür eine will- 
kommene Ergänzung bieten. 

Dem verehrten Leser gebe ich zum Schlüsse die Versiche- 
rung, dass Niemand mehr als ich selbst sich der vielen 
Lücken und Fehler bewusst sein kann, welche dieser Ar- 
beit anhaften. 

H. C. MÜLLER. 
Amsterdam , 
Juli 1891. 



EINLEITUNG. 
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Das vorliegende Buch ist nur ein erster und bescheidener 
Versuch, die hellenische Sprache und Litteratur als ein 
organisches Game zu behandeln. In der Zeitschrift EAAA2, 
Organ unseres internationalen Philhellenischen Vereins 
(Leiden, bei E. J. Brill) habe ich schon öfters nach- 
drücklich betont, dass man bei einer nothwendigen Beform 
des griechischen Unterrichts den Anfang mit der heutigen 
Sprache machen könnte, um später in den höheren Klassen 
der Unterrichtsanstalten mit dem Studium des Altgriechi- 
schen fortzufahren. 

Bis jetzt sind zwar viele Hellenen innerhalb und ausserhalb 
Griechenlands dem Vereine beigetreten, welche selbstverständ- 
lich im Grossen und Ganzen der nämlichen Anschauung hul- 
digen, auch können wir auf den Beitritt vieler nichthelle- 
nischen Gelehrten innerhalb und ausserhalb Europa's weisen, 
aber die grosse Masse der Philologen ist noch nicht gewonnen. 
Daran trägt nur für einen Theil die Macht der Gewohn- 
heit und die Vernachlässigung der späteren und der modernen 
Sprache und Litteratur die Schuld. Es giebt noch andere 
Schwierigkeiten, welche sich hier dem Forscher und dem 
Pädagogen entgegenstellen. 

Die mittelgriechische Litteratur ist zwar umfangreich und 
historisch interessant, bietet jedoch nicht viele Meisterwerke, 
wenn man sie vom litterarischen Standpunkt betrachtet. Die 
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moderne Litteratur, etwa seit einem Jahrhundert, entwickelt 
sich grossartig und vielseitig, in Prosa wie in Poesie, bleibt 
aber immer nach der Meinung der meisten Philologen wie 
im Schatten zurück hinter dem blendenden Lichte, welches 
die altklassische Periode noch immer ausstrahlen lässt. 
Auch sind ihre Meisterwerke nur ungenügend in Westeuropa 
bekannt. 

Dazu kommt, dass die Arbeiten über mittel- und neu- 
griechische Litteratur, und besonders über die Sprachformen, 
sehr zerstreut und theilweise spärlich sind. Wenn auch 
vielleicht jetzt in den Hauptsachen die verschiedenen For- 
scher anfangen einig zu werden, so giebt es doch noch 
Vieles, worüber man streitet und uneinig ist. Der Sprach- 
kampf in Griechenland ist zwar, was die Hochsprache be- 
trifft, so gut wie beendigt, aber mit der Entwickelung der 
Tageslitteratur wird auch die Sprache nicht stehenbleiben; 
die gesprochenen Dialekte und besonders die Schriftsprache 
werden noch viel höhere Vollendung erreichem Endlich 
giebt es, ausser den Arbeiten von Boltz, Jannarakis, San- 
ders u. A., fast keine Grammatiken, welche die griechische 
Sprache als ein Ganzes betrachtet haben. So muss denn der 
Anfang gemacht werden, und in diesem Sinne bitte ich den 
geneigten Leser vorliegendes Buch mit wohlwollendem Auge 
zu betrachten. 



I. UEBERSIOHT DER QUELLEN 

(in chronologischer folge) ^). 



PEDOR POSSART, Neugriechische Grammatik^ nebst einer 
kurzen Chrestomathie mit [einem Wörterbuch^ für den 
Schul- und Privatgebrauch, (Mit gegenüberstehendem 
griech. Titel). Leipzig, bei Hermann Reichenbach. 
1834. 8^ 346 8. 

Dieses ziemlich seltene Werk ist eine der ältesten neugr. Grammatiken, 
welche überhaupt in Deutschland erschienen sind. Es ist, für seine Zeit, 
sehr beachtenswerth, und zeugt von emsigem Studium, bezeichnet aber 
vielfach (wie selbstverständlich) einen heute überwundenen Standpunkt. 
Wir haben das Buch jedoch mehrfach benutzt, besonders weil es sehr 
viele gute Beispiele enthält. 

GEORG BEN. WINER, Grammatik des neutestamentlichen 
Sprachidioms^ als sichere Grundlage der neutestamentl. 
Exegese, 4e verm. Aufl. Leipzig, F. C. W. Vogel. 1836. 
8°. 583 S. [7te Auflage, 1867]. 

Ein verdienstvolles Werk, welches viel interessantes Material enthält. Zwar 
muss es in vielen Punkten, besonders v^s das Neugriechische betrifft, 
berichtigt werden, aber es bleibt immer eine wichtige Quelle. Man vgl. 
z. B. S. 24 flg. (Lexikalische Eigenthümlichkeiten), S. 70 flg. über die 
Formen der Verba, den Abschnitt über die Syntax, über die Casus, über 
die Modi, S. 290 flg. über den Gebrauch des Wortes 7vot^ die treffliche 
Behandlung der Präpositionen, u. s. w. u. s. w. (Neue Auflage vorbereitet). 



1) Diese Uebersicht giebt nur einige der benutzten QueUen an, ohne auf 
Vollständigkeit Anspruch zu erheben. Quellen für altgriechische Sprache 
und Litteratur brauche ich wohl nicht anzugeben. 



F. W. A. MULLACH, Orammatik der griech. Vtdgarsprache 
in histor, Entwicklung, Berlin, F. Dümmler. 1856. 8^. 
406 S. 

In Deutschland eigentlich der erste Versuch, das Studium der neueren 
Sprache wissenschaftlich aufzufassen. Viele Abschnitte, z. B. über die 
Aussprache, sind wichtig. 

M. DEFFNER, Neograeca. Dissertatio phihlogica^ etc. Lipsiae, 
typ. expr. Hundertstund & Pries. 1871. 8°. 92 p. 

Besonders des historischen Interesses wegen angeführt. Sonst ist die Arbeit 
nur mit Vorsicht zu gebrauchen, und nicht ohne die Kritiken von 
Hatzidakis, u. s.w. zu lesen. 

R. NICOLAI, Geschichte der netigriech. lAtteratur. Leipzig, 
F. A. Brockhaus. 1876. 8^. 239 S. 

Ein zwar in seltsamem Stile geschriebenes Buch, doch immerhin eine Samm- 
lung zuverlässigen Materiales und ein Meisterwerk deutscher Gelehrsam- 
keit. Hochwichtig besonders für die ältere Periode der neueren Litteratur 
(Schätze der Universitätsbibliothek in Leipzig, aus dem Nachlasse des 
Dr. Th. Kind). Der Abschnitt über die Volkspoesie (S. 204—230) ist noch 
jetzt eine schöne Quellensammlung. 

A. JEANNARAKI, "Ao-jc^ätä KpijTtKx fjt^Tx ^kttIx^v y,xi 
7rxpoi(j(,iuv. Kreta's Volkslieder nebst Distichen und 
Sprichwörtern. In der Ursprache mit Glossar. Leipzig, 
P. A. Brockhaus. 1876. 8°. 386 S. 

Eine hochwichtige Sammlung, mit sehr schönem und nützlichem Glossar. 
Man vgl. dazu noch Kretische Prosa mit (Jebers. von Boltz in der Zeit- 
schrift EAAA2, I, S. 194. 

A. JEANBTARAKIS, Net4griech. Grammatik^ nehst Lehrlmch 
der neugriech. Volkssprache und einem method. Wörter- 
anhang. Hannover, Hahn'sche Buchh. 1877. 8°. 355 S. 

Diese Grammatik von einem Griechen, welcher in Deutschland studirt hat 
und der deutschen Sprache, wie Wenige, mächtig ist (man vgl. sein 
ausgezeichnetes Wörterbuch) ist noch jetzt sehr empfehlenswerth. Der 
Verf. macht schon eine ziemlich scharfe Trennung zwischen der Hoch- 
sprache und der VolLssprache, welcher ein besonderer letzter Abschnitt ge- 
widmet ist. Die Beispiele sind einfach und deutlich, und die ganze Ein- 
theilung des Buches sehr praktisch, wodurch es sich für die Schulen 
empfiehlt. Diese Gramm, war für uns eine Haupt quelle '). 



1) Vor kurzem erschien: Wie spricht man in Athen? Echo der neugr. 
Umgangssprache von A. N. Jannaris in Athen. Mit Wörterb. u. s. w. Leipzig, 
Rud. Giegler 1891. 8^ 166 S. (Scheint sehr brauchbar)* 



E. LEGKAND, Orammaire grecque moderne^ suivie du Pa- 
norama de la Grece d' Alexandre Soutsos^ publie d'apr^s 
redition originale. Paris, Maissoneuve & Co. 1878. 8^. 
320 p. 

Prof. £. Legrand in Paris jst einer der ersten und tüchtigsten For- 
scher und Kenner, besonders des Mittelgriechischen, was er auch durch 
seine schöne CoUection de monuments etc. und andere Ausgaben hin- 
länglich bewiesen hat. Die vorUegende Grammatik (mit wichtiger Einleitung) 
ist sehr brauchbar, besonders für das Studium der Volkssprache. Den 
Anhang bildet eine Sammlung schöner Gedichte des genialen Alex. Sutsos. 
Vorzüglich ist auch das Asj^tnbv vsosÄÄtjvtKbv Koct ya^^tKÖv, Trsptsxov r^ 
?C4^€iQ riiQ ypx^ofisviji rs Koct 6f4.iÄouf4.gvifg y^ua-a-tii^ Paris (Garnier frSres), 
und das Nouveau Dictionnaire frangais grec-moderne von Legrand. [vgl. 
den in einer Art Volkssprache geschriebenen Upö^oyog], 

K. POY, Lautsystem der Oriech. Vulgärsprache. Leipzig, 
B. G. Teubner. 1878. 8°. 146 S. 

Besprochen von Boltz, Hellen. Sprache u. s. w. S. 179. Als Einführung in 
das Studium der demotischen Formen empfehlenswerth. Was jedoch die 
Aussprache (S. 83 und fg.) betrifft, sind wir mit den Ausführungen des 
Verfassers sehr oft gar nicht einverstanden. 

N. DOSSIOS, Beiträge zur neugriech. Worthüdungslehre. In- 
augural'Dissertation^ w. 5. w. Zürich, Zürcher & Furrer. 
[1879], 8°. 66 S. 

Eine beachtenswerthe Sammlung von Prof. Dossios (jetzt in Galatz), welcher 
auch als Dichter und Pädagog bekannt ist. Einzelne Abschnitte, z.B. 
über die Dvandvacomposita, sind besonders interessant. 

^ Axcpißviroc; rijc ciyxTrviq. Das ABC der lAebe^ eine Samm- 
lung rhodischer Liebeslieder, herausg., übersetzt u. s. w. 
von Wilhelm Wagner. Leipzig, B. Gt. Teubner. 1879. 
8^. 87 8. 

Dieses Buch ist mit Mithilfe des gelehrten Griechen D. Bik^las in Paris 
geschrieben, welcher auch kritische Bemerkungen hinzugefügt hat. 
Die Sammlung enthält schöne Lieder, worüber man besonders S. 85 
vergleiche. 

J. B, TELFY, ZvyypJifjf^f^xTX aXXviviicx^ x irpoTspov [abv iv 
fAAjjv. i(pm^€pio't (Tvvkypx'^s^ vuv Vs (tvXXsx^^vtx i^i^coKsv. 
BöuSflSTriö-T^ö*/, TVTT. Tov Ouy^piKOv ßa(Ti>^. TrxvsTrKT'njfAlov. 
1880. 8^ 116 ö-fA. 

Von mir besprochen in der Zeitschrift EAAAS, I, S. 488 und 562. Beson- 
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ders der Abschnitt über die Geschichte der gr. Verse ist beachtenswerth. 
Der Verf. sucht darin zu beweisen (S. 7 — 9), dass ol ifx^oi ''EAAifvc« 
ufjuxow xarx rbv r6vov^ xai olixft&i; xatrk r^v ironfrtKiiv fcoa-örtfra. Diese 
Untersuchung sollte durch neue Belegstellen weiteiigeführt werden. Man 
vgl. übrigens die Litteratur über die Accentuation des Griechischen, und 
T^lfy in der näml. Zeitschrill III, 1, S. 1^20. 

P. M. WYNDHAM, Latin and Greek as in Borne and 
Athens^ or dassicai langimges and modern tangues. 
London, Edw. Stanford. 1880. 8^. 87 p. 

Ein sehr gutes und praktisches Büchlein über die Aussprache des Griech. 
und Lateinischen, das ausgezeichnete Bemerkungen enthält, z.B. S. 69—70 
über die erasm. Aussprache. Empfehlungswerth als Einführung in die 
ganze Streitfrage. 

DAN. SANDERS, Neugriech. Ch-ammatik^ nebst Sprachproben 
für die Fortbildung und Umgestaltung des Griechischen 
von Homer bis auf die Gegenwart, Regelm. deutsche 
Bearbeitung des Handbook to modern Q-reek by E. 
Vincent & P. G. Dickson. Leipzig, Breitkopf u. Härtel 
1881. 8^. 296 S. 

Ein Buch mit vielversprechendem Titel, welches jedoch nicht ohne Vor- 
sicht gebraucht werden kann. Die Stücke aus griech. Schriftstellern, etwa 
vom J. 850 vor bis 1824 nach Christi Geburt sind, besonders im Anfang, 
sehr lose aneinandergereiht (s. besonders S. 204 — 230). Nichtsdestoweniger 
ist das Werk einer der ersten Versuche in dieser Art, und schon dess- 
halb für das Studium zu empfehlen. (Ende 1890 ist dieses Werk in 
2ter Auflage erschienen, in etwas erweiterter Form und, wie es scheint, 
unter der Mitwirkung des Herrn Prof. N. G. Politis in Athen; bei einer 
flüchtigen Durchsicht haben wir jedoch nicht viele Abweichungen von 
der l>tei^ Auflage gefunden). 

AUG. BOLTZ, Die Bibliotheken der Klöster des Athos. Nach 
dem Bechenschaftsbericht des Prof. S. Lambros an die 
griech. Kammern. Bonn, Ed. Nolte 1881. 8^. 32 S. 

Eine interessante Zusammenstellung der Arbeiten von Prof. S. Lambros. 
Man lese besonders S. 30—32 über die neuedirten Ritterromane (Digenis 
Acritas, u. s. w.). Vgl. namentlich auch Krumbacher, Gesch. der Byzant. 
Litteratur, S. 222. 

AUG. BOLTZ, Die hdleniscfie Sprache der Gegenwart. 
Studien zur Kenntniss derselben, nach ihrem Wesen, 



ihrer Entwicklung aus und neben der alten Sprache 
und ihrem jetzigen Bestände, mit vielen Sprachproben 
aus allen Stylarten und einigen wichtigeren Dialecten, 
nebst eigener deutscher Uebersetzung. 2e mit Berichti- 
gungen und mit weiteren Dialectproben (pontisch-sur- 
menitisch, kerkyräisch-israelitisch) vermehrte Ausgabe. 
Darmstadt, L. Brill 1882. 8^ 187 S. . 

Hauptwerk für unseren Zweck, wenn auch das Bach weniger für Schul- 
zwecke als für weiteres Studium und für das gebildete Pubhkum ge- 
schrieben ist. Es vereinigt gediegenes Wissen mit einem schönen Stile 
und zeugt von liebevoller Hingabe an die hellenische Sache. In Deutsch- 
land und überall verdient es allgemein gelesen zu werden, denn es ist die 
angenehmste und zugleich tüchtigste Einführung in ein umfassendes 
Studium der neueren Sprache und Litteratur. Einige Abschnitte möchten 
wir besonders hervorheben, nl. S. 8 — 16 über die Sprache, S. 17 — 54 über 
die Stylarten (womit man weiteres Material in der Zeitschrift EAAAS 
vergleiche), S. 54 — 64 über die Aussprache, und endlich den kurzen 
Abriss der Grammatik, und die Litteraturproben, mit vielen, z.Th. meis- 
terhaften Uebersetzungen. Mit diesem Buche vergleiche man das spätere 
Werk des unermüdUchen Hellenisten „Hellenisch, die allgemeine Ge- 
iehrtensprache der Zukunft", mit reichem Material bis auf die Gegen- 
wart bearbeitet. (In 2ter vermehrter Aufl. erschienen, bei W. Friedrich, 
Leipzig, 1890, 8*. 328 S. mit Anhang). Dieses Buch empfiehlt sich beson- 
ders wegen der schwungvollen Einleitung über „Hellenisch als allge- 
meine Gelehrtensprache'*, S. 14 — 28, und der grossen Anzahl von Texten 
mit schöner Uebersetzung, z.B. Drossinis' Dichtungen S. 278 — 295,u.s.w. 
Wir benutzen diese Gelegenheit, um auch auf die früheren Arbeiten 
von Prof. Boltz, besonders die „Beiträge zur Völkerkunde in Wort und 
Lied" und den reichhaltigen „Lehrgang der russischen Sprache" (Berlin 
1880) aufmerksam zu machen. 

ANT. JANNAKAKIS, Deutsch-Neugriechisches Handwörter- 
buch. Unter besond. Berücksichtigung der neugriech. 
Volkssprache bearbeitet. 2 Abth. (1 Bd.) Hannover, 
Hahn'sche Buchh. 1883. 8°. 1372 S. 

Man vgl. das über die Grammatik desselben Verf. Gesagte. Dieses Hand- 
wörterbuch ist eine zuverlässige Quelle, sowohl für die Hochsprache 
(welche sich jedoch seit 1883 wieder weiter entwickelt hat), wie für die 
demot. Sprachformen. Wir können es auf Grund einer täglichen Benut- 
zung warm empfehlen. Desto mehr zu bedauern ist, dass noch kein Neugr.- 
Deutsches Wörterb. desselben Verf. existiert. 
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A. VLACHOS, Neugriechische Chrestomathie, oder Samml. 
von MusterstücJcen der netigriech, Schriftsteller u. Dich- 
ter^ u,s.w, 2te Aufl. Leipzig, F. A. Brockhaus 1883. 
8^. 191 8. 

Diese ßluroenlese, wie auch die Grammatik des Verfassers, scheint zwar 
etwas flüchtig bearbeitet, hat aber für unseren Zweck gi^osse praktische 
Brauchbarkeit. Uebrigens vergleiche man die Zeitschrift EAAAS, und darin 
besonders den Katalog der Bibliothek des Philhellenischen Vereins. 

r. N. XocT^tÜK^ g^ MfAfTJf stt) Tyjg veotg IaAjjv/xjJ^, vj ßx- 
(Tocvog Tov 6>^6yxotJ Töü \f^evixTTiKi(rfji,ov. h ^ASijyxtg, ix, tov 
TVTT, A. Kopof^iljKx 1884. 8°. 104 ö-fA. 

Von mir besprochen in der Zeitschrift EAAAS I, S. 120 und besonders 
S. 129^130. Die Arbeiten von Prof. Hatzidakis bilden eine Grundlage 
für jedes wissenschaftliche Studium der mittel- und neugriech. Sprache. 
Eine frühere empfehlenswerthe Arbeit sind die TÄcüa-a-txai Uetpurijp^cet^ von 
Prof. K. S. Eontos in Athen. 

A. A. ^XKsKXipiog j TpxfAfjc^atTiJcit rijg vixg sXXijViJcyjg yXcao'O'iig, 
Trpog %pj}(r/i/ Tuv iv rolg ^yjfiOTiicdtg orxo^lotg it^x^KOfAivcov 
TTxl'Scov, "ExSöö"/^ vscüTXTyj. iv 'Aiiivaig^ tvtt. U. A. S^xfA- 
>.xplov xtA. 1885. 8°. 106 ö-fA. 

Der bekannte Pädagog und Scholarch, 6. N. Bulgaris in Athen, schrieb 
mir in einem Briefe, dat. 22. Juli 1887, über die Grammatiken von 
SakeUarios und Gerakis Folgendes: "Oa-ov fih icpopS slq f^v xa&apsvovo'otVy 
TeifiTfOi vfuv $vo ypeniiieirtK^t;, rifv roü x. Tspthcif xat tvjv tov ^ouc€?i,Accp/ov 
MtdtfyiiroSv, <5v dx TrporifJi.^a-iirs ryjv 'rparniV hört kcct' lf*ifv yvuyLvfv otVrvi 
iTTiTvyxxvu fi,xÄÄov roü a-xoTtoü yrapx Toi<i l^evotQ, wpö TrtivTUv Üa-ov xcpop^ dii; 
TS rijv 6fJttÄfxv XXI rify ypx(pvir ovx ^rrov ^fzuQ xxt m toO x, S«xfiAAap/ot/ 
Hv shxt xTropptTrrsx, xrK xrK 

r. T€pxjcijg<, Tpx[j^fixTi)iij rijg vixg lAAi^v/x?^, Trpot; XP^o-iv tuv 

elg Tx iyjfiOTiKX (Txo>^dx ^oirivToov^ xrA. "ExSo(r/^ Q^, iv 

^Aiijvxig^ ix Tou TVTT, T. ^Txupixvov 1885. 8°. 153 trsK 
Man vgl. die vorige Bemerkung. Wir können beide Grammatiken imGros-« 
sen und Ganzen als sehr brauchbar empfehlen. 

A. R. RANGAB^ u. DAN. SANDERS, Geschichte der 
net^riechischen Litteratur, von ihren Anfängen bis auf 
die neueste Zeit Leipzig, Wilh. Friedrich s. a. [1885 P] 

8°. 158 S. 

Eine wichtige Ergänzung zu dem Nicolai'schen Werke, letzteres mehr für 
wissenschaftliche, das hier angeführte mehr für litterarische Zwecke dienst- 
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lieh. Enthält auch treffliche Uebersetzungen, z.B. von Christopulos, Solo- 
mos, Sutsos, Tantalides, VikeDas (Bik61as), Rangab6 Vater u. Söhne, 
u. s. w., u. s. w. Das Buch ist unentbehrlich für das Studium der Litteratur. 

M. ZWAANSWIJK, Körte leiddraad voor het leeren der 
hedendaagsche Helleensche taal, en iets over de „ Völapük^\ 
Nijmegen, 1885. 8^. 95 S. 

Eine holländ. geschriebene Grammatik der hellenischen Sprache, haupt- 
sächlich nach den Werken von Boltz bearbeitet. Auch schrieb die Verf. 
früher Art. über die Amsterdamer Ausstellung in der griech. illustr. 
Zeitschrift ESIIEPOS, früher in Leipzig, jetzt in Athen (vgl. noch EAAA2 
III, 1, S. 110—113). 

vxiq^ SK Tod TUTT. 0. UxTrx^^s^iv^pij K. A. UxTTxysapyiov 
1886. 8^ 84 ö-fA. 

Von mir besprochen in der Zeitschrift EAAAS, I, S. 129: „Des Verfassers 
„Kenntniss der alten und neuen Sprache und Autoren, insbesondere auch 
„der neuesten sprachvergleichenden Litteratur, strahlt hier in vollem 
„Glänze," u. s.w. 

ISO EVERETT BRADY, Die Lautv&ränäerungen der neu- 
griech. Volkssprache und Dialekte^ nach ihrer Entmicke- 
lung aus dem Altgriechischen. Göttingen, E. A. Huth. 
1886. 8^. 128 S. 

Eine wichtige, aber wenig bekannte Dissertation, von einem Amerikaner. 
Dieselbe ist noch jetzt von Werth, vornehmlich wegen des reichen Mate- 
riales sowohl über die demot. Sprache, wie über die Streitfrage der Aus- 
sprache, S. 32 — 57 und passim. Von mir besprochen in der Zeitschrift 
EAAAS, I, S. 121 und 257. (Die Brady'sche Erklärung de& "Wortes 
ßovpßo^ÄotKotq S. 82 — 83, seine Vergleichung von Tsakon. s^ijÄsva (rzl^i^Agt/ö-«) 
mit altgriech. 'ix^ee von %i(u (ohne 0-), u. s. w. sind jedenfalls geistreich, 
überhaupt ist seine Abhandlung sehr anregend). 

JEAN PSICHARI, Essais de grammaire historiqvs neogrecqm» 
2 part. Paris, E. Leroux 1886—1889. 8°. 299 et 336 p. 

Wer die Schriften von Prof. Hatzidakis und die verschiedenen Hefte 
der Zeitschrift EAAAS gelesen hat, wird sich einigermassen denken 
können, wie wir über Psichari's Arbeit urtheilen. Ueber das T«|f/?/ 
(T«|/5/) desselben Verf., womit er einen verfehlten Versuch gemacht 
hat eine Art griechische Volkssprache (?) als Schriftsprache zu ver- 
wenden, vgl. man besonders die obenerwähnte Zeitschrift, I, S. 322 u. filg. 
Wir nennen Herrn Ps. hauptsächlich der historischen Reihenfolge wegen, 
seine Bücher aber können nur mit Vorsicht benutzt werden. Ausserdem 
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schrieb er noch eine Einleitung zu: Simon Portius, Grammatica hnguae 
Graecae vulgaris, etc. suivie d'un commentaire gramm. et histor. par 
Wilhelm Meyer. Paris, F. Vieweg, 1889, 8°. 256 p. Besprochen von 
Flament in der EAAAS, II, S. 208—217. Meyer*s Commentar ist werthvoll, 
schon wegen der vielen Belegstellen, muss jedoch mit vieler Kritik be- 
nutzt werden. 

GUSTAV MEYER, Griechische Grammatik. 2te Auflage. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel 1886. 8°. 552 8. [Biblio- 
thek Indogermaniselier Grammatiken. Band III]. 

Prof. G. Meyer in Graz ist sowohl als Sprachforscher wie als Hellenist 
schon rühmlichst bekannt. Zwar scheint er in vielen Punkten Eras- 
mianer zu sein (vgl. hierüber die Zeitschrift EAAAS, I, S. 256 Note), 
das dai'f uns jedoch keineswegs hindern, seine umfassenden Sprachkennt- 
nisse gebührend anzuerkennen. Die vorliegende Grammatik hat auch, 
speziell für Neugriechisch, Hern Hatzidakis zum Mitarbeiter gehabt. Mit 
dem Meyer'schen Werke vgl. man Rieh. Meister, Die griech. Dialekte, 
1 — 2er Band, Göttingen, 1889, u. andere Sammelwerke. 

AUG. BOLTZ, Hellenische Erzählungen. Halle a. d. 8. Otto 
Hendel 1887. 8°. 115 8. 

Brauchbar als Vademecum für die neuere Litteratur. Enthält Uebersetzun- 
gen von Drossinis, Vizyinos, Palamas, Karkawitsas und Frau Eampuroglu. 
Für Deutschland besonders empfehlungswerth. 

G. D'EICHTHAL, La langtie Grecqtie. Memoires et notices^ 
1864 — 1884. Pr6c6de d'une notice sur les Services ren- 
dus par M. G. d'Eiehthal ä la Grece et aux 6tudes 
grecques, par le Mis de Queux de 8aint-Hilaire. Paris, 
Hachette & Co. 1887. 8^ 426 p. 

Dieses Bach ist schon historisch interessant, weil Herr d'Eiehthal einer der 
Ersten war, welche die nationalgriech. Aussprache empfohlen haben. Es 
fängt mit einem spannenden Lebensbild des verstorbenen d'Eiehthal an, 
verfasst von dem verdienstvollen Marquis de St. Hilaire (f 1889, dem 
wieder von seinem Freunde Bik^las ein schönes MviifjLoavvov gewidmet ist, 
Paris, Didot, 1890), dann folgen verschiedene Artikel, von denen wir beson- 
ders hervorheben den von Littr6 im Journal des D^bats (S. 155) und 
S. 183—217: „De la prononciation nationale et de son introduction dans 
Tenseignement classique " Dieser Artikel d'Eichthars behält noch jetzt seine 
volle Aktualität, wenn auch die wissenschaftliche Forschung wieder weiter 
fortgeschritten ist. Der berühmte Hellenist schlägt (mit Liscovius) als 
Losung der Streitfrage vor, die nationalgriech. Aussprache einzuführen, 
mit nur drei Ausnahmen, nämlich für i^-u-o/. Hat er nicht in der Haupt- 
sache das Richtige getrofiTen? 
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E. ENGEL, Die Aussprache des Griechischen. Ein Schnitt 
in einen Schulzopf, Jena, H. Costenoble 1887. 8°. 168 S. 

Dieses flott geschriebene Buch ist hauptsachlich des historischen Inte- 
resses wegen angeführt. Es hat nämlich theilweise die ganze Streitfrage 
in Deutschland vor das Forum des grossen Publikums gebracht. Unrich- 
tige Kritik darüber von Psichari, vgl. Revue Critique 1887, p. 261 — 68: 
„La pron. ^rasmienne est susceptible de r^formes, mais ces r^formes 
„doivent 6tre pouss^s dans le sens 6rasmien''. (??) 

HANS MÜLLER, Das Verhältnis des Neugriechischen m 
den romanischen Sprachen. Eine sprachvergleichende Be- 
trachtung. Leipzig, Wim. Friedrich 1888. 8^. 71 S. 

Von mir kurz besprochen in der Zeitschrift EAAA2, I, S. 121. Ich füge 
hinzu, dass ich, auch was Metrik des Altgr. nnd Neugr. betrifft (vgl. S. 69), 
nicht ganz mit dem gelehrten Verf. einverstanden bin. Jedenfalls aber 
enthält das kleine Buch viel Interessantes und bietet reichliche Belehrung. 
In gleichem Verlage erschien von demselben Verfasser das treffliche Werk 
„Griechische Reisen und Studien" (2 Teile in einem Bd.). 

Troivitrei. iv ^Aöyivxtg, tvtt. *0 n«AöJ/C6JJSjj? 1889. 8^. 48 ö-fA. 
Ein sehr brauchbares Büchlein mit nützlichem yÄua-a-dpiov für die demo- 
tische Sprachform und die Hochsprache. Man vgl. besonders S. 17 das 
alte und das neue ;^£A/^^v/o-/E«d;, und die schönen Elephtenlieder. 

JOHN SCHMITT, aus Gndnnati, DIE CHRONIK VON 
MOBEA. Eine Untersuchung über das Verhältniss ihrer 
Handschriften u. Versionen, 0. Inaug. Dissertation zur 
Erlang, der philos. Doctorumrde bei der Univ. München. 
München, Buchholtz u. Werner 1889. 8^. 128 S. 

Wichtig für die mittelgriechische Sprache und Litteratur. Vgl. Hellas, II, 
S. 207 und besonders Krumbacher, Gesch. der Byzant. Litteratur S. 419 — 423. 

E A A A 2 , Trspiohyhv tov iv ^ A(j(,(TT6X6hißCf) ^iXa>,Xvivinov SvA- 

hoyov. (Ked. Frau Hauptmann M. Zwaanswijk in 

Nijmegen, Archivar A. J. Plament in Maastricht, und 

Privatdozent u. Gymnasiallehrer Dr. H. C. Muller 

in Amsterdam, Letzterer Sekr. der Redaktion.) 

I. 1—4, 1889. 8°. 351 S. 

II. 1—4, 1890. 8°. 340 S. — Jahrg. III noch nicht 

ganz erschienen. 

Die Zeitschrift unseres internationalen Philhellenischen Vereins kann auch 
für Deutschland und ganz Europa einigermassen als Einführung in das 
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Studium der neueren hellen. Sprache und Litteratur benutzt werden. Der 
Inhalt zerfällt hauptsachlich in zwei, ziemlich scharf getrennte, Theile, 
nl. 1. rein wissenschaftliche Artikel, besonders über die Aussprache des Gr. 
und über die hellen. Sprache (und Dialekte), 2. belletristische Artikel, Ge- 
dichte mit metrischen Uebersetzungen, u. s. w. — Von den ersteren seien 
angeführt die von Boltz über 'irtri und Ikxoyov, über Kretische Prosa 
(S. 494), Hero und Leander (S. 202—3), Greco-Salentino-Dialek t (S. 226—29), 
Patmos-Ued (S. 340—43), Sigropulos (II, 138), Hatzidakis' gehaltreicher 
Aufsatz über die Sprachfrage (I, S. 293 — 332), Flament fnpt rüii 'Kpo^cp^Q 
(I, S. 95 — 102), und andere Abhandlungen überdie Aussprache, besonders 
I. S. 257 — 260 und passim. Auch der Artikel Yaleton*s über den Namen 
Graikoi und der französisch geschriebene Aufsatz von Jules Ferrette ist inte- 
ressant. — Zur zweiten Kategorie gehören in erster Reihe die Gedichte von 
Drossinis (S. 50—54), Polemis (8.144— 9), Ferbos (S. 232—5), C16on Rangab6 
(S. 296—8), Provelegios (II, S. 61 — 75), und endlich nicht am mindesten 
die hellen. Uebersetzungen S. H. des Erbprinzen Bernhard von Sachsen- 
Meiningen, Schiller's Fiesco und Lessing's Gälotti, besprochen von Aug. 
Boltz und H. C. Muller, (II, S. 110—122). — Uebrigens vgl. man noch 
den reichhaltigen Katalog der Bibliothek, und die schon ziemlich voll- 
ständige Sammlung griech. Tagesblätter und Zeitschriften, welche beide 
geeignet sind einen überraschenden Einblick in das weite Gebiet der 
heutigen hellen. Sprache und Litteratur zu gewähren. «- 

G. HATZIDAKIS, Zur Geschichte des Mittel- und Neu- 
griechischen (Zeitschrift für vergl. Sprachf. N. F. X2, \), 
Leipzig, 1890. 8\ 156 S. 

Man vgl. EAAAS II, 2, S. 103—104. Das ürtheil des Verf. „Massenhaftig- 
„keit, unreine diction und verhältnissmässige werthlosigkeit, dies sind 
j^also die hervorragenden characterzüge der griechischen litteraturdenk- 
„mäler seit dem verfall Griechenlands bis in die neue zeit hinein" (S. 103) 
is wohl etwas tu streng formulirt. Die Abhandlung ist übrigens sehr wichtig. 

CARL WIED, Die Kunst^ die Neugriechische Volkssprache 
durch Selbstunterricht schnell und leicht zu erlernen. Wien, 
Pest, Leipzig, A. Hartleben's Verlag [1890], 8^ 184 S. 

Als praktische Einführung in die Volkssprache sehr zu empfehlen (llter Theil 
der Sammlung „Die Kunst der Polyglottie") Besonders auch die Lesestücke 
in der Volkssprache (Solomos, Christopulos, warum aber nicht auch von 
Späteren?) und in der Schriftsprache sind gut gewählt. Druck und Aus- 
stattung der Büchleins sind vorzüglich. 

0£oS. UxTTx'Si^fjiyiTpxKOTrovXog, Bcicrocvo^ toov Trsp) tjJ^ 

lAAJJI//XiSf^ TTßO^OpSic ipXfTfZlKUV XTToisi^SOiiV, iv ''AÖljVXlCj tvtt. 

'O UxXxiJt^vilviq 1889, 8^. 752 treK. 
Dieses Meisterwerk ist von mir besprochen worden in EAAAS I, S. 562 
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(Note) u. später öfters. Wenn auch die Kritik der Philologen sich noch 
ablehnend verhält, wie z. B. ersichtlich ist aus der Classical Review von 
May 1890, vol. IV, p. 287, und aus den meisten deutschen Zeitschriften, 
das Buch wird auf die Dauer eine neue Phase in der Geschichte der Streit- 
frage über die Aussprache des Gr. bezeichnen. Auch als Lehrbuch der altgr. 
Orthographie und der Inschriften sollte es von jedem Philologen gelesen 
werden, [n dem Abschnitt über die Aussprache werden wir die Resultate 
des gelehrten Verfassers dankbarst verwenden. (Vgl. noch Hellas III, 1, 
S. 79—80). 

KRUMBACHER (KARL), Geschichte der Byzanünischm 
Liäeratur von Justinian bis zum Ende des Oströmischen 
Reiches (527—1453). München, C. H. Beck'sche Ver- 
lagsbuchhandlung (Oskar Beck), 1891. gr. 8°. 494 S. 
(Handbuch der Klass. Altertumswissenschaft, u. s. w. 
herausg. von Iwan von Müller, IX. Bd. 1. Abteilung). 

Wir haben diese sehr verdienstvolle Arbeit leider nicht von Anfang an für 
unseren Zweck benutzen können. Mit Verf. Urtheil über Psicbari (vgl. S. 
395^396) sind wir nicht einverstanden, aber im Grossen und Ganzen ist 
das Werk unentbehrlich für diesen Theil der gr. Litteratur. Besprechung 
von mir in der Zeitschrift EAAAS, III, 2. 



Für die mittelgrlecUsche Sprache und Litteratur 
vergL man noch besonders: 

C. SATHAS et E. LEGRAND, Les exploüs de Digenis 
AJcritas. Epopee Byzantine du 10* siMe^ puhliee pour la 
premiere fois d'apres le manuscrit unique de Trebizonde^ 

par . Paris, Maissoneuve & Co, libr. 6dit. 15 quai 

Voltaire 1875. 8^. 299 p. 

Eine Hauptquelle für das Studium der mittelgiiech. Litteratur. Wir emp- 
pfehlen auch die anderen zahlreichen PubUcationen der beiden Herren, 
ohne sie alle anzuführen (man vgl. Krumbacher'sGesch. der Byzant. Litt.). 

COLLECTION de rcnnans grecs, en langue vulgaire et en 

vers, pubL pour la premiere fois d^apres les mss. de 

Leyde et d' Oxford^ par Spyridion P. LjlMBROS, etc. 

Paris, Maissoneuve & Co, etc. 1880. 8°. 372 p. (Avec 

facsimÜe.) 
Hierbei benutze man besonders auch die PubUcationen des deutschen Ge- 
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lehrten W. Wagner, z.B. „Carmina graeca medii aevi" (Lipsiae,i874,8®.) 
und andere Arbeiten. Ein vollständiges Repertorium der mittelgr. Litteratur 
für Europa sollte sobald wie möglich zusammengestellt werden ^). 

E. A. SOPHOCLES, Greek Lexkon of the B&man and 
Byzantine periods (from B, G. 146 to Ä. D. 1100). 
Memorial Edition, (With portr,) New- York, Charles 
Scribner's Sons, Leipzig, Otto Harrassowitz 1888. gr. 8°. 
1188 pages. 

Ein ausgezeichnetes Werk, welches eine Fundgrube für das Griechische, 
speziell Mittelgriechische, genannt werden kann. Die Einleitung (Intro- 
duction) bildet eine Art Geschichte der hellenischen Sprache (The lonic 
dialect. — The Attic dialect. — The periods of the Greek language. — 
The foreign elements of the Greek language. — Grammatical obser- 
vations). 



Warum diese Grammatik eine apologetische ist, 

Nachdem wir hiermit eine Einleitung und eine sehr 
beschränkte Uebersicht der Quellen gegeben haben, müssen 
wir noch auseinandersetzen, warum unsere Grammatik keine 
gewöhnliche, sondern in vielen Hinsichten eine apologetische 
ist. Für denjenigen, welcher diesen Studien obliegt und die 
philhellenische Bewegung besonders der letzten zehn Jahre 
kennt, ist die Beantwortung dieser Frage eigentlich über- 
fiüssig. 

Erstens ist, wie wir schon im Vorwort bemerkt haben, 
die Zeit noch nicht gekommen zu einer erschöpfenden Be- 
handlung der Grammatik des Griechischen in der histo- 
rischen Weise, wie wir es unternommen haben. Eine solche 
Behandlung, welche, um vollständig zu gelingen, eigentlich 
einen einheimischen Gelehrten erheischt, (da wir Fremde ja 
niemals in der Lage sind, so wie die Griechen selbst in die 



1) Diese Lücke wird jetzt theilweise ausgefüllt durch Krumbacher's 
obenerwähnte vortreffliche „Geschichte der Byzantinischen Litteratur". 
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Geheimnisse ihrer wundervollen Sprache einzudringen) muss 
sich auf noch viel gröaseres Material stützen, als uns zu 
Gebote stand. Um von der Hochsprache zu schweigen, so 
sind die neueren Dialekte Griechenlands bis jetzt nur unvoll- 
ständig erforscht, und selbst die Bücher, welche darüber 
erschienen, sind in West-Europa ziemlich unbekannt und recht 
schwer zu haben. Einer der ersten Sprachgelehrten Griechen- 
lands, ein gründlicher Kenner der Sprache und Litteratur aus 
allen Zeiten und Mundarten i), schrieb uns schon vor längerer 
Zeit in einem Privatbriefe (griechisch) Folgendes : „Nach dem 
Tode des seligen Mavrophrydis wurde selbst der Name der 
Sprachwissenschaft in Hellas vergessen .... Alles was bisher 
geschehen ist, war Sammlung von Wörtern, aber immer un- 
methodisch, von Gedichten welche wenig Werth haben, und 
von Sprichwörtern. Da jedoch weder das Publikum noch 
die Regierung diese unterstützt, werden sie nur zerstreut 
und unvollständig in einigen Zeitschriften herausgegeben. Die 
Pandora, die Ephimeris ton Philomafchon, die Hestia, die 
Hebdomas, das Paedagogikon Scholion, der Piaton, der Par- 
nasses, der Byron, das Athinaeon, der Philister, der Sokratis, 
der ApoUon, die Akadimia, die Ephimeris, die Akropolis, der 
Aeon, die Neoellinika Analekta, das Deltion tis ethnologikis 
kje istorikis Hetaerias, u. s. w. enthalten solche zerstreuten 
Beiträge, welche mehr oder weniger beachtungswerth sind. 
Bücher über diesen Gegenstand sind die folgenden: Petalas 
SyjpxiKSv, Protodikos, 'lS/a?r/xöi/ Uipou, Movtrxiov ßxTTxpi(rfAoU 
die ^io'/yoXoylx ^txij(,xtsKKo\j^ Ux7rcc^x<p€ipo7rovXogj Vallindas 
KvivixKx^ Paspatis Xixkov yXoa(T(ripiov, und von mir selbst 
(Hatzidakis) die folgenden: MfAiri^ btt) Tijg vixg lAA;;wx>J^, 
^Avxlp€(7ig, Usp) Tuv (pioyyoXoyiKOov v6(iäv^ u. s. w." 

Wenn ein Hellene selber, welcher ja der beste Kenner 
seiner eigenen Sprache ist, also schreibt, kann man es Aus- 
ländem nicht übel deuten, wenn sie nur mit der grössten 
Bescheidenheit und Vorsicht ihre Ansichten über hellenische 



1) G. N. Hatzidakis in Athen. 
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Sprache vortragen. Die Zeit zu einer umfassenden Bearbei- 
tung der hellenischen Grammatik ist noch nicht gekommen. 
Unser Zweck kann also nur ein doppelter sein, nämlich 
erstens auf apologetische Weise, wenn auch nur in Umris- 
sen, zu zeigen, dass die griechische Sprache und Litteratur 
als ein organisches, zusammenhangendes G-anze aufzufassen 
ist, und zweitens durch die Fehler unserer Arbeit den Weg 
anzubahnen, welchen die Forschung auf diesem Gebiete in 
der Zukunft einzuschlagen hat. Da wir einen vollständigen 
Umschwung in der bisherigen Auffassung des Griechischen 
wünschen, können wir auch nichts Anderes als eine sehr 
vorläufige Arbeit zu Stande bringen. Besonders der zweite 
Theil unserer Grammatik hat übrigens einen apologetischen 
Charakter, da daraus hervorgehen muss, wie sehr die neuere 
Litteratur neben der altklassischen Beachtung verdient und 
eines gründlichen Studiums würdig ist. ^). 



1) Vgl. noch Hatzidakis' Artikel in der ^ASiivSt, in Kuhn's Zeitschrift und 
in Hellas, III, 1 „zur Abstammungsfrage des Neugriechischen*'. Von dem- 
selben Verfasser erscheint bei Breitkopf & Härtel, Leipzig, eine „Einleitung 
in die Ngr. Grammatik*', worauf wir verweisen. 



II. DER HEUTIGE UNTERRICHT IM 

GRIECHISCHEN. 



In dem zweiten Bande der Zeitschrift EAAA2, S. 108 — 110, 
habe ich, bei Besprechung des HofiFmann'schen Buches über 
eine Neugestaltung des, griechischen Unterrichtes, meine 
Meinung kurz auseinandergesetzt. Ich glaube nicht besser 
thun zu können als hier den ganzen genannten Artikel 
folgen zu lassen: 

Eine Neugestaltung des Grriechischen Unterrichtes^ beson- 
ders des Elementarunterrichtes, Unter Zugrundelegung 
der Lehrpläne vom 31. Märe 1882. Von Dr, Phil 0. 
Hoffmann. Göttingen^ VandenhoecJc und Ruprechtes 
Verlag 1889. 8°. 28 S. 

Diese kleine, aber äusserst wichtige Schrift möchten wir 
besonders den Mitgliedern des Philhellenischen Vereins und 
den Lesern unserer „Hellas" empfehlen. Die Meinung des 
Verfassers können wir wie folgt zusammenfassen : Die Schuld 
daran, dass der griechische Unterricht das Ziel der Lehr- 
pläne nicht erreicht, trägt das Ueberwiegen des systema- 
tischen Grammatikunterrichtes, welcher die Zeit und Kraft 
des Schülers übermässig belastet, das Sprachgefühl und damit 
die fiiessende Uebersetzung und das Eindringen in den 

Geist der Schriftsteller schädigt, und schliesslich doch nicht 

2 
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zu einem — nur durch selbständiges Nachdenken und Be- 
obachten zu gewinnenden — gründlichen grammatischen 
Verständnisse der zusammenhängenden Bede führt. Um 
diesen Misserfolg zu heben^ mtiss der Elementarunterricht 
nicht mit der systematischen Erlernung der Gramma^ik^ son- 
dern mit der Lektüre beginnen^ und die Erlernung der gram- 
matischen Formen an die Lektüre anschliessen, (S. 10) ^). 

Insoweit sind wir mit dem Verf. völlig einverstanden. 
Weiter wird hervorgehoben, wie ungeeignet die attische 
Prosalitteratur (Xenophon, u. s. w.) zur ersten Einführung 
in das Griechische sei, und wie der Elementarunterricht 
keinen günstigeren Ausgangspunkt als den Homer finden 
könne. Wenn also das Ziel der Lehrpläne wirklich erreicht 
werden solle, so müsse man vor allem die dominierende Stel- 
lung der attischen Prosalitteratur und der attischen Gram- 
matik brechen, und den Homer zum Ausgangspunkte und 
Mittelpunkte des griechischen Unterrichtes manchen (S. 13). 

Auch hiermit können wir uns grösstentheils einverstanden 
erklären. Zum Schluss weist der Verf. nach, wie dieser Ge- 
dajike in Deutschland von H. L. Ahrens praktisch verwerthet 
worden ist, als derselbe 1850 sein „Griechisches Elementar- 
buch aus Homer", und 1852 seine „Griechische Formen- 
lehre des homer. und attischen Dialektes", u. s. w. hatte 
erscheinen lassen. Er erwähnt die grossen Erfolge, welche 
Ahrens' Methode in Hannover hatte (auch wurde dieselbe 
an den Gymnasien in Hameln, Linge und Gelle eingeführt), 
und giebt als Grund dafür, dass diese Methode nicht allge- 
mein durchdrang, die politischen Ereignisse des Jahres 1866 
an. Er schliesst endlich mit den Worten: Vielleicht geben 
diese Zeilen die Anregung dazu, dass man der Ahrens'ochen 
Methode von neuem Aufmerksamkeit und Beachtung schenkt ; 
möge es dereinst ihr Verdienst sein^ den griechischen Unter- 
richt von innen heraus verjüngt und gegen die zahlreichen 



1) Vgl. noch für das Lateinische H. Perthes, Zur Reform des latein. 
Unterrichts, u. s. w. Berlin 1886. 8^ S. 23, 38 flg., 46—47 und passim. 



19 

Angriffe wenigstens auf absehbare Zeit geschützt zu haben! 
(Seite 28). 

Die Resultate der Ahrens'sclieii Methode sind sehr interes- 
sant, und auch wir sind der Meinung, dass man innerhalb 
des Bahmens der gegenwärtigen Gymnasialzustände und der 
heutigen Auffassung des Griechischen so bald wie möglich 
diese Methode einführen sollte. 

Ich selbst habe, bei meinem Unterricht im Griechischen 
(Hellenischen) am Amsterd. Gymnasium, soweit das Unter- 
richtsgesetz und die Gymnasialreglemente es erlauben, immer 
soviel wie möglich nach dieser Richtung hin gearbeitet; 
doch sollte man sich mehr unter einander yerständigen, denn 
eine einheitliche Methode muss wenigstens den Geist der 
Schule und des Unterrichtes beherrschen. 

Aber ich wünsche (mit [dem verstorbenen] Schliemann in 
Athen, Frl. Dawes in England, Hans Müller in Deutschland, 
und vielen Anderen) einen wichtigen Schritt weiter zu gehen, 
wie ich schon in meiner Antrittsrede als Privatdocent (sieh 
Hellas I, 2es Heft) auseinandergesetzt habe. Warum macht 
man die heutige hellenische Hochsprache nicht mr Basis des 
hellenischen Unterrichtes? Man könnte dabei die Gramma- 
tiken von G. Gerakis (Athen 1885), A. A. Sakellarios 
(Athen 1885), u. A. benutzen, wo auch die älteren attischen 
Formen nicht unberücksichtigt geblieben sind. Von der heu- 
tigen icoivii zum Attischen (vermittelst des neutestamentl. 
Sprachidioms), vom Attischen zur Homerischen Formenlehre. 
Dabei hat man ja den Vortheil 1) eine heute noch lebende 
Sprache zu erlernen, 2) die heutige Aussprache zu benutzen, 
und die Geschichte der Aussprache erklären zu können, 
3) vom Einfachen auszugehen und von da bis zum Schwie- 
rigen und Schwierigsten hinaufzusteigen. 

Als Uebergangsstadium möchte ich empfehlen, vorläufig 
überall in den Gymnasien Europa's die Schüler mit der 
heutigen hellenischen Sprachform bekannt zu machen. Die 
Lektüre einiger leichten Gedichte und Prosatexte, und spä- 
ter einiger vorzüglichen schwierigeren Dichter und Prosa- 
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Schreiber, nicht am wenigsten auch die Lektüre hellenischer 
Zeitungen und Zeitschriften, wird die Aufmerksamkeit der 
Schüler in hohem Maasse fesseln, wie ich selbst in Holland 
schon erfahren habe. Vom Neuen zum Alten! soU künftighin 
die Parole sein. 

Es ist selbstverständlich, dass eine so wichtige Beform 
nicht mit wenigen Worten erschöpfend behandelt werden 
kann. Aber die Parole soll überall ausgegeben werden, und 
lebhaft bedaure ich, dass nicht nur die meisten Philologen 
der Sache ganz gleichgültig gegenüber stehen (Vestra res 
agitur! Ihr Herren Gynmasiallehrer), sondern dass auch bei 
den Hellenen selbst, mit löblichen Ausnahmen, noch nicht 
der nöthige Enthusiasmus für die Sache besteht, oder wenig- 
stens zu bestehen scheint. Die Regierung sollte hier ein- 
schreiten, damit gelehrte Hellenen überall als Lehrer ange- 
stellt würden, um ihre Sprache (und Aussprache !) zu lehren. 
Die Zukunft der hellenischen Sprache ist ja die Zukunft 
von Hellas selbst, die Zukunft der Hellenen. Wir werden 
dieser ganzen Sache sobald wie möglich wieder einen ein- 
gehenden Artikel widmen. 

Wenn der Philhellenische Verein hinreichende Mittel 
hätte, müsste unsere erste Arbeit sein, durch Probe-Exem- 
plare, Flugblätter, Abdrucke, u. s. w. bei allen Gymnasien 
und Universitäten Europa's fortwährend Propsiganda zu 
machen. Es ist die höchste Zeit! 



Ich glaube, dass der obige Artikel auf den ganzen soge- 
nannten klassischen Unterricht, sowohl in Europa wie in 
America, seine Anwendung findet. Zwar sind die Programme 
verschieden, auch die Unterrichtsgesetze zeigen mitunter 
verschiedene Abweichungen, die Wahl der gelesenen Auto- 
ren ist nicht überall dieselbe, u. s. w. Aber, und das ist 
die Hauptsache, der Unterricht im Qriechischen beschränkt 
sich auf die Massische Periode^ und selbst das neutestament- 
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liehe Sprachidiom wird (ausser von den Theologen) im All- 
gemeinen yernachlässigt. 

!N'atürlich ist der Zustand in Griechenland selbst, und 
überall wo sich hellenische Kolonien vorfinden, anders. 
Dort wird die Sprache wie eine lebende gelehrt und erlernt, 
weil die Lehrer und Professoren selbst Hellenen sind. So 
wird z. B. auf der hellenischen Schule in Wien (Direktor 
der gelehrte Hellene und feine Prosaist, Dr. Th. Liwadäs) 
mit der heutigen Sprache angefangen, und werden später 
verschiedene klassische Autoren, und auch Einiges aus der 
s.g. nachklassischen Periode, gelesen. So ist in den Statuten 
der hellenischen Schule in Odessa (Direktor der Hellene 
Dr. Syn. Pappadimitriu) ausdrücklich bestimmt, dass die 
altgriechische Sprache nach der überlieferten Reuchlinischen 
Aussprache gelehrt werden soll. Aber das sind speziell 
für Hellenen und Hellenenkinder bestimmte Schulen, von 
Hellenen geleitet, welche sich selbstverständlich nach den 
in Hellas üblichen Grundsätzen richten ^). 



1) Man vgl. den Lehrplan für die griech. Nationalschule in Wien 
(Griechisch und Deutsch), Wien 1873, und Koevovta-fjLOQ rif^ h ^O^via-a-^ 
'EAAjfv«»?« T<Sv a^pevuv \<rxo^yi(i (Griechisch und Russisch), Odessa 1889. — 
Man sehe auch Hellas II, S. 225-^226. 



III. EINE NEUGESTALTUNG 
DES GRIECHISCHEN UNTERRICHTES. 



Die Bracke zu einer Neugestaltung des griechischen 
Unterrichtes bildet ohne Zweifel die Veränderung der Aus- 
sprache; denn dadurch wird nicht nur die altklassische 
Litteratur tiefer aufgefasst und besser begriffen (man denke 
nur an die Wortspiele bei den Prosaikern und Dichtem), 
sondern auch die neuere Litteratur herangezogen werden; 
überhaupt könnten durch Behandlung des Griechischen als 
einer lebenden Sprache grosse Resultate erzielt werden. 

Die vollständigste Aenderung würde natürlich die sein, mit 
der heutigen hellenischen Sprachform anzufangen, die heu- 
tigen Autoren zuerst durchzunehmen, und danach gleichsam 
zu den altklassischen hinaufzusteigen. Miss Dawes empfiehlt, 
z. B. den Anfang zu machen mit den Werken von S. Tri- 
kupis, Rangab^, Bik^las, Lambros, Ylachos u. A., und her- 
nach allmählich mit der Lektüre der sogenannten Klassiker 
zu beginnen ^). Jedenfalls giebt es in der neueren Litteratur, 
abgesehen noch von den eigentlichen Schulbüchern, wie sie 
z. B. in Griechenland beim Elementarunterricht benutzt 
werden, leichte Lektüre genug, welche man in den unteren 
Klassen der Gymnasien gebrauchen könnte. So erinnern wir 



1) S. darüber die Zeitschrift Hellas, II, 2. S. 101—102. 
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an die Prosa-Bearbeitung von Homer's Odyssee durch 
Sakellärios (Athen 1882 mit Bildern), sehr brauchbar, 
auch weil ja die Odyssee anerkanntermassen die beste 
Schullektüre ist; an die Chrestomathie Ton A. Vlachos mit 
den Erzählungen von Rangabe u. A. (in feinster Hochsprache), 
u. s. w. u. s. w. Danach könnte man die Lektüre einiger geeig- 
neten Stücke der älteren Zeit (N. Testament?) durchnehmen, 
und dann mit der eigentlichen attischen Litteratur, und 
später mit Homer anfangen. Wir geben nur die Umrisse, 
aber jeder Kenner der älteren und der neueren Litteratur 
wird eine solche Skizze in seinem Kopfe ausarbeiten können ^). 

Aber ein solcher Umschwung ist für den Augenblick 
nicht möglich, aus dem einfachen Grunde, weil die meisten 
Gymnasiallehrer mit der modernen Sprache und ihrer 
emporblühenden Litteratur fast vollständig unbekannt sind. 
Man könnte also einen Mittelweg einschlagen, und sowohl 
in den höheren wie in den niederen Klassen die neue Spracb- 
form schon vorläufig benutzen, um da« Interesse der Schüler 
zu wecken (Athenische Zeitungen!), um die ältere Sprache 
besser zu erklären und viele Stellen der klassischen Autoren 
in ihr wahres Licht zu setzen, um durch die analytische 
Form der neuen Sprache einen besseren Anschluss an die 
anderen modernen Sprachen zu gewinnen, und so weiter. 

Für England, dessen Aussprache des Griechischen wohl 
am meisten barbarisch unter allen europäischen Ländern 
ist (sie !), hat der praktische Professor Bleickie in Edinburgh 
eine Neugestaltung des griechischen Unterrichts in folgenden 
Sätzen formulirt: 

1) Die Universitäten sollen erklären, dass sie die will- 
kürliche Aussprache des Griechischen nicht länger dulden 
wollen, und dass alle Studenten des Griechischen nach fünf 
Jahren auf solche Weise vorbereitet zu den akademischen 
Vorlesungen gelangen sollen, dass sie jedes Hellenische 



1) Später besonders, wenn die Philologen gezwungen sein werden, sich 
auch mit dem Studium der modernen Sprache und Litteratur zu befassen. 
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Schriftstück, entweder von Xenophon oder von Trikupis, 
lesen können nach den Gesetzen der hellenischen Orthoepie, 
welche von den Tagen der alexandrinischen Grammatiker 
bis heute durch die lebendige Tradition des hellenischen 
Volkes überliefert worden sind. 

, 2) Dass jedem Professorate der griech. Sprache in Schott- 
land und England eine praktische Klasse, von höchstens 
25 Studenten, zugefügt werde, unter dem Vorstande eines 
geborenen Hellenen, zur üebung in der Conversa- 
tionssprache des hellenischen Volkes, und zur Erlernung 
der litterarischen, politischen und kirchlichen Geschichte 
Griechenlands von der Einnahme Eonstantinopels bis auf 
die Gegenwart. 

3) Dass alle Universitätsbibliotheken, Lesezimmer, Zirkel, 
u. s. w. regelmässig einige hellenische Zeitungen oder Zeit- 
schriften empfangen sollen, damit man ein lebendiges Ver- 
ständniss für die Continuität des Griechischen bekomme, 
als eines Mittels zum Ausdruck der heutigen politischen 
und sozialen Verhältnisse und Begebenheiten. 

4) Dass alle Stipendienvereine oder Stiftungen aufgefordert 
werden, diejenigen jungen Studenten zu unterstützen, welche 
bereit sind durch einen Aufenthalt im Lande selbst eine 
lebendige Kenntniss der griechischen Sprache zu erlangen, 
und zu diesem Zwecke einen Cursüs an der Universität von 
Athen mitzumachen, unter der Bedingung, dass sie nach 
einer bestimmten Zeit zurückkehren und für die Verbesse- 
rung des griechischen Unterrichtes an der Hochschule, 
welcher sie angehören, wirken sollen. 

Herr Professor Blackie lässt auf diese Sätze einige ausge- 
zeichnete Bemerkungen folgen, welche wir in verkürzter 
Form an dieser Stelle wiederholen. Zwar können wir, fügt 
er hinzu, Modificationen der heutigen Aussprache einführen, 
,aber es wird immer unmöglich bleiben ein festes System 
für die Veränderungen der Aussprache von Pherecydes bis 
Chrysostomus, u.s.w. anzunehmen. Man wird also im Grossen 
und Ganzen der ununterbrochenen Tradition des hellenischen 
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Volkes selbst folgen müssen. Die Vortheile dieser Neuerung 
werden gross und bedeutend sein; das Griechische wird 
populär werden, statt scholastisch und pedantisch, und in 
einem unvergleichlich kürzeren Zeitraum erlernt werden 
können. Ein nützliches Band mit Griechenland und dem 
Orient wird also geknüpft werden; für die gebildete Welt, 
sagt er am Schlüsse, liegt ja das kleine aber strebsame 
Griechenland als ein festes Bollwerk da gegen russische Be- 
strebungen einerseits und türkische Barbarei andererseits ^). 



i) Blackie, Phases of the living Greek language in: Transactions of the 
Royal Society of Edinburgh, Vol. XXXVI, Part 1, N°. 34, man vgl. be- 
sonders daselbst S. 53 — 55. — üeber Blackie vgl. man noch G. d'Eichthal, 
La langue grecque, etc. p. 173 — 174. 



IV. DIE AUSSPRACHE DES GRIECHISCHEN '). 



Die Yokale, Diphthonge und Konsonanten. 
Die Accentuation des Griechischen. 

Das Alphabet. 

A, ^ = ixCpXf alpha. 

B, j3 = ßiJTa, wita (yita). 

Seit Erasmus' Zeit beta, b^ta genannt. Seit dem 
4ten Jahrh. v. Chr. unzweifelhaft = ti?, früher wahr- 
scheinlich härter; also ungefähr = deutsches b. Man 
vgl. die Beispiele bei Brady, Lautveränderungen, S. 
113—114. 

r, y = yx[/,[iX9 ghamma. 

(ghamma = r russisch, lautet wie das g in Nord- 
deutschland (Westphalen), daher fast wie gh^ z. B. yxXx 
= ghala. — Vor y, x, x^ ? lautet es, schon im Alter- 
thum, wie das deutsche nasale w, z. B. xyyshog = ängelos. 
Vor den e- und i-Lauten, d. h. vor f, jf, /, t» und vor 
den Digraphen öj/, f /, >;/, y/, lautet es wie das deutsche y 



1) Die Art und Weise der Behandlung der Aussprache-Frage ist nicht 
genau dieselbe wie in unserem Prospektus angegeben worden war; wir 
glauben jedoch auch auf diese Weise alle dort verzeichneten Punkte be- 
handelt zu haben. Man vgl. über die Aussprache besonders noch ßoltz, 
Hellenisch, 2te Aufl., S. 29 — 34, und die Zeitschrift Hellas, Jahrg. I — III, passim. 



„-J 
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(oder das g in Berlin) z. C. ysXoo = jelo, yvvili = jini, 
u. B. w.). Vgl. Hatzidakis im 'Aiifvxlov^ X, S, 114. 

A, 5 — SfATÄ, dhelta (sdelta). 

(i lautet nngeföhr wie english th in ^/t«, ^Aa^ n. s. w., 
und kann unmöglich durch einen deutschen Buchstaben 
wiedergegeben werden ^). Man vgl. CFhazze, Chazita = 
KxSvTig bei Herodot^ Zarytos = AixppuTog, Hellas II 1, S. 59. 

E, f = I \lfi?^6v, epsilon. 

Z, ^ = 2^0TöJ, zita, Sita (weiches s). 

Seit Erasmus' Zeiten z^ta oder zeta genannt. In älterer 
Zeit war ^ wohl ein Doppellaut, ungefähr wie Italien, (jfi 
(Kern in der Hellas, 11, 88), aber schon seit dem 2ten Jahrh. 
V. Chr. nicht mehr, und = franz. jei, also wie ein gelindes, 
nicht zischendes 5, wie in den Wörtern reisen, Nase. — 
Man Tgl. noch Brady, Lautveränderungen, S. 103 — 104. 

H, >; = ^TöJ, ita. 

Basis des ganzen Streites: Etacismus oder Itacismus. 
Nach den neuesten Forschungen war Jjrx früher ein 
Mittellaut zwischen e — f , der aber schon zum i hinneigte 
(vgl. in Platon's Cratylus ^fiipx-lfAipx'lfAipa). Also für die 
klass. Zeit wie dieser Mittellaut, seit dem Anfang unserer 
Zeitrechnung schon wie i auszusprechen. 

e, 9^, tf = iijTx, thita. 

Lautet wie english th in : think^ thought ^). Früher wohl 
ein Aspirat, wie z. B. in bvoo (thuo) — TiSvKx = t6-thu-ka, 



1) „Man spricht es aus, indem man die Zungenspitze zwischen die 
Zahne bringt, sie gegen die obere Reihe der Zähne drückt, sodann rasch 
wieder zurückzieht und dabei ein gelindes s (wie im Worte „Nase") auszu- 
sprechen versucht" (Jeannarakis). — „Es hat den Laut des span. d am 
„Ende eines Wortes, z. B. in ValladoUd. Die deutsche Sprache kennt diesen 
„Laut nicht" (Brady). 

2) Spricht man aus, indem man die Zungenspitze, wie beim B, zwischen 
die Zähne bringt, sie gegen die obere Reihe der Zähne drückt, sodann sie 
rasch wieder zurückzieht und dabei ein ss auszusprechen versucht (Jean- 
narakis). — Man vgl. besonders die altdorischen und heutigen tzakonischen 
Formen bei Brady, Lautveränderungen, S. 100. 
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hat es schon früh diesen Charakter eingebüsst, man Tgl. 
beog-trioq bei Aristophanes, und dem = italien. zio (Flament 
in der Hellas I, 30). 

1, / = /«TÄ, iota. 

i, nicht wie j, 

K, X = KiTTTTx^ kappa. 

Wahrscheinlich neigten sich schon früh x und t Tor 
einem weichen Vokale einer palatalen Aussprache hinP 
(Kern in der Hellas, H 86). Vor e- und i-Lauten wird 
X weicher gesprochen, wie k mit einem leise nachklin- 
genden j (kj)^ z. B. Kxl = ke, kje, Kxipog = kjeröss. 

A, A = xifJLßhx, lamwdha. 

M, ^ = ^D, my (mi). 

N, 1/ = i/y, ny (ni). 

H, ? = ?7, xi. 

O, ö = ^ fjt,iKpoVj omikron. 

n, ^ = t7, pi. 

TT lautet wie Pj nach jt* aber lautet es wie das deut- 
sche 6, z. B. TUfZTTxvov = timbanon, 6(i'7rp6q = embros, 
ffvfiTTcfftov == ssimbossion. 

P, p = p«, ro. 

2, 0-, ^ = (riyfAx, ssighma, immer wie deutsches ss. 

T, T == Tai), taf. 

Seit Erasmus' Zeiten fälschlich tau (holL tou) gespro- 

« 

chen. Vgl. otu = aw, af. — Nach einem v lautet es 
wie d, z. B. TrivTs =■- pende, ivTpoTnj = endropi, Bpsvri- 
<riov = Brundisium. Schon seit dem Isten Jahrh. unserer 
Zeitrechnung (Kern, Hellas, II, 85), und früher^). 



1) Vgl. einige gute Bemerkungen bei F. J. Wiedemann, „Einige Bemer- 
kungen über das Ngr. und sein Verhältniss zum Altgr. und zu den roma- 
nischen Sprachen," Eeval 1852, 8®, 88, S. 52 und passim (sonst in vielen 
Hinsichten ein verfehltes Buch). — Eine praktische Uebersicht der Aus- 
sprache des Neugr. bei A. N. Jannaris, Wie spricht man in Athen? u.s.w. 
Leipzig, 4891, S. 99—102. 
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T, D = u^fiKiVf ypsilon. 

Hat wahrscheinlicli die Lautreihe: u (deutsch) — 
u (franz.) — y = i durchgemacht. Der Itacismus des u 
ist jedoch wahrscheinlich schon uralt, vgl. Zlfivp» = 
Qimira in der Hellas II 1, S. 59, und ibidem passim. 

4>, <p = (pr, phi, fi. 

Aelteste Aussprache wahrscheinlich p-h^ vgl. ^uu- 
Tri^vK» etc. 

X, % = %/; chi. 

= X russisch, lautet wie das deutsche ch in den Wör- 
tern : Bach, Koch, Buch ; älteste Aussprache wahrschein- 
lich J-A, vgl. %f«->ci%üXÄ etc. 

T, ;^ = tp7, psi. 

il, a =: a fiiy»^ omegha. 



Die eigentlichen Diphthongen (Digraphen), nl. solche, 
bei denen durch die Verschmelzung beider Vokale ein neuer 
Laut ensteht, sind: 

ai lautet wie ä, e, z. B. x^h^ = chäro, chero. 

Schon seit der Blütbezeit der klass. Litteratur, man 
vgl. die Beweisstellen bei Papadimitraköpulos. 

5/ lautet wie langes i, z. B. x^lp = c^ir, a^kxeix = ofölia, 
ActpsTog = Dartus, Niöi/ TeTxog = Neontichos, bei JCfe- 

pOS, U. 8. W. 

Diese Aussprache ist uralt, wenigstens seit dem 3 — 4ten 
Jahrh. v. Chr. 

■ 

Ol lautet wie i, z. B. Troitjorig = pfissis. 

Diese Aussprache ist schon sehr alt, man vgl. das 
Orakel riiv icomv hTtccv rijg 'EAAäSö? fih iciveTv^ und bei 
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Thukyd. /Hl«/ Aapixxhg iroKefioq xoCi ^otfib^ C^'A^^O ^A^' 
avT^9 u. B. w. (dazu die Kritik von Soph. Lex. i. v. oi). 

vt lautet wie t, z.B. fivTx = mia, vUg == io8. Man vgl. die 
Beweisstellen bei Papadimitraköpulos. 

ov lautet wie «, z. B. töütöi; = tiitu. 

Hier sind die Erasmianer ineonsequent, und sollten 
o-ti sprechen, üebrigens lässt uns das Yergleiehende 
Sprachstudium yermuthen, dass ov früher einen anderen 
Laut gehabt habe (ßovg = skr. gäus, vgl. Gurtius, CFr. 
Etym. S. 436, u. s. w.). 

XV lautet wie aWy z. B. ctv?J^ = awlos, vor vielen Conso- 
nanten selbst wie a/, z.B. aMg = afikos. — Man vgl. 
die latein. und indischen Transscriptionen und z. B. bei 
Cicero jcctwictg = caye ne eas u. s. w. (Bei Homer schon 
«;^ = «i5 + ^? man s. Brady, Lautveränderungen, 8. 107). 

€v lautet wie eWj z. B. svovyyeXiov = ewang^lion, vor vielen 
Konsonanten selbst wie c/, z. B. ivrvxiig = eftichfs. — 
Man vgl. die Inschriften und Transscriptionen (bei Papa- 
dimitraköpulos u. A.). 

}iv lautet wie iw^ z. B. viv}u>vu = iwlun, vor vielen Konso- 
nanten selbst wie t/, z.B. vju^rjffx = ffxissa. 

Die uneigentlichen Diphthongen sind solche, bei denen 
der Laut des ersten Vokals durch ein schwach nachhal- 
lendes, für uns nicht vernehmbares i nicht verändert wird, 
(Jeannarakis), 

^ lautet wie a, z.B. (To(pl^ ^=z ssofia, 

V V Ji h n '^^ '^if^V = ti tiBii) 
cp 1, „ 0, „ T$ \oycp = to logo. 

"SB, Das Iota subscriptum (adscriptum) wurde schon im 
klass. Alterthum nicht gehört, wie Papadimitraköpulos mit 
vielen Belegstellen nachgewiesen hat. 
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Die Accentuation^). 

Man muss eina scharfe Unterscheidung machen zwischen 
der Prosodie (Quantität) und dem Accentuationssystem. Die 
Erasmianer vermischen diese beiden Dinge, aber die histo- 
rische Forschung lehrt, dass die griech. Accente uralt sind, 
und mindestens bis in die klassische Zeit hinaufreichen, 
während die Prosodie eine künstliche war ^). Man sprach 
die Prosa nach dem Accente aus, während die Metra ge- 
sungen wurden, so schon die Gedichte des Homer. Ein 
wichtiger Unterschied jedoch war, dass die klassische Periode 
lange und kurze Vokale unterscheiden konnte, während dieser 
Unterschied später wegfiel; hieraus erklärt sich das einsei- 
tige Ueberwiegen der accentuirten Sylbe, welches zu dem 
sogen. poUtischen Verse der Byzantiner führte. Den näm- 
liehen Prozess haben verschiedene andere Sprachen durch- 
gemacht. Aber man wolle durchaus nicht glauben, dass der 
Accent nicht schon im Mass. Zeitalter auch bei der Poesie 
grossen Einfluss gehabt hätte ; T61fy, Blackie u. A. haben das 
schon mit vielen Belegstellen nachgewiesen, selbst was den 
Homer betrifft. (Hom. IL, XII, 208 — aio^v o(ptv). 

Die Accentuationsregeln sind im Allgemeinen die näm- 



4) Zur Orientirung vgl. man die ausführliche Behandlung bei Kühner, 
Ausf. Gramm, der Gr. Sprache, 3e Aufl. (von Blass), Kann. 1890,8.313—349, 
selbstverständlich nur für Altgr. 

2) Man vgl. die wichtige Sammlung von Beweisstellen bei Oeconomos, 
Uspt Tifc yvifartoei 'rpo(popSeQ tvJc «aa, yAwo-ö-jfc ßtßxfov (ein zu wenig be- 
kanntes Werk), besonders. S. 602—671, und S. 640 über die griechische 
Aussprache in seiner Zeit (Anfang 19. Jahrb.), S. 657—658 über das 
Lesen der Gedichte ! , S. 667 sqq. über die Kirchenmusik, u. s. w. u. s. w. — 
Einiges in meiner Dissertation: H. C. Muller, De rhythmis Graecorum 
capita quaedam, L. ß. 1880, passim. — Weiter besonders J. S. Blackie, On 
accent and its power in language, und Telfy, Zvyyp^fjLfzocr« i?i^iiytKä, i*- 
Ausserdem noch MisteU in Kuhn's Z. Bd. XYIF. S. 81 sqq„ besonders 
S. 102—103, 184—189, 194 (Resultat), und die Bemerkungen von Hatri- 
dakis in der 'A^^vS, I. 1, o-eA. 247. 
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liehen geblieben, auch was die Veränderung des Aocents, 
die Atona und die Encliticae betrifft. Man spreche also 

1) den Acutus (i^six) als einen scharfen oder hellen Ton, 
z. B. ?Jyog = lögos, ivipuTrog = dnthroopos. Man vgl. z. B. 
hell, dfloopen, wo df den Accent trägt, während die erste 
Sylbe des Verbums loopen (laufen) ein langes o hat. 

2) den Circumflex {TrepKFTrufAsvvi) als einen langen und ge- 
dehnten Ton, wie er auch meistens aus Contraction ent- 
standen ist, z. B. (rSi(AX = sööma, TifjM aus rifiiu^ u. s. w. 

NB. Die heutigen Griechen lassen keinen Unterschied 
mehr hören zwischen Acutus und Circumflex, dies geht 
wohl bis zum Anfange unserer Zeitrechnung zurück ^). 

Der Accent beherrscht nicht nur in jeder Sprache das 
Wort, er ist die Seele desselben (Boltz), sondern spielt ganz 
speziell in einer so beweglichen Sprache, wie das Griechische 
war und ist, eine hervorragende Rolle (Man vgl. auch die 
slawischen Sprachen, Russisch, u. s. w.). Die altgriech. Gram- 
matik kann ohne die Lehre vom Accent, sprachvergleichend 
dargestellt, gar nicht begriffen werden, man vgl. z. B. den 
Accent der Monosyllaba äter Declination, den Accent beim 
Verbum, u. s. w., u. s. w. 



Leseflbungen. 

I. *0 fiij p ov *Iäi i g. 
Omiru Ilidss. 

Mijvtu »Site Ösx, Uy^^yiixBia 'Ax^^og, 
Minin aidhe thea, Piliiadheo Achilioss, 



1) Vgl. noch Hatzidakis im 'AQ^fvxIov. X, S. 99 und in der *A&ifvS, I 
3 — 4, S. 481 — 542. Derselbe in TÄuo-o-iKcSv aroTriifjt.dcrcov dsvactpeo'tQy 1886, S. 6; 
T61fy, Die Betonung des Hellenischen, in der Zeitschr. „Hellas" III, Heft 1 ; 
Brugmann, Grundriss d. vgl. Gramm. I. S. 530 — 565, und im Allgemeinen 
die dort gebotene Litteratur. — Die Accentuation des Griechischen hoffe 
ich später in einer besonderen Schrift zu behandeln. 
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ulomenin, i myri Acheiss alje' ethiken, 

poUas dh' ifthimus psyohass awidhi proiapsen, 

'Hp««v, ocirovq Vs Fshdapix tsuxs Kvv6<r<riv^ 
iroon, aftus dhe weloria tefche kynessin, 

O}covol<rl TS TTXffi, Atog y sraXeieTO ßovKilf^ 
lonissi te passi, Dhios dh' etelieto wuli, 

'E? oy 5^ Tx Trparx ^ixo'ttjt^v iplfrxvTS^ 
eks u dhi ta prota dhiastitin erissande, 

"* Ar pspßyic re Fcivx^ ivipav kx) ^Tpog 'A%/AA£Ütf. 
Atrewidhis te wanaks andhron kje dhiwos Achillefs. 

II. *0 /zii p ov 'O S y ö* ö* 5 / Ä. 
Omiru Odhyssia. 

"Ai/Sp« ßOi evveTTs^ Mov(rx^ TroXvrpoTrov^ og fix^x ttoKKx 
Andhra mi ennepe, Mussa, polytropon, os mala poUa 

IlXiyx^^-» ^^f' Tpoiviq Upov TToKiedpov ewsptTev^ 
Planchthi, epi Triiss ieron ptoliethron eperssen, 

riöAA«!/ 5' ccvipuTTcov Fiiev xtrrex kx) voov lyv«, 
PoUon dh' anthropon widhen astea kje noon eghno, 

Ho^Xx y oy iv TTOvTCf) TTxtev xXyex Fov kxtx 6\j(jl6v^ 
PoUa dh oj en ponto pathen aljea won kata thymon, 

^ ApvufJt,€vog F^v T€ \pvxhv kx) vSo'tov krxlpav. 
Amymenoss win te psychin kje noston eteron. 

'AAA' öüS' ug sTxpovg ipspiffrxro U/zsvog Tcap' 
All udh OS etarus eweryssato iemenoss per, 

AirSiV yxp ffCpsTsp^ffiv XTX(TdxKliflViv ixovro^ 
Afton ghar sfeterissin atasthaliissin olondo, 

Njf^/ö/, Ol KXTX ßovc ^TTTspluvoc 'HfA/ö/ö 

Nipii, i kata wus Iperionoss leliio 

"Hertf/öv xvTxp o TÖictv x0€l^€TO vofrrif^ov vifJLxp. 
Isthion, aftar o tissin afileto nostimon imar. 



34 

Ton amothen je, thea tliyghater Dhioss, ipe kje imin. 

III. aev o(p avT g ^Av x ß x(r i g. 
Xenophondos Anäwassis. 

Axpsiov Kxi Uotpua-ccTiSog yi'yvovrxi TratSeg Svö, TTpsa-- 
Darin kje Parysätidhoss jignonte pädes dnyo, pres- 

ßvTspog (ih ^ Aprx^sp^vig^ vsuTapog Sf Kvpog. 'Ett« $£ 
wyteros men Artaxerxis, neöteros dhe Kyros. Epi dhe 

AxpsTog ^(riivsi ko) vTruTTTsve tvjv Ts^evrinv tov ßlov, ißov- 
Dartos isthöni kje ypöpthewe tin teleftin tu wlu, ewü- 

AfTö oJ TW TTxtSs if/Xpccripu TTxpslvxL *0 [ih ovv 7rp€(r- 
leto i to päde amphotero parine. men nn pres- 

ßuTSpOg TTXpOOV fTVy%ÄV£, KvßOV $5 flSTXTriflTTSTXl XTtO 

wyteros parön etynchane, Kyron dhe metapempete apo 

'hJ^ ipX'^g 5^ xbrly trxTpxTnjv s'7roivi(r6v» 
tis arcliis ts aftön satrapin epfissen. 



Bemerkung. 

Dass die Aussprache im lO^en Jahrhunderte nach Chr. 
genau dieselbe war wie heutzutage, beweisen unwiderleglich 
die Transscriptionen in der Antapodosis von Luitprand, 
herausgegeben in Pertz' Monumenta Germaniae, und mit- 
getheilt von A. J. Plament in der „Hellas", I, S. 97—99 i). 



1) Das hohe Alter der griechischen Aussprache lässt sich übrigens aus den 
Transscriptionen fremder Namen sowie aus vielen geographischen Namen 
ziemlich genau bestimmen, man vgl. die Litteratur in Papadimitrakopulos 
B4ö-«vo$. Einiges (worunter sehr merkwürdige Formen) wurde von mir mit- 
getheilt in der Zeitschrift „Hellas", II, S. 58—59 (nach Kiepert). 



IV. DIE AUSSPRACHE DES GRIECHISCHEN ^). 

(FORTSETZUNG UND SCHLUSS). 



„Infand um regina iubes." 

Die Frage der Aussprache und der Accentuation des 
Griechischen ist zu gleicher Zeit eine theoretische, wissen- 
schaftliche, und eine praktische Frage. Wissenschaftlich, 
könnte man sie wie folgt formuliren : Wie soll man (d. h. 
wie sollen wir Ausländer) die heutige Sprache, und wie 
sollen wir die Formen der antiken Sprache aussprechen? 
Was lehrt die wissenschaftliche Erforschung der hellenischen 
Sprache, Orthographie, Dialektologie und Epigraphik, mit 
Bezug auf die Aussprache in früherer Zeit? 

Praktisch stellt sich die Frage etwas anders, nämlich: 
Wie soll die neu- und altgriechische Sprache bei der Lek- 
türe und auf der Schule gelesen und vorgetragen werden P 
Und praktisch betrachtet, kann man gleich hinzufügen: es 
löhnt sich eigentlich wenig der Mühe, zu erforschen, wie 
denn eigentlich das Altgriechische, z. B. in vorchristlicher 
Zeit, ausgesprochen worden sei. — Denn bei keiner Sprache 
hat man sich beim praktischen Unterricht durch solche Ge- 
sichtspunkte leiten lassen. Mit wenigen Ausnahmen wird 
z.B. das Altfranzösische eines Rabelais wie JSTeufranzösisch, 



1) Eine gute Auseinandersetzung der Frage von Smile Burnouf in der 
„Revue des deux Mondes", vom 1. Juni 1890, S. 619 — 642. 



36 

das Altenglische eines Chaucer wie Neuengliseli, u. s. w. 
gelesen. Bei allen anderen Sprachen bestrebt man sieh 
nicht, der Aussprache jeder Zeit und jeder Periode gerecht 
zu werden i), nur beim Lateinischen und Griechischen ist 
der Fall ein anderer, d.h. diese beiden sogen, klassischen 
Sprachen werden in jedem Lande so ausgesprochen, wie es 
die eigene Landessprache mit sich bringt, in England also 
auf englische, in Frankreich auf französische, in Deutsch- 
land auf deutsche, in Holland auf holländische Weise, 
u. s. w., u. s. w. 

Wir brauchen nicht darauf hinzuweisen, dass die Ursache 
dieser Verkehrtheit darin besteht, dass man seit Jahrhun- 
derten diese beiden Sprachen, und besonders die lebende 
griechische Sprache, ah tocUe behandelt hxt. Hätte man 
immer Lateinisch, und besonders Griechisch, in Europa 
sprechen hören, das Uebel würde niemals so weit über den 
ganzen Continent und England eingerissen sein. Aber so hat 
der Unsinn, der seit Erasmus' Büchlein sich der Gelehrten- 
welt bemächtigt hat, immer neuen Boden gewonnen, sich 
in alle Grammatiken eingeschlichen, sich über den ganzen 
Unterricht auf Gynmasien und Universitäten verbreitet, und 
schliesslich sind die Italiener und besonders die Hellenen 
die einzigen, welche die Tradition getreu bewahrt haben ^). 
Wir sagen „besonders" die Hellenen, weil ja die italienische 
Sprache, wenngleich dem Lateinischen unter den romani- 
schen am nächsten stehend, doch in anderem Verhältnisse 
zum Latein (Dialekt) steht als die moderne hellenische zur 
altgriechischen Sprache. Die heutige griechische Sprache ist 



1) Vgl. den Aufsatz von Prof. H. Kern in der Zeitschrift EAAAS, 
I und U. 

2) Dass Erasmus selbst die reuchlin. Aussprache befolgte, kann man 
z. B. ersehen aas den Reimen in seinem Gespräche „Echo", s. Des Erasmi 
Colloquia, acc. Corn. Schrevelio. Amstelodami ex typ. Blaviana, 1693, 8". 
p. 539 — 541. — üeber die Geschichte der erasm. Aussprache vgl. man 
ferner besonders den Aufsatz des Herrn Flament in der Zeitschrift EAAAS, 
I, Seite 95—102. 



\ 
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ja nur die neueste Phase der althellenischen KOivif und der 
alten Dialekte, während die italienische Sprache durch den 
Umstand, dass das Lateinische schon bald zur todten Bücher-, 
Eanzlei- und Eirchensprache herabgesunken ist, einen an- 
ders gesteilteten, zum Theil ganz neuen Prozess durchzu- 
machen hatte ^). 

Nachdem nun also (um uns auf das Griechische zu be- 
schränken) die sogenannte erasmianische Aussprache ziem- 
lich allgemein zur Herrschaft gelangt war, sind Gelehrte 
gekommen, welche sich nicht gescheut haben, ihre historische 
Richtigkeit und Genauigkeit mit allen Mitteln zu verthei- 
digen. Der Streit tobte besonders um den Buchstaben yj 
(Etacisten oder Itacisten), und wir brauchen die Geschichte 
dieses Streites nicht zu wiederholen, da derselbe als allbe- 
kannt angesehen werden darf. 

Es giebt also heutzutage in der Frage der Aussprache 
des Altgriechischen (denn Niemand bestreitet die Bichtig- 
keit der Aussprache für das Mittel- und Neugriechische) 
drei Auffassungen, welchen wir etwa^ näher treten werden. 

I. Die erste will die erasmianische Aussprache kurz und 
gut behalten. Theilweise wird sie vom Schlendrian verthei- 
digt, welcher ja gerne das Althergebrachte behält; theil- 
weise entwickelt sie wissenschaftliche Beschwerden gegen 
die reuchlinische Aussprache (s. die frühere Litteratur; 
Blass ; G. Meyer u. A.) oder auch praktische Bedenken, 
z.B. Verwirrung bei der Orthographie, etc. Die Vernach- 
lässigung der richtigen Accentuation scheint nur ein Miss- 
brauch in den Schulen Hollands zu sein, braucht uns also 
nicht aufzuhalten. 

Den Schlendrian können wir hier übergehen, er ver- 



1) Tiefer aufgefasst, ist der Unterschied jedoch nur quantitativ, nicht 
qualitativ. Die schon vor Chr. bestehende lingua romana rustica, nicht die 
später von Dante, Petrarca u. A. ausgebildete Schriftsprache, bildet die 
Grundlage der Italien. Sprache und ihrer Dialekte. — Man vgl. die Dar- 
stellung bei W. Meyer-Lübke, ItaUenische Grammatik, Leipzig, 1890, 8^ 
S. 8 — ^10 und passim. 
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urtheilt sich selber. Die wissenschaftliclien Bedenken be- 
treffen nur einige Punkte, denn Niemand vertheidigt die 
erasmianlBclie Aussprache qua talis; ausserdem sind die 
Haupteinwände in dem genannten ausgezeichneten Werke 
des gelehrten Hellenen Papadimitraköpulos so vollständig 
widerlegt, dass wir nur auf dieses Buch zu verweisen 
brauchen. Was die Praxis der Orthographie betrifft, die- 
selbe ist kein Hindemiss beim Englischen, Russischen und 
anderen Sprachen, welche mitunter bedeutende Abweichun- 
gen zwischen der Aussprache und der Orthographie darbieten, 
ausserdem bilden ja die deutsch-griechische Uebersetzungen 
nicht die Hauptgrundlage des Unterrichtes ^). 

n. Die zweite Partei (sit venia verbo) gebraucht nur die 
reuchlinische Aussprache, oder will dieselbe ohne Verände- 
rung überall eingeführt sehen. Zumeist gehören hierzu die 
Mehrheit der Hellenen selber, welche ganz Recht haben, 
indem sie die erasmianische als lächerlich und unmelodisch 
verschreien, aber wiederum zu chauvinistisch sind, wenn sie 
die Veränderungen, welche die Aussprache im Laufe der 
Zeit nothwendig erfahren musste^ nicht in Betracht ziehen. 
Selbst wenn man für die klassische altgriechische Zeit die 
reuchlinische Aussprache mitsammt dem ganzen Itacismus 
einführt, so wird man doch mindestens für die homerische 
Epoche nothwendig einige Ausnahmen machen müssen. Und 
so kommen wir zur 

III. dritten Partei, welcher wir uns unbedingt anschliessen 
wollen. Dieselbe bezweckt eine Beendigung des ganzen 
Streites, und zwar durch eine Versöhnung der extremen 
Parteien. Sie verwirft ganz und gar die erasmianische 
Aussprache, wünscht jedoch einige Modificationen in der 
nationalgriechischen Aussprache, welche" das Prinzip unbe- 
rührt lassen, aber mit den Forderungen der Wissenschaft 



1) Man vgl. meine ausführliche Widerlegung in der Zeitschrift EAAAS, 
I, S. 248 — 264, und die Litteratur in den Werken von Eckstein, d' Eich- 
thal, U.S.W. 
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und zugleich der Praxis im Einklang stehen. Ein Beispiel 
dieses Strebens bietet der geistreiche Aufsatz Jules Perrette's 
in der Zeitschrift EAAAS, II, S. 14 — 26, oder auch schon 
in früherer Zeit der lichtvoll geschriebene Artikel d'Eichthals 
in seinen hinterlassenen Werken i). Wir benutzen dankbar 
diese Arbeiten, und schlagen zur Lösung der Streitfrage 
einfach Folgendes vor: 

1) das Altgriechische, wenigstens von der klassischen 
Periode bis zum Anfange unserer Zeitrechnung, im ganzen 
nach der überlieferten (nationalgriechischen, reuchlinischen) 
Aussprache zu lesen und vorzutragen; 

2) für die nämliche Periode gr. v ungefähr wie franz, u 
auszusprechen (eine Veränderung, welche leicht ist und in 
Athen von den Gebildeten, z. B. bei der Aufführung antiker 
Dramen, schon versucht wurde); 

3) für die nämliche Periode gr. vi wie einen Mittellaut 
zmschen e — i auszusprechen, also weder wie hoU. langes e 
(ee — Erasmus „begeeren") oder deutsches langes ä, noch 
wie reines i (neugriechisch). Diese Sache erfordert zwar 
etwas Uebung, ist aber keineswegs beschwerlich oder un- 
möglich 2). 

4) für die nämliche Periode den Diphthong (Digraph) 
Ol ungefähr wie deutsches ö, oder hoUänd. eu auszusprechen. 



1) d'Eichthal wünschte nl., wie schon früher Liscovius, die nationale 
Aussprache mit Ausnahme von »f (wie e), v (wie franz. «), und ot (wie 
latein. oel), — Ferrette schlägt vier Punkte vor: i) v wie franz. «, also 
ganz wie d'Eichthal 2) eine andere Aussprache der Diphthongen (ott wie «, 
u. s. w.), welche er jedoch gleich darauf selbst unpraktisch nennt 3) die 
Unterscheidung in der Aussprache zwischen Acutus und Circumfiexus 
4) Anerkennung des Prinzips, dass die altgriechische Sprache nicht den 
Accent, sondern die Quantität zur Grundlage hatte [dieser Theil scheint 
mir jedoch etwas verwirrt, die wissenschaftliche Forschung lehrt uns im 
Gegentheile, dass der Accent uralt, also auch altgriechisch, und die Regu- 
lirung der Poesie durch die Quantität eine rein-musikalische, künstliche 
war, worüber später]. 

2) Vgl. über ff auch Hatzidakis im ^Adiivoclov, X, S. 217, und über v 
Hatzidakis, T^aa-a-ixlav osroxmi^rav «vxtpsa'ig, S. 62 flg. 
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was auch der Transscription durch lateinisches oe zu ent- 
sprechen scheint. 

5) endlich bei der Accentuation des Altgriechischen einen 
kleinen Unterschied zwischen Acutus und Circumflexus hören 
zu lassen, und beim Lesen der Verse [dieselben wurden, 
besonders im Drama, ja meistentheils gesungen, also das 
Richtige treffen wir doch nicht] die Accentuation hinter der 
Quantität zurücTctreten zu lassen. 

Was zuletzt Homer's Werke betrifft, so könnte man auch 
schon bei der Lektüre dieser Gedichte die griechische Aus- 
sprache anwenden, nur erfordert selbstverständlich diese 
älteste Periode der Sprache, wie auch der Rhythmus (weniger 
gut „Metrum" genannt) meistentheils eine getheilte Aus- 
sprache der s.g. Diphthongen x — /, a — /, u. s. w. ^). 

Mit diesen wenigen Ausnahmen könnte also nach unserer 
Meinung die yv}j(rlx 7rpo(popx oder echtüberlieferte Aussprache 
überall auf den Universitäten und Gymnasien Europa's ein- 
geführt werden. Diese Einführung würde auch sonst unge- 
heure Vortheile bringen, nl. uns mit dem wie neuerstan- 
denen hellenischen Volke in Verbindung setzen, uns den 
Schlüssel zum ganzen Orient verschaffen, und — last not 
least — den hässlichen Plateiasmus der erasmianischen Aus- 
sprache (Eckstein) beseitigen und der klangvollen Sprache 
ihren ureigenen, melodischen Laut zurückgeben. Durch eine 
historische Erklärung der Vocale, Diphthongen und ihrer 
Orthographie, u. s. w. würde der Unterricht nur gewinnen 
können, und Hunderte von Wortspielen, loci classici, be- 
rühmte Stellen aus der ältesten und alten Litteratur würden 
nur auf diese Weise richtig erklärt und verstanden werden 
können. Die Kritik und Exegese der Hemdschriften und 



1) Wir behalten uns übrigens vor, die Spuren der itacistischen u. national- 
griech. Aussprache schon zur Zeit des Homer aus der Ilias und Odyssee 
deutlich nachzuweisen. — Die Idee Lepsius' scheint gewesen zu sein, den 
Homer erasmisch (sie), das neue Testament, oder wohl auch Plato und 
Aristoteles, reuchlinisch zu lesen, s. R. Lepsius, Paläographie als Mittel für 
die Sprachforschung, u.s. w. Berlin, 1834, 8^ S. 7—8. 
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Texte, besonders auch der Inschriften, hat schon längst aus 
der Geschichte der Aussprache Nutzen gezogen, denselben 
nur nicht praktisch verwendet, wie die Schriften von Bentley, 
Dawes, Person, Cobet, Dindorf, Nauck, Ahrens, Meister, 
Eontos, Hatzidakis, Papadimitrakopulos u. A. genügend 
zeigen i). 



1) Diese Reihenfolge ist nur eine historische, sie ist nicht honoris causa 
gemacht. Denn die Hellenen brauchen, als Kenner ihrer eigenen Sprache, 
nicht an letzter Stelle genannt zu werden. Im Gegentheile! Es ist nur un- 
sere ungenügende Kenntniss der nationalen griechischen (wissenschaftlichen) 
Litteratur, welche oft diese Wahrheit v e r kennt. 



V. KURZE UEBERSICHT 

DEK GESCHICHTE DEK MITTLEKEN UOT) NEUESTEN 

LITTEEATUK (UND SPEACHE) ALS GEUNDLAGE 

EINEE HESTOEISCHEN GEAMMATIK i). 



Zur besseren Uebersicht des Ganzen und als Einleitung 
in eine Grammatik, welche bezweckt die hellenische Sprache 
und Litteratur als eine historische und fortdauernde Reihe 
zu betrachten, geben wir jetzt eine kurze Skizze von der Ent- 
wicklung der Sprache von den ältesten Zeiten bis auf die 
Gegenwart, und zwar vornehmlich durch die ununterbrochene 
Reihe der Autoren. Dazu kommt noch die ungeheure Masse 
der Inschriften, deren Besprechung wir nur aus praktischen 
Rücksichten bei Seite lassen ; selbstverständlich ist jedoch, 
dass ohne Studium der Epigraphik die Kenntniss der griechi- 
schen Sprache nur eine sehr lückenhafte sein kann. 

I. Periode. — Die mythische oder vorhomerische Periode, 
Pamphos, Orpheus, u. s. w. Anfange der hellenischen 

Dichtkunst. 

II. Periode. — Die ionische Periode^ oder von Homer 
bis zu den Perserhriegen (± 1000 — 500 v. C.) Blüthe der 



1) Für die ältere Litteratur vgl. man die allbekannten Werke und Hand- 
bücher, eine sehr prakt. Uebersicht auch bei Freund, Triennium Philolo- 
gicum, II, S. 84—207. Ueberdiess die Einleitung von Sophocles' Greek 
Lexicon, S. 11—23 (geht bis 1821) u. die Werke von Nicolai, Rangab6, 
Krumbacher, u. A. — Die Dialekte in dem C. I. G. und in Werken wie 
R. Meister, Die griech. Dialekte, 2 Bde, Göttingen, 1882—1889, 8», u. s. w. 
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epischen Dichtung und auch schon der Lyrik. Anfänge der 
dramatischen Poesie und der Prosa (die Logographen). Haupt- 
werke dieser Periode: Homer und Hesiod. 

Lyrische Dichtung, d. h. elegisch-iambische, melische 
Lyrik und Dithyrambendichtung. — Die Thierfabel. — An- 
fänge des Dramas und der Prosa, bis Herodot. — Anfange 
der Philosophie, Pherekydes, Heraklitos. 

in. Periode. — Die attische Periode oder das goldene 
Zeitalter der hellenischen Litteratur (von den Perserkriegen 
bis Ptolemaeus Philadelphus, ± 500 — 283 v. Chr. — Andere 
nehmen diese Periode nur bis auf Alexander den Grossen, 
also bis 336 v. Chr.). 

Pindar. — Die dramatische Poesie, Aeschylus, Sophokles, 
Euripides. — Die Komödie, Aristophanes. — Die mittlere 
Komödie (Fragmente). 

Die Prosa : Herodot, Thukydides, Xenophon (Anfönge der 
gemischten Sprache, jf koivvi). — Die Redner (zehn attische, 
besonders) Demosthenes und Aeschines. — Die Philosophie : 
Plato, Xenophon und Aristoteles. — Hippokrates aus Kos. 

Zweiter Theil dieser Periode, von Alexander dem Grossen 
bis auf Ptolemaeus Philadelphus, Nachblüthe der Litteratur, 
Entwickelung der Gelehrsamkeit, Kritik, Schollen, u. s. w. 

rV. Periode. — Die alexandrinische Periode, (± 300 
V. Chr. bis ungefähr zum Anfang unserer Zeitrechnung). 

Poesie: Apollonius der Rhodier, Aratus, Kallimachus, 
Theokrit, Bion und Moschus, Menander, u. s. w. 

Prosa : Polybius, Diödorus Siculus, Theophrastus. — Aristo- 
phanes von Byzanz, Aristarchus, Dionysius Thrax, ApoUo- 
dorus. — Euclides, Archimedes. — Aeneas Tacticus. 

V. Periode. — Die römische Periode, (Vom Anfang 
unserer Zeitrechnung, bis Justinian ± 500 n. Chr.) *). 



1) J. P. Mahaffy, The Greek world under Roman sway, from Polybius to 
Plutarch) London 1890, 8*. 418 p., habe ich nicht mehr benutzen können. 
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Poesie: Oppianus, Quintus Smymaeus, Musaeus, Ba- 
brius. — Die Romandichter und erotischen Schriftsteller. 

Prosa: Dionysius aus Halikamassus, Flavius Josephus, 
Plutarchus, Arrianus, Appianus, Dio Cassius, Diogenes 
Laertius. — Strabo, Claudius Ptolemaeus, Pausanias. — Dio 
Chrysostomus, Lucianus, Aelianus, Athenaeus Longinus, 
Libanius, Julianus Apostata. — M. Aurelius Antoninus, 
Sextus Empiricus, Clemens Alexandrinus, Plotinus, Jam- 
blichus. — Die Grammatiker: Apollonius Dyskolus (Syn- 
taxis!) Hephaestion, Moeris, PoUux, Hesychius, Stobaeus, 
Harpokration. — Polyaenus, — Galenus. 

Hier müssen wir bemerken, dass man, gleich vom Isten 
christl. Jahrhundert an, die Schriftsteller in wdÜiche und 
geistliche eintheilen kann. Diese Eintheilung ist von Sophokles 
in seinem berühmten Werke (Einleitung S. 13 flg.) ganz 
durchgeführt, worauf wir verweisen können. Die Liste fangt 
an mit den Septuaginta Interpretes, 283 — 135 v. Chr., stellt 
danach die Evangelisten Matthaeus, Marcus, Lucas, Joannes, 
Petrus, Paulus, lacobus, ludas, in das Jahr + 50 n. Chr., 
geht dann zu Josephus über, 93 n. Chr., und erwähnt die 
meisten späteren Kirchenschriftsteller ^). 

VI. Periode. — Die byzantinische Periode (wird ge- 
wöhnlich gerechnet bis 1453, das Jahr der Einnahme Kon- 
stantinopel's durch die Türken). 

Hierzu bemerkt Sophokles in seinem Werke : „Die Sprache 
„dieser Epoche ging durch verschiedene Stufen hindurch, 
„und darum wird es zweckmässig sein, dieselbe in einige 



1) Gesammtausgaben : Magna bibliotheca veterum patrum (Par. 1575 u' 
1634, 17 Bde). — Maxima bibliotheca veterum patrum (Leid. 1677, 27 Bde. 
darin die griech. Schriften in latein. Uebersetzung). — Gallandi's Biblio- 
theca veterum patrum (Vened. 1765—81, 14 Bde). — Migne's Patrologiae 
cursus completus (Par. 1844—66, zusammen 468 Bde). — Die Samml. von 
Richter (Leipzig, 1826 — 34) blieb unvollendet. ^ 
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„Unterabtheilungen zu trennen. Wir schlagen die folgen- 
„den vor: 

Erste Epoche: Von 330 bis 622 (das erste Jahr der 
Hegira). 

Zweite Epoche: Von 622 bis 1099 (Einnahme Jerusalem's 
durch die Kreuzfahrei^. 

Dritte Epoche: Von 1099 bis 1453 (Einnahme Konstan- 
tinopel's durch die Türken) i). 

Ueber die byzantinische Periode im Allgemeinen vgl. man das oben 
cilirte Werk von K. Krumbacher, Geschichte der Byzantinischen Litte- 
i-atur (München 1891) und die ausgezeichnete Abhandlung von Bikelas: 
Tlspt Bv^ocvTiväiv. MfAeVif ütto Aif/u. BixsÄoc, sv Aovhivu^ Williams and 
Norgate, 1874, 8*^. 148 p., welche letztere als allgemeine Einführung 
in diese Periode sehr empfehlenswerth ist. 

Poesie: Die Sammler der Anthologie, Agathias, Konstan- 
tinus Kephaläs, Planudes. — Die byzantinische Dichtung: 
Georgios aus Pisidien, Theodorus Prodromus, loannes Tzetzes. 

Prosa: loannes Laurentius Lydus, Prokopius, Agathias, 
loannes Malalas, Georgius Synkellus, Konstantinus IV, 
liop(pv^oy6vvf\roc;^ Nikephorus Bryennius, Anna Komnena, 
loannes Zonaras, Nikephorus Gregoras, loannes Dukas. — 
Kosmas Indikopleustes. — Simplicius, Psellus, Theodorus 
Metochita. — Photius, Suidas, Etymologicum Magnum, 
Eudokia, Eustathius, Thomas Magister, Theodorus Gaza 
(TpxfAfAXTiKii ehayuyili in vier Büchern). 

Sophokles' Eintheilung entlehnen wir übrigens noch das 
Folgende : 

Zweite Epoche der byzantinischen Periode. — Wenn der 
Ausdruck Mittelgriechisch (mediaeval Greek) überhaupt ge- 



1) Bei der unabsehbaren Menge von (grossentheils mittelmässigen oder 
auch völlig virerthlosen) Schriftwerken dieses über mehr als 9 Jahrhunderte 
sich erstreckenden Zeitraums, beschränken wir uns im Folgenden auf die 
Erwähnung der hervorragendsten Schriften, und verweisen hinsichtlich der 
Uebrigen auf die Werke von Scholl und Nicolai, sowie auf die betreff. Artikel 
in Ersch u. Gruber's Allg. Encycl. und in Pauly's Real-Encycl. — (Freund 1. 1.). 
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braucht werden soll ^), so muss derselbe auf die Sprache 
dieser Epoche beschränkt werden. Einige Autoren (theil- 
weise herausg. in Sammlungen wie die Patrologia Graeca, 
das Corpus Scriptorum historiae Byzantinae, u.s.w.u.s.w.) sind: 

7tes Jahrhundert. 

Theophylactus Simocates. — Chronicon Paschale (ed. 
Bonnae 1832). 

8tes Jahrhundert. 

Josephus (Christianus). — Hesychius, Lexicon (?) — u. s. w. 

9tes Jahrhundert. 

Georgius Synkellus. — Georgius Choeroboscus (Cramer's 
Anecdota Graeca). — Photius. 

lOtes Jahrhundert. 

Constantinus Porphyrogenitus. — Etymologicum Magnum. — 
Suidas. 

Utes Jahrhundert. 

Michael Psellus (Boissonade's Anecdota Graeca) u.s.w. u.s.w. 

Dritte Epoche der byzantinischen Periode, — Die Autoren 
dieser Epoche müssen in zwei Kategorien vertheilt werden, 
nl. Neugriechisch (modern greek) und Gelehrtengriechisch 
(scholastic greek). Erstere war die Sprache des Volkes, 
letztere das künstliche Attisch der Schulen. 

Neugriechisch. 

Zu diesen Autoren rechnet Sophokles: Theodorus Pto- 
choprodromus (± 1150) „der erste ngr. Schriftsteller, von 
„welchem wir einige sichere Mittheilungen haben" (Coray's 
Atacta, vol. I, Parisiis 1828), Pachomius Monachus (?), das 

B//3a/öv rij^ Kövyxfo-TÄ^ Tijg *PufiavUg kx) tov Mupxiug („a 



i) Warum nicht? Das Griechische des ganzen Mittelalters kann man 
doch füglich Mittelgriechisch nennen; die Sprache wurde immer gesprochen 
und geschrieben, wenn auch oft in einem bedauerlichen Zustande. 



47 

„translation from the Prench", ± 1350), vgl. die Ausgabe 
mit Kommentar von John Schmitt, Inaug. Dissertation, 
München, Buchholz und Werner, 1889, 8'». 128 S., Joannes 
Cananus ± 1420, herausg. Bonnae 1838, u, s. w. 

Gelehrtengriechisch. 

Alexius Comnenus — Joannes Zonaras — Euthymius 
Zigabenus — Anna Comnena — Bryennius — Joannes 
Tzetzes — Neophytus, De calamitatibus Cypri — Eustathius 
von Thessalonica — Pachymeres — Thomas Magister — 
Maximus Planudes — Gregorius Palamas — Nicephorus 
Gregoras — Cantacuzenus — Chrysoloras — Gemistus, und 
viele Andere. 

„In ihrer äussersten Sklaverei und Unterdrückung waren 
die Unterthanen des byzantinischen Thrones doch im Besitz 
eines goldenen Schlüssels, welcher die Schätze des Alter- 
thums erschliessen konnte; einer klangvollen und reichen 
Sprache, welche den Sinnesobjecten eine Seele und den 
philosophischen Abstractionen einen Leib zu geben ver- 
mochte Die Vulgärsprache, sagt Philadelphus, ist vom 

Volke verdorben, und dazu gemischt worden durch die 
Menge von Fremdlingen und Eaufleuten, welche jeden Tag 
in die Stadt kommen. Aber die Griechen, welche die 
Verderbniss vermieden haben, sind diejenigen, welchen wir 
folgen, und sie allein sind nachahmenswürdig. In vertrau- 
lichem Gespräche sprechen sie noch die Sprache eines 
Aristophanes und Euripides, der Historiker und Philosophen 
von Alt-Athen; und der Stil ihrer Schriften ist noch besser 
ausgearbeitet und korrekter. Die natürliche Eleganz der 
Sprache ist besonders ausgebildet bei den edlen Frauen, welche 
von jedem Verkehr mit Fremden ausgeschlossen sind" i). 



1) Diese trefflichen Bemerkungen entnehmen wir dem Meisterwerke von 
Gibbon, The history of the decline and fall of the Roman Empire, etc. 
London, J. Ogle Robinson, Liverpool 1830, gr. 8". S. 1207, wo man auch 
die Noten vergleiche. 
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VII. Periode. — Die Türkenperiode. Von der Einnahine 
Konstantinopers durch die Türken bis zum Is^en Jahre der 
griechischen Revolution (1453 — 1821). [Wir folgen der 
Eintheilung und den Worten Sophokles', welche jedoch Be- 
richtigung und Ergänzung bedürfen]. Nach dem Falle 
Konstantinopel's beschränkte sich die Gelehrsamkeit fast 
ausschliesslich auf den Klerus. Die Sprache dieser Periode 
war nichts mehr als eine Portsetzung der letzten Epoche der 
byzantinischen Periode. Die folgende Liste bietet einige 
Autoren, es ist fast unnöthig darauf hinzuweisen, dass sie, 
mit sehr wenigen Ausnahmen, unter aller Kritik sind. 

Neugriechisch ^). 

Emmanuil Georgilas, ein Versemacher (1498) — Stepha- 
nos Sachlikis, ein Versemacher — Konstantinos, Verfasser 
eines Gedichtes unter dem Titel A/>}y>j(r/^ ipAtoraT^ 'Atto^^- 
vtov Tou SV TvpCfj (1500) — lakobus Trivölis, ein Verse- 
macher (1528) — Dimitrios Zlnos, üebersetzer der Batra- 
chomyomachia (1 529) — Leonardos Phortios, ein Versemacher 
(1531) — Turcograecia, ein historisches Werk (1550) — 
Emmanuil Glyzonios (1596) — Maximus Margiinios (1601) — 
Nicolaos Dimitriou, Verfasser eines Gedichtes Boo-xottou^cc vi 
eö/zopq^y} (1625) — Agapios o Kpiic (1643) — u.s.w., u.s.w. 



1) Man vgl. über Georgilas, Nicolai, Gesch. der ngr. Litteratur, S. 81, über 
Sachlikis ib. S. 85, über Trivölis ib. S. 84 („führt von der romantischen 
zur historischen Poesie der Neugriechen über), über D. Zinos ib. S. 71,94, 
über Leon. Phortios ib. S. 85 (Neues, sehr Launiges und Nutzbares"), über 
Manuel Glyzonios ib. S. 50, über M. Margünios ib. S. 92 flg., S. 56 (vul- 
gärgriech. Uebersetzung heiUger Schriften), über N. Dimitrios ib. S. 67—68 
und besonders S. 90, über Chalkokondyles ib. S. 38 flg., über G. Phrantsis 
ib. S. 69 (Geschichte der Paläologen), über Th. Gazes ib. S. 33 und passim, 
über G. Trapezuntios ib. S. 85, über Lascaris („ein herrlicher Mann") ib. 
S. 36, über Arsenios v. Monemvasia ib. S. 31 und besonders S. 41. — Das 
Nicolai'sche Werk ist überhaupt eine reiche Fundgrube und eine wahre 
Schatzkammer für die Litteratur des Mittelalters, jetzt ist es jedoch weit 
überholt durch die Krumbacher'sche Arbeit, worauf wir für tieferes 
Studium verweisen. 
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Gelehrtengriechisch. 

Georgius Codinus — Georgias Scholarius (1459) — Michael 
Ducas Nepos (1462) — Chalcocondyles oder Chalcondyles 
(1463) — Georgius Phrantzes (1477) — Theodorus Gazes 
(1478) — Georgius Trapezuntius (1486) — Constantinus 
Lascaris (1494) — Arsenius von Monembasia (1535) — 
Synodus Hierosolymitana (1672). 

Diese Eintheilung, sowohl als die Darstellung Sophokles', 
ist jedoch sehr unvollständig, und darum fühlen wir uns 
genöthigt das Folgende hinzuzufügen, welches in der Haupt- 
sache den Werken von Nicolai und Rangabe-Sanders ent- 
nommen ist. Leider ist das Nicolai'sche Werk etwas veraltet, 
diese Lücke wird einigermassen ausgefüllt durch die Rangabe- 
Sanders'sche Arbeit, welche auch viele metrische und andere 
Uebersetzungen bringt. Es ist umsomehr unsere Pflicht diese 
Periode etwas ausführlicher zu behandeln, als dieselbe erstens 
den Uebergang von der alten zu der neuen Litteratur (auch 
in der Sprache) bildet, und als bei dem Publikum und auch 
bei den meisten Philologen noch die Meinung besteht, als 
ob diese Zeit gar keine Litteratur aufzuweisen hätte. Ueber- 
haupt ist das Vorurtheil gegen die sogenannte „barbarische 
Gräcität" oft nur ein Produkt vollständiger Unkenntniss. 

Eines der ältejiten Monumente der mittelalterlichen gemisch- 
ten (vulgären) Sprache ist jetzt anerkannterweise der Digenis 
Akritas^ aus dem lO^en Jahrhundert, welches Werk vielleicht 
um zwei Jahrhunderte älter ist als die Gedichte des Theodoros 
Pt'ödromos {Ftochoprodromos genannt) aus dem 12ten Jahr- 
hundert ^). Dieses früher unbekannte Gedicht bildet, wenig- 



1) Man vgl. die Noten zu der Ausgabe von Sathas — Legrand, Paris, 
Maissoneuve 1875, 8". p. 267 sqq., von Lambros, CoUection de romans 
grecs, etc. Paris, Maissoneuve 1880, 8**, und von Ant. Miliaräkis, Extr/Ästo^ 
A/yfV)f5 'Ax/»/t«5 evo'jrotfcc ßv^atvrtvij r^Q lOjf? '^Koirovrx€T\ipt$oi, Kxrk rb ev 
*'Av^pw ävevpsöh x^*P^7P^<Pov, ev 'AfljfvÄ^;, 188i. — Uebrigens lese man be- 
sonders die ausführliche Behandlung des Akritenzyklus bei Krumbacher, 
Gesch. d. byz. Litt. S. 413—418, nach. 

4 
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stens was die Sprache betrifft, die Einleitung zur mittleren 
Litteratur ^). 

Als eines der ältesten, wichtigsten und umfangreichsten 
Denkmäler der reinen (?) Volkssprache gilt femer Die 
Chronik von Morea (herausgegeben von John Schmitt in 
seiner Inauguraldissertation, München 1889). jfPtochoprö- 
dromos^ den man früher für den ersten vulgärgriechischen 
Dichter gehalten hat, brachte in seinen Episteln eine Sprache 
zur Anwendung, in welcher beide Stilarten neben einander 
bestehen. Aehnlich wechseln auch bei QlyJcaSy der zur näm- 
lichen Zeit lebte, beide Stile. Im Spaneas wird eine reine 
Volkssprache ziemlich consequent durchgeführt." (Schmitt), 
Die Chronik von Morea soll gegen 1320 n. Chr. geschrie-" 
ben sein, aber auch vom lO^en bis zum 14ten Jahrhundert 
fehlt es nicht an Werken, welche einerseits die altklassische 
Tradition fortsetzen, andererseits Anläufe zu einer mehr volks- 
thümlichen Sprache nehmen. Bis zur Türkenperiode dauert 
diese Tradition, dann versinkt das Land in die grösste 
Barbarei und die Tradition wird gebrochen ^). 

Die Uebergangsperiode bilden die Kirchlichen Schrift- 
steller^ die Volkslieder (wovon einige gut übersetzt bei 
Rangabe-Sanders, (S. 4 — 6) und die Kretische Dichtung. 
Die zwei bedeutendsten Dichter sind: 

Vincent Cornaro, dessen genaue Lebenszeit unbekannt 
ist (Mitte 16ten Jahrb.?) verfasste ein Epos Erotokritos^ in 
fünf Gesänge eingetheilt und aus zehntausend gereimten 
Versen bestehend. Der StoflF ist vollkommen der Ritter- 
romantik jener Zeiten nachgebildet, die Sprache ist die des 



1) Nach Mavrophrydis, AoK^fJLtov irropixQ rijQ sAAifv/x^^ yXua-aiiQy Iv S/i^t/pv^f, 
S. 17 flg. (ein Werk das wir leider nicht ganz haben benutzen können) war der 
Vorgang folgender: 'Atö (zh roG I.' otluvo; m ^ap« Z^fCTfA/öJ (Zks^. t. «aa. 
TTot^aswi;) ^AveeyvMfiia-tQ (roü 'Av^pov/xw), avh $s roxi lA' xcti IB' tö Now- 
dsr/xdv A. rov Kofcvifvo^ r^ T«p« Kop«^ ("Atäxt. A') toö riTfti^OTpo- 
$p6fiov ffrtxovpyi^iJUCTCCy oi'ipwrs^ roü Avßio'rpov Koct r^Q 'J?o$dvji Qj 
roö BsÄÖdv$pov Hat rifc Xpva-^vr^ccQ, xA. 

2) Vgl. besonders Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt., und Flaraenl in der 
Zeitschrift EAAA2, II, 3, S. 214f— 215. 
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ungebildeten Volkes auf Kreta. Nicht selten findet man in 
dem Gedicht schöne und begeisterte Stellen, welche viel 
höher steheu als die meisten dichterischen Erzeugnisse des 
rohen Mittelalters!). 

Der andere Dichter aus Kreta ist G. Chortakis, von 
welchem ein Trauerspiel Erophile herrührt, das seinem StoflF 
und der Ausführung nach offenbar aus dem Italienischen 
entlehnt ist. 

Wenden wir uns jetzt zu dem IS^en Jahrhundert, welches 
Griechenlands geistige Wiedergeburt vorbereitete. In der 
Prosa glänzen u. A, der Bischof Nikiphoros Theotokis 
(f 1800 in Russland), und hesonieTs Evgenios Bülgaris (Wül- 
garis)j der eine Menge Schriften, darunter auch eine vor- 
zügliche hexametrische Uebersetzung Vergils in der Sprache 
Homers, herausgegeben hat. 

In der Dichtung können wenige glänzende Namen ver- 
zeichnet werden; in der Litteraturgeschichte Rangab^'s 
werden nur die Namen Karakasses, Georg Rizo (Rangabe), 
Georg N. Soutsos, und Momars genannt ^), 

Die letzte Periode der Türkenherrschaft, welche man un- 
gefähr von 1800 bis 1821 stellen darf, bezeichnet einen 
neuen Aufschwung, sowohl in der Poesie wie in der Prosa. 
In der Prosa müssen vor Allen genannt werden G. Kleobulos, 
und besonders der unsterbliche Adamantios Korais (oder 
Coray), 1748 — 1833, welcher den Höhepunkt einer neuen 
Epoche im Leben und Ringen des (neu) griechischen Volkes 



1) Vgl. Nicolai, S. 82—84, Rangab6-Sanders, S. 8—43, und A. N. Ttotvv<ipti<;, 
Uspt *EpwTOKptTOV xoti roV TrottfToG auroV, xtA., sv ^AdvjvoetQ 4889, 8". 433 «A. 
Nach Jeannäris stammt der Erotokritos aus dem Ende des 14^« Jahrhun- 
derts, 1. 1. S. 6 und passim. — Ueber Chortakis vgl. Nicolai, S. 90 — 94, 
Rangab^-Sanders, S. 13 — 45. 

2) Vgl. über diese und die folgende Periode noch die Einleitung bei 
F. Possart, Neugriech. Grammatik (1834), S. 4—8 und S. 257—326. Dieses 
Buch enthält sehr viel Gutes, wenn auch nur von dem Standpunkt der 
damaligen Forschung, sowohl über die Litteratur wie über die Sprache, und 
besonders eine reichhaltige Sammlung guter Beispiele für die Grammatik 
(vgl. unten). 
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bezeichnet (Nicolai), und s'owohl in der klassischen Philo- 
logie wie in der Schöpfung und Fixirung der modernen 
Schriftsprache Unübertreffliches geleistet hat Er hat sich 
um die heutige griechische Sprache Verdienste erworben, 
die sich füglich denen Luthers um die deutsche Sprache an 
die Seite stellen lassen (Rangab^). — Neben und mit Eorais 
glänzen, als die vornehmsten Theilnehmer und Förderer der 
Litteratur, der schon genannte Eugenios Wülgaris (Bülgaris), 
ebenso der früher erwähnte Nikiphoros Theotokis, so wie 
Nicolaos Mavrommatis, Konstantin M. Eumas, Konstantin 
Oekonamas^ („nächst Eora'is die glänzendste Erscheinung aus 
dem Zeitraum der geistigen Wiedergeburt yon Hellas" — 
Nicolai), Neophytos Wamwas, Andreas Mustoxydis, Neo- 
phytos Dukas, u. Andere. 

In der Poesie haben sich ausgezeichnet der Freiheits- 
sänger Bhigas, dtsr in Jannina geborene Epirote loannis 
Wilaras, der Lyriker Christöpulos, der Satyriker Mich. Per- 
dikaris, der Phanariot J. Bizo Neroulos und sein Yetter, 
der üebersetzer französischer Dramen Jak. Bizo Bangabe, 
und yiele Andere, welche jedoch meistentheils zu der fol- 
genden Periode gezählt werden. 

VIII. Periode. — Die neuere Litteratur. Von der griechi- 
schen Bevolution (25 März — 6 April 1821) bis zur Neu- 
zeit^). Wir folgen bei unserer Darstellung im Allgemeinen 
den Sammelwerken von Nicolai und besonders von Bangab6- 
Sanders u. Boltz. 

I. Lyrik. 

Beigab (1754—1798), der erste und grösste Freiheits- 
sänger. — .AfüTf TTxtisg räv '£AA^va7v, die griechische Mar- 



1) Wie man sieht, behandeln wir die mittelgriech. und neuere Litteratur 
etwas ausfühi'licher. Das ist jedoch selbstverständlich, weil dieselbe gegen- 
über der altklassischen bis ietzt meistentheils ganz und gar vernachlässigt 
worden ist. Leider gestattet uns der Raum nicht, die wissenschaftliche Litte- 
ratur mit einzuschliessen. S. darüber Krumbacher's Geschichte, passim, und 
Rangabö-Sanders, S. 36—56. 
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seillaise. (Iken, Leukothea ; Byron, Childe Harold, u. s. w.) 

Sakellarios, Sophronios Athinaeos, Stephanos Kanelos, Spy- 
ridon Trikupis, u. s. w. {'JtrToplx Tijg Iaa>jv/jc?^ iyrxvMrTX" 
(rem 1853). 

Andreas Kalwos, Prof. der italien. Sprache an der 1824 
gegründeten Ionischen Akademie. Ode sU tov Upov Aö;^öi/ 
(üebers. von Kind), u, s. w. 

DiONYSios SoLOMOS, 1798 — 1857, aus Zante, berühmt 
durch seine „Ode an die Freiheit" (Nationalhymne), üebers. 
"^ bei Rangab6-8anders, S. 62—64. 

^"^ Georg C. Zalokostas, einer der feinsten hellenischen 

Dichter, 1802 — 1857. (Epische und lyrische Nationaldich- 
^ tungen). 

AcHiLLEVS Paraschos, geboren 1838 (noch lebend), lyri- 
rischer und elegischer Dichter, fypaxjjs sU y^trtrxv i}jfAcoS}i 
Kx) xxixp€vou<rav (Eophiniotis) ^). 

Theod. G. Orphanidis, 1817 — 81, Botaniker und Dichter, 
besonders von Satiren („Tiri-Liri, oder die Jagd auf der 
Insel Syros"), s. besonders Rangab^-Sanders, S. 97 — 99. 

Jüan. Karasutsas, 1824 — 73, ein feiner und kunstvoller 
Dichter (Tä epaiTrix tou UxpSsvävo^ von mir übersetzt, s. 
2ten Theil). 

Äthan. Christöpulos, 1770 — 1847, der hellenische Mirza 
Schaffy (Boltz), oder der neue Anakreon genannt, schrieb 
treffliche Lieder in der Volkssprache, z. Th. meisterhaft 
übersetzt von Boltz (s. 2ten Theil). 

JoAN. WiLARAS, 1771—1823, Botaniker und Dichter, 
Volksdichter im epirotischen Dialekt (Vorschlag ohne Diph- 
thonge und Accente zu schreiben) s. besonders Nicolai, S. 166. 



1) Wir benutzen diese Gelegenheit um aufmerksam zu machen auf die 
trefflichen Sammlungen: ^ Avuyvu<r(^oerx vsurspuv 'EAAi^vmv ^.oyoyp^av xoci 
TTOtiireaVy xtA. jctA., vtö E. K. Ko^tvmrov 3 röfA.^ Iv 'Adjfv«/$, 1884, 8°, 
sowie auf die NfoeAAi/v^x^ asvxyvua-iJLee'^a vfrb T. Apoo-futi itai T. Kccar$6vti, %t 'ixi, 
3 Töfji, Iv 'Adi^v«/c, 1885—1887, 8*. — Ueber andere Sammlungen und 
Anthologien werden wir in 2ten Theile unseres Werkes berichten. 
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Elias Tantalidis aus Eonstantinopel, später erblindet, 
1818 — 1876, schrieb wunderschöne lyrische Dichtungen und 
Satiren („Mailied" von Boltz tibersetz, s. 2ten Theil, und 
von mir, vgl. auch Rangabö-Sanders, S. 68 — 69), 

IL Das Drama. 

J. Rizo-Nerulos, der Phanariot, 1778 — 1850, hat wieder- 
holt die höchsten Aemter bekleidet, und widmete sich dem 
komischen Epos, der Satyre und dem höheren Drama. — 
„Der Raub des Truthahns", ein satir. Gedicht, und „Kora- 
kistika" (Das Kauderwelsch), ein Lustspiel über die Sprach- 
neuerungen. Seine Trauerspiele „Polyxena" und „Aspasia", 
mit den „glänzenden Figuren des Achill und der Kassandra" 
(Nicolai) i). 

JoAN. Zampelios, 1787 — 1856, schrieb Dramen nach dem 
Vorbilde Alfieri's u. A. Das beste ist „Timoleon", Korais 
gewidmet (Wien, 1818). 

D. N. Wernardakis aus Mitylene, versuchte sich auf 
verschiedenen Gebieten der Poesie, hatte aber den grössten 
Erfolg in der erzählenden Dichtung und im Drama. Sein 
Epos „Planes" und „Ikasia" in Fragmenten mitgetheilt bei 
Rangabe-Sanders, S. 114 — 117. Seine Dramen bieten viel 
Schönes, so z. B. die „Maria Doxapatri" (theilweise hol- 
ländisch von A. J. Flament, und von Hans Müller sehr 
schön ins deutsche übersetzt). 

Aristotelis Walaoritis, 1824—1879, aus Levkas, schrieb 
in der Volksmundart (mit akamanischen Ausdrücken) sehr 



4) J. Rizo Neroulos schrieb auch eine sehr gerühmte Litteraturgeschichte, 
unter dem Titel „Cours de littörature grecque moderne, donne a Geneve", 
ins Holländische übersetzt von J. J. de Gelder, „Geschiedenis der nieuwere 
Grieksche letterkunde, naar de 2de uitg. uit het Fr. vertaald en met aan- 
teek., enz., 's Gravenhage, Amsterdam, 4829, 8", 214 S. Diese Ueberset- 
zung ist fliessend, und noch jetzt lesenswerth, besonders was die Ueber- 
setzungen von Rhigas, Christopulos, Solomos u. A. betrifft. Der Verfasser 
hatte ein klares und offienes Auge sowohl für die Schönheiten wie für die 
Fehler seiner eigenen Litteratur. 
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schöne Dichtungen. Besonders berühmt ist die ^Phrosyne". 
Alex. Zoirös, blüht + 1840, schrieb politische Dramen, 
worüber man besonders Nicolai, S. 184 — 186 vergleiche, 

m. Höchste Blüthe 
der nationalen Poesie. — Die Brüder Sutsos, Bangawis. 

Panag. Sutsos, f 1868, geboren in Konstantinopel, jün- 
gerer Bruder des Alex. Sutsos, lebte in Eonstantinopel, 
später auf Chios. Dann ging er nach Bucharest, später nach 
Paris, üeber Italien ging er dann wieder nach Griechen- 
land zurück, und starb arm in 1868. In Paris gab er 
(französ.) Oden heraus, 1831 erotische Gedichte und Elegieen, 
später von 1-831 bis 1842 den „Wanderer", die „Kithdra", 
„Der Unbekannte", u. s. w. 

Alex. Sutsos, 1803 — 1863, geboren in Konstantinopel, 
itxaicog dacapsiTXi äg o Trxrvip rvjg vscoTipctg iAAj^v/xijf^ Tronitreuc 
(Kophiniotis). Wie sein Bruder trieb auch er sich viel herum, 
geisselte scharf die politischen Zustände seines Vaterlandes, 
und starb brodarm in Smyma. Alex. Sutsos ist vielleicht 
der hervorragendste aller modernen hellenischen Dichter; 
seine Schöpfungen zeugen von tiefem Gefühl und vollendeter 
Kraft, nur lässt die Form noch oftmals zu wünschen übrig, 
da sie viel zu konventionell ist. Von seinen vielen Poesien 
sind die bedeutendsten : Das Panorama von Hellas, Die Wage, 
Der Umherirrende, u. s. w., u. s. w. — Eine ausführliche 
Besprechung der beiden Brüder Sutsos, mit einigen üeber- 
setzungen, findet man bei Rangabe-Sanders, S. 85 — 97 (Die 
Ode an König Otto von Griechenland von mir übersetzt, 
s. 2ten TheU) 1). 



1) Ußber die Sprache der Brüder Sutsos vgl. Nicolai, S. 194; „Wer mit 
„dem Geiste der antiken Litteratur und ihren vollendeten Schöpfungen ver- 
,,traut) an die Lesung dieser Werke mit Vorurtheil herantritt, empfängt 
,,einen abstossenden Eindruck, bei einiger Kenntniss jedoch von dem histo- 
„rischen Entstehen und Wachsen des neugr. Yolksidioms, das hier in seiner 
„gebildetsten Fassung vorliegt (??), die Ueberzeugung, dass das Griechische 
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Alex. B. Bangawis oder Bangab6, geboren 1810 in 
Eonstantinopel, lebt noch in Athen, ist der geistreichste 
und universellste unter den Dichtem und Gelehrten Griechen- 
lands. Er war Prof. der Archäologie, Minister yon 1855 — 57, 
Gesandter in Paris und Berlin, u. s. w. Als Gelehrter ist er 
bekannt durch seine Antiquit^s hell^niques, durch seine 
'A|0%Ä/öAöy/Ä, seine Schriften über Aussprache, seine Gram- 
matik, u. s. w. — Als Dramatiker durch seine „Phrosyne", 
seinen „Vorabend" (Paramoni), durch seine Komödie „Die 
Hochzeit des Kutrulis", u. s. w., u. s. w. Auch schrieb er 
vortreffliche Novellen, lyrische Gedichte, und vieles Andere. — 
Ausgezeichnete üebersetzungen seiner Werke lieferten Kind, 
Ellissen, Boltz, u. A. Er selbst glänzt jedoch auch als kunst- 
voller üebersetzer, wie z. B. von Lessing's I^athan, von 
Dante, von Shakespeare, von antiken Dramen, u. s. w. In 
der Sprachfrage nimmt er (mit seinen Söhnen) eine ver- 
mittelnde Stellung ein, oder besser noch, er ist und bleibt 
ein echter Aristokrat auch in der Sprache, ohne zu einem 
.ganz und gar alterthümlichen Idiom zurückkehren zu wollen. 
Man vgl. seine Aufsätze in der Zeitschrift EAAA2, beson- 
ders I, S. 333—339. 

IV, Die neueste Zeit. 

DiM. BiK^LAS, geb. 1834, jetzt in Paris als Kaufmann 
lebend, iet nicht nur elegischer und lyrischer Dichter, Ver- 
fasser von Novellen, trefflicher üebersetzer Shakespeare's, 
U.S.W., sondern glänzt auch als Sprachkenner und Gelehrter. 
Er ist nach Rangawis jetzt wohl der feinste und universellste 
der hellenischen Schriftsteller, lieber ihn vgl. man besonders 
Bangab^-Sanders, S. 78 — 84, mit einigen Proben, und Boltz, 
Die Hellen. Sprache der Gegenwart, S. 138 — 141, und 
passim. 



„auch in dieser Gestalt seine Fähigkeit und Berechtigung als Organ zur 
„geist- und geschmackvollen Darstellung für die Formen der Poesie bewahrt 
„oder wiedergewonnen hat." 
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Kleon Rangawis, Sohn des Vorhergenannten, früher Ge- 
sandter in St. Petersburg, jetzt in Berlin, schrieb lyrische Ge- 
dichte, hat sich aber in den letzten Jahrzehnten besonders dem 
historischen Drama zugewandt, z. B. Theodora, Leipz. 1884, 
Heraklios, ebendas. 1886, in feinster Hochsprache und vor- 
nehmstem Tone. Man ygl. hierüber den trefflichen Art. 
Hatzidakis' in der Zeitschr. EAAA2, I, 326, und wunder- 
schöne lyrische Gedichte yon ihm selbst in der nämlichen 
Zeitschrift U, 3, S. 178—191 i). 

Ang. Vlachos (Wlachos), früher Gesandter in Berlin, 
hat epische und lyrische Poesien verfasst, und vor Allem 
meisterhafte Uebersetzungen (Lamartine, Hugo, Heine, u.s.w.) 
geliefert. Auch schrieb er ein Originalepos „Phidias und 
Perikles", vgl. Rangab^-Sanders, S. 105—107. 

Georg. Drossinis, ein hochfeiner Dichter in demotischer 
Sprache, geb. 1859 in Athen, aber aus Missolongi stammend, 
jetzt Redakteur der Hestia in Athen, hat besonders viele 
schöne tiefgefühlte lyrische Dichtungen und Novellen ver- 
fasst, welche ihn zu einem der populärsten modernen Schrift- 
steller gemacht haben. Proben in deutscher üebersetzung 
von Boltz („Land und Leute in Nord-Euböa", Leipzig bei 
Friedrich ; und „Hellenische Erzählungen", Halle bei 0. Hen- 
del). Weitere Proben in dem späteren Werke Boltz': „Hel- 
lenisch", die allgemeine Gelehrtenssprache der Zukunft, 
Leipzig, Friedrich, besonders S. 234 flg., in der Zeitschr. 
Hellas, und im 2ten Theil dieses Werkes. 

Mit und neben Drossinis entfaltet eine ganze Schaar 
junger und talentvoller Dichter ihre Thätigkeit, so z. B. 
Dössios, A. PÄOVELifiGios, KosT. Palamäs, Pol^mis, Efta- 
LiÖTis, und viele Andere, deren Gedichte, z. Th. mit deut- 
schen Uebersetzungen von Boltz, in der Zeitschr. Hellas mitge- 
theilt sind. Die meisten dieser Dichter machen zur Zeit einen 



1) Ueber dessen junggestorbenen Bruder Aemil R. Hangabe vgl. man 
Rangab^-Sanders, S. 113 (die „Erinnerungen aus dem deutsch-französ. 
Krieg" übers, von Hans Müller, Leipzig 1889). 
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ausgiebigen Gebrauch von den Volksdialekten, oder von einer 
gemischten (Volks- und Hoch-) Sprache, welche leider nicht 
selten für einen Ausländer schwer verständlich ist. Ohne 
Zweifel wird aus dieser Sprachmischung in der Zukunft 
eine völlige Einigung entstehen, und die Kluft zwischen der 
Volks- und der Schriftsprache noch mehr als bisher über- 
brückt werden. 



ANHANG. 

Die Frosa-Litteratur. — Zeitungen und Zeitschriften. 
Helleniscli ausserlialb Orieclienlands. 



Eine Uebersicht der Prosa-Litteratur seit dem Wieder- 
aufleben Griechenlands zu geben, gestattet uns der Baum 
nicht, wir beschränken uns daher auf einige wenige An- 
deutungen. 

Wie im Allgemeinen Kordis glänzt als der grösste weit- 
leuchtende Stern beim Aufdämmern der modernen Litteratur, 
so hat er auch in der Prosa speziell das Verdienst „nicht 
„etwa eine neue eigene griechische Sprache geschaffen, wohl 
„aber die vielfach vernachlässigte und verunreinigte, un- 
„ sichere und schwankende gepflegt, gesäubert, auf feste 
„Grundlagen gestellt und geregelt, und sie in die sichere 
„Bahn gelenkt zu haben, auf der sie seitdem bisher stetig 
„fortgeschritten ist und weiter fortschreitet" ^). 

„Aus seinen Erörterungen, die er in 6 Bänden unter 
dem Titel „Vermischtes" CAtxktx) herausgab, kann man 
klar ersehen, dass das Neugriechische nur eine Phase der 
alten allgemeinen Sprache {xoivvi) ist, folgerecht aus derselben 



1) Vgl. besonders auch das ausführliche Werk von Therianos über Korais, 
besprochen von Boltz in der Zeitschrift Hellas, II, 3, S. 202—207. 
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erwachsen, wenig von ihr entfernt, und föhig, unter der 
Feder aufmerksamer und geschickter Schriftsteller nicht 
etwa vollkommen zu der früheren Formbildung zurückzu- 
kehren, was allen G^esetzen einer lebenden Sprache wider- 
streiten würde, sondern, bei manchen unvermeidlichen Aen- 
derungen, doch ganz dazu angethan, zu einem der alten 
Schönheit nicht unwürdigen Grade wieder aufzublühen" ^). 

„Auch in der höheren Philologie leistete Korais das Vor- 
züglichste. Er gab, mit der eingehendsten Kritik und mit 
der gründlichsten Kenntnis der alten Sprache und Litteratur, 
mehrere der vornehmsten klassischen Schriftsteller in 26 
Bänden heraus, und begleitete sie mit reichen und äusserst 
wertvollen Kommentaren, einige auch mit französischer 
üebersetzung" (Rangabe). 

In der Theologie ist weiter zu erwähnen der gelehrte 
Oekonomos, dessen Werk Trap) Tijg ywitrlxq 7rpo0opccg nicht 
minder bekannt ist; auch sein Gegner Pharmakidis. In der 
Philosophie Ph. loannu, der feine Markos Renieris, Ka- 
rusos, u. A. ; in der Philologie ausser Korais und Dukas, 
besonders der vielseitige A. R. Rangabe. Seine Ueberset- 
zungen altklassischer Autoren, seine Antiquites Helleniques, 
u. s. w. sind allbekannt. Wir erwähnten schon kurz seine 
Novellen und Romane, müssen aber noch im Ganzen her- 
vorheben dass Rangabe auch als Prosaiker eine der ersten 
Stellen einnimmt. — Berühmte Gelehrte aus späterer Zeit 
sind ferner Galanos (der Orientalist), Mavrophrydis, der Ver- 
fasser des „Versuchs einer Geschichte der griechischen 
Sprache" (AoKifiiov hropixq rvji; IaAj^v/jcjJ^ yXoo(r(rvic^ herausg. in 
Smyrna, 1871), und der Monumenta inedita, Sathas, Kuma- 
nudis, der Professor K. S. Kondos, Schüler Cobet's und 
Haupt der grammatisch-kritischen Richtung, u.s. w., u. s.w. 



1) Rangab^ 1.1. ; man vgl. ferner G. N. Hatzidakis' Aufsatz in der Hellas I, 
S. 299—332, und besonders auch (erweitert) Inder *AÖjfvS, II, 2, 8.169-235. 
Einige sehr gute Bemerkungen findet man bei T^lfy» Meine Erlebnisse in 
Athen, Budapest u. s. w., 1890, S. 94 und passim. 
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In der Geechichtschreibung glänzt besonders K. Paparri- 
göpulos. Wenige Werke hat die ngr. Litteratur aufzuweisen, 
die mit seiner „Geschichte des griech. Volkes" wetteifern 
könnten. Als Romanschriftsteller, Historiker und Archäolog 
muss vor Allen erwähnt werden der in Paris wohnende 
D. Bikelas, dessen Roman „Lukas Laras*' in viele Sprachen 
übersetzt ist, und der einer der ersten und besten Pro- 
saiker ist. Als feinster Stylist endlich glänzt der in Wien 
lebende Theagenis Liwadäs. 

In der neuesten Romanlitteratur, welche noch oft nach 
fremden Mustern arbeitet, sind zu nennen Heliöpulos, Geor- 
gios Drossinis, wie schon gesagt ein vielgewandter und vielver- 
sprechender Schriftsteller, Lambros Enyälis, Spyr. Panagelis, 
u. viele Andere, welche wir alle ehrenvoll erwähnen wür- 
den, wenn nicht der geringe Raum uns die äüsserste Be- 
schränkung vorschriebe. 

Bei unserem Ueberblick der neuesten hellenischen Litte- 
ratur, dürfen wir nicht ganz die Zeitungen und Zeitschriften 
vergessen, welche einen so mächtigen Einfluss auf die Bil- 
dung des ganzen Volkes ausüben und, meistentheils in einer 
gebildeten Sprache geschrieben, auch für die Sprachfrage 
ein nicht zu unterschätzendes Moment sindi). 

Zeitschriften hat es immer viele gegeben, von der Wieder- 
befreiung Griechenlands bis heute; wir brauchen nur an 
den „Logios Hermes" zu erinnern, welcher im Jahre 1866 — 67 
wieder in Leiden erschienen ist. Jetzt giebt es eine Menge 
derselben, sowohl in wie ausserhalb Griechenlands, z.B. die 
„Athina" in Athen, die „Hestia", die „Hebdomas", der 
„Plato", der „Pythagoras" u. a. daselbst, der illustr. „Hes- 
peros", die „Damenzeitung", der „Apollon" im Piraeus, 

U. s.w., U.S.W. 

Besonders zieht die A0HNA, das Organ des „Wissen- 






1) Man vgl. bei diesem Abschnitte besonders Hellas, Organ des Philhelle- 
nischen Vereins in Amsterdam, passim. 
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schaftlichen Vereines" in Athen, unsere vollste Aufmerk- 
samkeit auf sich. Streng wissenschaftlich gehalten und in 
lauterster Hochsprache geschrieben, ist diese Stiftung von 
Kondos, Hatzidakis und einer ganzen Schaar junger Gelehrter 
vorzüglich geeignet, den heutigen Stand der wissenschaft- 
lichen Forschung in Griechenland darzustellen. 

Zeitungen gab und giebt es natürlich noch viel mehr, 
wie z.B. in Athen die „Palingenesia", die „Akropolis", die 
„Ephimeris", die „Hora", der „Romios" (ein gereimtes 
Witzblatt), u. s. w. Treffliche hellenische Zeitungen erschei- 
nen auch ausserhalb der Grenzen des Königreiches, wie 
z. B. in Triest die „Nea Himera" (wissenschaftlich gehalten), 
in Konstantinopel der „Neologos", in Bukarest die „Iris", 
mit dem. Witzblatte Pukaräs, u. s. w. In Wien erscheint 
z. Z. eine schöne illustr. Zeitschrift „Proodos" ; und so giebt 
es. überall ein reges Leben, wo nur Hellenen wohnen und 
hellenische Interessen vertreten sind. 

Endlich noch ein Wort über die Verbreitung der helle- 
nischen Sprache ausserhalb Griechenlands. Die Grenzen des 
heutigen Hellenischen Königreiches sind verhältnissmässig 
sehr klein, während die Verbreitung der hellenischen Sprache 
in ihren vielen Dialekten noch jetzt ausserordentlich gross ist. 

„In einer Form, die mehr oder weniger fest ausgeprägt 
dieselbe ist, schreiben und sprechen noch heute das Helle- 
nische Millionen von Menschen im Königreiche Hellas sowie 
in den hellenischen Provinzen und Gemeinden an den Ge- 
staden des Bosporus, des Schwarzen Meeres, des Aegäischen, 
deö Adriatisehen sowie im westlichen Gebiete des Mittel- 
ländischen Meeres, und selbst des Atlantischen Oceans. Das 
Hellenische wird geschrieben und gesprochen von den 
griechischen Eingeborenen, Ansiedlem und festen Gemeinden 
in Konstantinopel, Taigan (Txiyxviov)^ Odessa (hell. Handels- 
schule), Thessalonichi, Smyrna, Kappadokien, Kreta, Cypern, 
sowie auf den unter türkischer Bötmässigkeit stehenden 
Inseln, desgleichen von den zahlreichen Kolonien in Rumä- 
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nien, Oalatz (hell. Oyiniiasium mit 355 Schülern, 1886), 
Brafla in Rumänien mit 3000 Seelen, Kronstadt in Ungarn, 
Alexandria, Kairo, Triest, Wien (griechische Schule unter 
Leitung des grossen Kenners der griech. Sprache und des 
feinen Stylisten Herrn Dr. Th. Liwadäs), Liyomo, Marseille, 
Korsika, wie nicht minder von den Studirenden in Leipzig, 
München, Berlin, Zürich, in den grossen griechischen Handels- 
häusern in London, Manchester, St. Petersburg, den Ver- 
einigten Staaten yon Nord-Amerika, ja selbst in San Fran- 
cisco und in Kalkutta'' (Boltz) i). 

Weniger allgemein bekannt dürfte es sein, dass in zahl- 
reichen Orten Italiens das Griechische noch heute als die- 
jenige Sprache gesprochen wird, die dem einstmals - zum 
Theil in recht ferner Zeit — eingewanderten Siedler stets 
Muttersprache geblieben ist. Die nachweislich jüngsten 
griechischen Einwanderer auf italischem Boden sind die auf 
der Insel Korsika angesiedelten Griechen. Eine wesentlich 
verschiedene Sprache zeigen die Proben der in Kalabrien 
und Terra d'Otranto gegenwärtig noch gesprochenen hel- 
lenischen Dialekte, welche besonders von Comparetti, Morosi 
nnd Pellegrini veröffentlicht sind. Inzwischen gewinnt jedoch 
das Italienische immer mehr die Oberhand, und gehen diese 
Dialekte ihrem Untergänge entgegen, nicht aber ohne auch 
ihrerseits Spuren in der Sprache der Süd-Italer zurück- 
gelassen zu haben. Einige Sprachproben der griechischen 
Dialekte in Italien theilen wir im 2ten Theile mit *). 



1) Siehe Boltz, Hellenisch die allgemeine Gelehrtensprache der Zukunft, 
S. 47-18 und flg. (besonders auch die 2te Note auf S. 18). 

2) Wir folgen in unserer kurzen Schilderung wörtlich der gediegenen 
Auseinandersetzung Boltz' in „Die Hellenische Sprache der Gegenwart", 
S. 159 bis 168. — Man vgl. besonders auch den Greco-Salentino- Dialekt 
in der Zeitschrift Hellas I, S. 226 — 229, den A.rt. Krumbacher's in den 
Münchener Neuesten Nachrichten vom 14 Febr. 1891, und die eingehende 
Beleuchtung desselben von Boltz in Hellas, III 3. 



VI. HISTORISCHE ÜEBERSICHT DER 

GRAMMATIK '). 



Ehe wir eine kurze systematisclie üebersicht der Gram- 
matik, sowohl der Formenlehre als der Syntax, geben, 
müssen wir der historischen Entwicklung des Griechischen 
einige Worte widmen. 

Eine gewisse Diglossie hat immer in der griechischen 
Litteratur geherrscht. Die alte Volkssprache kennen wir nur 
sehr wenig, und die Werke der Litteratur sind natürlich 
in einer Kunstsprache verfasst, deren Mischung z. B. bei 
Pindar, bei Xenophon, u. A. ziemlich deutlich wahrzunehmen 
ist. AUmählig entwickelte sich nun die schon vor Chr. soge- 
nannte Koivii welche, je nach der Bildung der Schriftsteller, 



1) Frei bearbeitet nach dem Aufsatze des Herrn A. J. Flament in der 
Hellas, II, 3, S. 208—217. -^ Man vgl. über die historische Entwickelang 
des mittel- und neugr., und besonders auch der Litteratur, noch die geist- 
reichen Bemerkungen in „Neugriechische Volkslieder, gesammelt und her- 
„ausg. von C. Fauriel. Uebersetzt und mit des französ. Herausg. und eigenen 
„Erläuterungen versehen von Wilhelm Müller. Leipzig, 1825, Leop. Voss. — 
Last not least, lese man über die Geschichte der Sprache Mceupo<ppv$tiQy Ao- 
Ktfjuov iffTop/ctQ rvi^ sAAifv. yAwö-ö-i/e, S. 17 — 30, wo man besonders die zehn 
yvoipta-fjutroc Tif<; vvv Ka6oi4,t^ovfjL€vtiQ vergleiche. — Für den Uebergang der 
altgr. zu der neugriech. Sprachform vgl. man noch den kurzen aber inhalt- 
reichen Aufsatz von Hatzidakis in Eitcoa-t'xevrasTtipk '^oC ev KavlTrö^si 'EAA. 
<I>/A. SvAA^yov, 1888, 0-sA. 85 — ^92 (Beweise wie die heutige Sprachform all- 
mahlig aus der Kotvii und theilweise schon viel früher sich entwickelt hat I) 
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viele verschiedene Phasen aufweist. Im Mittelalier blieb die 
Diglossie fortbestehen, die Eirchenschrifksteller und Gelehrten 
näherten sich fortwährend der altklassischen Sprache, während 
zu verschiedenen Zeiten Prosawerke und besonders Gedichte 
in Dialekten geschrieben wurden, die aber nie zur Schrift- 
sprache erhoben werden konnten. Die alte spez. attische 
Orthographie wurde beibehalten, wozu besonders die Tradi- 
tionen der Kirche (die Liturgien, etc.) und die Zähigkeit 
der griech. Sprache mitwirkten. Im 19ten Jahrhundert, nach 
der Befreiung, modernisirten die Patrioten, vor Allen Eorai's, 
die Koivrij und es entstand von fTeuem ein Sprachkampf, wel- 
cher jedoch endgültig zu Gunsten der tradüioneüen xotvii 
entschieden wurde; nur muss die Eluft zwischen der geschrie- 
benen und der gesprochenen Sprache in Zukunft noch mehr 
überbrückt werden ^). Die Prosaiker bevorzugen meisten- 
theils die mehr oder weniger gemischte Koiviij während man 
in der Poesie, von den Zeiten der Gebrüder Sütsos her, 
der Volkssprache oft den Vorraag zuerkannte; die meisten 
heutigen Dichter, vor Allen Drossinis, schreiben in demo- 
tischer Sprachform, aber zu einer Einigung in dieser viel- 
gestaltigen Sprache ist man in Hellas noch nicht gelangt. 

Was nun die mittelalterliche Sprache betrifift, so gruppiren 
wir im Folgenden die Hauptformen, welche sich aus den 
altklassischen und aus der Koivti (fT. Testament, u. s. w.) 
heraus entwickelt haben: 

Der Artikel. — Seit dem XIII. Jahrh. findet man auch 
ol für das Femininum, im XIY. Jahrh. ist »i schon selten. 
Dieser Nivellirungsprozess in der Volkssprache, meist von 



1) Oder, wie der technische Ausdruck lautejt, man muss sich befleissigen, 
in der Zukunft mehr eine ^tffjtoä^sa-rsfix x«dd(pet/ov0-« zu schreiben (Hatzidakis). 
Es scheint dass die vielgelesene und treffliche Zeitschrift 'Err/ee besonders 
in der letzten Zeit hierin vorangeht. — Vgl. noch Polyläs in der Vorrede 
zu seiner . Hamlet- Uebersetzung, Athen, Usfpif 1889, „'Ayifxo/xsv i^' oipx^i 
jfStQ Tijv a-xo?<^Vy t} öfFoiec Tpsa-ßeöet Ürt vi ypetfrni yX&a-o'et^ ^ik vec SKT/iHipwa^ 

xA. (man lese die ganze Stelle). 
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Ungebildeten geschrieben, dauerte fortwährend im Mittel- 
alter, als die Sprache durch keine eigentliche Litteratur 
fixirt war, wurde jedoch wieder gehemmt in unserem Jahr- 
hundert, wo die überall geschriebene und in den Schulen 
gelernte Hochsprache sich, neben den Dialekten, zur Herr- 
schaft erhoben hat. 

Im XIV. Jahrh. findet man ä/^ (= €g) für den Acc. Plur. 
Fem., anstatt x^P^^ kommt %^pf^, ebensowie fiiirip»^ schon 
längst durch den Nom. fitiripsg ersetzt wurde. Da t und xt 
in der Aussprache zusammengefallen waren, entstanden die 
Formen T»7g und T^g für den Plur. Fem. 

Das Substantiv, — Im VII. Jahrh. erscheint sc imNom. 
Plur. der 1^1 Declination, später auch im Acc. Plur, In 
der 2ten Dedin. kommt x oder tj anstatt og. Aus dem' Acc. 
Sing, und Plur. in x und xg (fiijTipx, TrxTipxg) entstehen die 
Nom. Fem. in x und Masc. in xg ^). Es entsteht weiter eine 
neue demotische Declination, mit dem Pluralsuffix -Sf^, z.B. 
TTX'prTrxBeg^ '^pxyfixrsvTxieg ; so findet man von den Subst. auf 
siig die Form ßxfTiKstieg statt ßx^i^Sjg {sJg). Den fTivellirungs- 
prozess kann man auch bei den Contractis gut wahrnehmen, 
80 findet man visg statt vioi (vo7). Ausserdem haben viele 
Wörter ihre Form verändert, oder sind indeclinabel geworden, 
u. s. w. So z. B. yjj^, iuyiTVip^ ii^ap, yxXxg (statt /äA«), u. andere. 

Die Suffixe, — Das Suffix hi^^g erscheint schon im Mittel- 
alter (12tes Jahrh.). Vielen Gebrauch macht man auch vom 
Suffix {S)'jrou>jov^ dass mit 7ru>^g zusammenhängt und beson- 
ders Patronymica bildet. Hesychius kennt schon das Suffix 

XKIOV^ u. s. w. % 



1) Genaueres über die Entstehungszeit von ol'rretript^ rov^ •^etreptq — 6 retrspee^t 
U.S. w. lese man in der Kritik über W. Meyer*s Arbeit von Hatzidakis, 
'Ad>fvS, I, 3—4, S. 518—520, nach. 

2) Ueber die griech. Suffixe vgl. man Dossios, Beiträge zur ngr. Wort- 
bildungslehre, und Brugmann, Grundriss der vergleich. Grammatik, II, 
erste Hälfte. Ueber den Ursprung einiger Oiminutiva besonders: Hatzi- 
dakis, MsAcrif st} rifc vteeg sAAifv/xtf«, S. 47 — 48, und Boltz in der Zeitschrift 
Hellas^ UI 3. 

5 
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Die Zahlwörter, — Statt h findet man Accub. Neutr. 
/»/oV, statt ev6g Gen. seit dem XII. Jahrb. hov. Durch Con- 
tamination von evov und hog entsteht hovg. Das neugr. Kxvslg 
(= Ko) XV eJg) besteht schon im Mittelalter, und hat dort 
noch oft affirmative Bedeutung. Das Fem und fTeutr. ist 
K»f4,f4,lx^ Kxviv; es wird noch jetzt viel gebraucht stM ovieig^ 
ßtjislg. Statt TkfTfTxpeg findet man Ts<r(rxpeig^ statt £^, s^^^ statt 
e^vJKOvTx^ iyioiiKOvrx die Formen e^ijvTx, yiSvrXy worüber man 
im allgemeinen die Zahlwörter in der ngr. Volkssprache 
vergleiche (s. unten). Statt 'Trxg endlich, liest man Trxcivx? 
(jeder einer, chacun) mit dem Acc. ttx^xvxv^ u. s. w. 

Das Adjektiv. — Einige Adj. auf og haben in der mit- 
telalt. Sprachform v^, z.B. fjt^xxpbg und Tucptig, Die Kom- 
parativ- und Superlativformen finden sich oftmals verdoppelt, 
z. B. KpsivroTspov^ yt^sii^oTspov, und selbst ttXso %£/pJT£/?dv. Dieser 
Gebrauch reicht schon bis in das Alterthum hinauf, sobald 
die Sprache von einer synthetischen zu einer analytischen 
wurde ^). 

Da^ Pronomen. — Seit dem III. Jahrh. findet man ifiiv 
statt if4,i] dann kommt ifiivxv. Die Formen ßov und ifiov 
gehören sowohl zur altklass. als zur mittelalt. Sprache. M^z^ 
statt ^fAxg^ nach Analogie von a-xg für ößxg^ war damals 
schon bekannt. Im X. Jahrh. findet man if4,au^ für ^fuov. 
Sehr frühe schon, im I. und II. Jahrh., liest man die Formen 
hou statt o'dD, i^iv und sfrivxv statt ai^ hsTg-aslg, hxg-fTxg 
statt u[ialg ^). 

Für Umschreibung der Possessiva benutzt man die Formen 
IBmg und J^/xJ^, welche noch jetzt allgemein gebräuchlich 
sind {o Qtjcig ßov Tcxtvip = mein eigener Vater). Femer sind 
die Demonstrativa und Belativa vielfach umgeändert und 



1) Im Mittelalter '^^surspov =i t^sov, tA£7v (plus) bei Lambros, Romans 
grecs, Gloss. S. 359. 

2) Die Volkssprache liebt es, die Wörter durch Prothesis und Postposi- 
tion auszudehnen, man vgl. schon im Alterthum ksIvo^ — extlvoQ^ ovroa-t statt 
o&roq, u. s. w. Diese Eigenthümlichkeit, welche wir hier nur andeuten, er- 
klärt viele Formen des mittel- und neugriechischen. 
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nivellirt, z. B. rouTx und töcöütj^v statt txvtx und Toa'ctvTyjVj 
und weiter die verlängerten Formen rourowd^ hovryjvJi, xvrvivog^ 
»ÖTivoi;, xvTvjvo, ocvTovvoVf »inovvov^ airouv^, u. s. w., welche 
man oftmals in Wagner's Carmina graeca medii aevi lesen 
kann. — 'OttoIo/; als Relat. erscheint zur Zeit der Kreuzzüge, 
im XV, Jahrh. findet man o OToloq^ das noch heute als Relat. 
in allgemeinem Gebrauche ist; die niedere Volkssprache 
giebt jedoch oTrov-oTrov-Trov den Vorzug, wie im Deutschen 
„wo". Für Interrog. findet man die Formen tjvrx, hrx, t/vtä, 
letztere enstanden aus r/ sJv tx = altgriechisch r/ fVr/ romo^ — ^) 
Das Indefinitum kxttoioi;^ abgeleitet von ttoJoc; (Interrog.) fangt 
oft mit an, man hat also die Formen xxttou^ ycx7ro(Teq^ kxti, 
KXTToisv und OKXTTotxg. Endlich findet man schon im Mittel- 
alter die Formen rsToiog (und früher rhotog), vgl. latein. 
talis, welche heutzutage viel verwendet werden. 

Ikzs VerbunL — Das Perf. s(ftvi)cx von To-tj^icc/ hat ein 
neues Praesens cttiijcco, später erri^c^, entstehen lassen, mit 
intrans. Bedeutung, wie auch das alte Perf. hatte. Im Mittel- 
alter findet man noch /VtjJx«, /VtjJxj^^, hrexav, hrkKSi^ hTSJcea-xi, 
hrsK^jgy kriiicst^ hrixyj, hridviv. Anstatt der spätklass. Form 
{(TTxvoo begegnet man (rriiva und (rrsvu. Anstatt ridvjfjii bildet sich 
ein Praesens Hkco^ das jetzt nicht mehr besteht, und öir«, Aor. 
UstTx, das noch jetzt besteht ; femer ein Impf. Uskx, und weiter 
die Formen östovv, ütsi, Ueas, 6eg^ u. s. w. Anstatt Kslfjt^xi 
ist gekommen Kshofjt^xi^ anstatt mdij^xi die Porm Kxöofixi. 
Das alte Verbum x<pivi[ii wird ersetzt durch icp^vw, welches 
noch jetzt besteht, und davon findet man z. B. die Formen 
xCpvjKXV^ (pijKsv^ ccCpiJKsg^ xcpivsv. 

Auch die anderen Verba haben viele Umgestaltungen 
erlitten: So findet man xdß^u statt kotttoo^ Kxtku (jcxCpTu) 
statt Kxico, mit den Formen hxxl^x und Kx(pTov<nv; ö-t^wtö-« 
für das alte o-t^«, ßpx^w für ßpcurtru^ neben einander yexia 
und ^sXx^oOj ßpoxl^(>^ für ßpovx<^^ ^^^ von vipTx^x einPrae- 



1) Ueber rivrot (sehr, reivrot) vgl. man die Kritik von Hatzidakis in der 
'Aö^va, I 3 — 4, S, 514, worauf wir auch im allgemeinen verweisen. 
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Bens ipjra. Die Yerba aaf ia und tia haben öfters die Form 
ha nnd wa^ so z.B. iiva für iiu, A^yo? für Aouar, a.8.w. 

Man findet femer schon Beispiele Yon dem Gebrauch des 
Imperf. yon 1%» mit dem Infinitiv des Futur ohne v. Seit 
dem XTTT. Jahrh. findet man neben dixeig, tiXEi in allen 
Functionen iiq, ik, und später tfi/xfv, 6hs, 6kv. Diese Form 
ie^ yerbunden mit dem Infin. des Futur (z. B. 6h ypi^si) hat 
durch die Form 6e Üv» {= vi) zu der heutigen Futurcon- 
struction ik ypi^a u. s. w. gefuhrt. — Statt ovroti tritt die 
Form owTcu auf, im Aor. Pass. neben iviv die yolksthüm- 
liche Form auf &^tM. — Andere Anomalien sind : Verwechs- 
lung der Yerba auf ia und ea^ ixownv statt ixouou^iv^ ^eiovv 
yon ^«, ^^g, %tJv« mit dem Aorist ixvfr» yon ;ci« ^). 

Was zum Schluss slfil etc. betriffi;, ist noch zu bemerken 
dass sJfixi, shxi, u. s. w. dem Beispiele des Imperf. ijfi^v 
folgt, und dass man im XIY. Jahrh. statt Iw (für Ivfor/) die 
passive Form hxi findet. 

Die Adverbia. — Die Adverbia auf a haben die Form 
iir6^x entstehen lassen, andererseits ist hrr»(iaq gebildet 
nach a-uvrifiag. Viele Adverbia bekommen das Suffix ^, so 
sind die Formen zu erklären : sKelieq^ Tivroreg^ vt^reptg^ u s. w. 
Statt sSu (= hie) finden sich die Formen sie, iSi und ia vor. 

Die Präpositianen. — Das x von furi fällt vor dem Ar- 
tikel weg; fis t6v für (Acri t6v liest man schon bei Dukas* 
Die Präp. i| wird mit dem Accus, construirt. Dialektisch 
wird iK zu ix-i^-iz* ^^^ anstatt xTrb liest man auch xttxL 
!N'eben iii findet sich die Form hxriy Hii^ hyii (dialektisch 
noch jetzt sehr oft). Von xoi/rrf^ = kurz (Adjekt.) ist abge- 
leitet Tcovri^ ,,neben", welche Form man schon bei Leo dem 
Weisen findet. Andere uneigentliche Präposs. sind: o*/^^, 
abgeleitet von (TtiJi^g = französ. ,,camus", und rptyvpou = herum, 
beide nech jetzt dialektisch viel gebraucht % 



1) Dass T^yc/ zu -kA wird, ist selbstverständlich, und brauchte von 
W. Meyer (Psichari) gar nicht angeführt zu werden. Dies hängt ja direkt 
mit der uralten Aussprache des y zusammen. 

2) Man vgl. noch einige merkwürdige Formen aus dem XVI. Jahrh. bei 
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Die Konjunktionen. — Merkwürdig Bind die Formen 
cifAf4,ii, xfAf4,€ (heutzutage «/c*j} oder fi£) = „oder". Die Form 
vi statt 7va steht schon bei Spaneas; während die Form 
Ä?njv wahrscheinlich mit cttsI zusammenhängt." (W. Meyer). 

Wenn man die Liste der obenerwähnten Formen sieht, 
soll man jedoch nicht glauben, dass die gebildeten Schrift- 
steller im Mittelalter sich deren bedienten. Nein, die Sprache 
eines Ghrysostomus, eines Basilius, eines Gregorius Hessen 
die besten Autoren nicht fahren. Man lese nur die historiae 
Byzantinae scriptores, einen Nicetes Choniates, NicetesGre- 
goras, U.A., ja selbst nur die Inschriften auf byzantinischen 
Eunstgegenständen : überall wird man die Formen der koivij 
antreffen. Die Syntax der klassischen Sprache ist verschwun- 
den, die prosodischen Regeln, besonders der sy Ilabischen 
Quantität, sind yemachlässigt. Man suche bei diesen Auto- 
ren nicht mehr jenes bewunderungswürdige Spiel der Par- 
tikel, mittelst welcher die feinste Gedankenschattirung wieder- 
gegeben werden kann. Das alles ist yerschwunden, und man 
findet anstatt dessen viele lateinische, selbst barbarische, Wör- 
ter in gräcisirter Form, wie SötJ?, pxiOspeviJipiog. — Aber bis zu 
der türkischen Invasion und der Einnahme Konstantinopel's 
in 1453, hat eine lange und ununterbrochene Reihe von 
Autoren die Tradition der altklassischen griechischen For- 
men getreu bewahrt und den Nachkommen überliefert. Als 
die Barbaren kamen, flüchteten sich die Gelehrten und 
Schriftsteller nach Italien und Frankreich, die Tradition 
wurde unterbrochen, und die Schriftsprache bald mit den 
Formen der Yulgarsprache überhäuft. Die gesprochene Sprache 
hatte sich natürlich schon längst geändert, und unterschied 
sich von der Schriftsprache, ebenso wie die deutschen, flä- 
mischen und niederländischen Dialekte verschieden sind 



Lazare Bell^li, Une version grecque du Pentateuque du XVIe si^cle (Revue 
des eludes grecques, III li, Juillet— Sept. 1890, p. 289—309) wo man auch 
die Noten vergleiche. 



I 

L 



70 

Yon der deutschen und von der niederländischen Schrift- 
oder Hochsprache. 

Die Sprache eines Fritz Reuter z. B., eines Cremer in 
seinen „Betuwsche Novellen", u. s. w. unterscheidet sich 
ebenso stark von der deutschen und holländischen Hoch- 
sprache, wie damals schon die griech. Vulgär- von der 
Schriftsprache^). Niemand kann leugnen was Herr Theag. 
Liwadäs, der gelehrte Recensent des ausgezeichneten Werkes 
von K. S. Kontos, „Sprachliche Bemerkungen" {TXa(r<nica) 
nxpxTyjpvKrsig) in N«. 1145, des 28/9 Juni 1883 des Blattes 
KAf/cS- bemerkt hat: Eigentlich ist jede geschriebene Sprache 
eine künstliche, wie jede gesprochene eine natürliche" {Kuplcot; 

Xijfiivij eivxi (pu(nKili). Diese einfache aber meistentheils ver- 
kannte Wahrheit ist im Stande jeden Sprachkampf, auch 
denjenigen welcher zur Zeit in Griechenland waltet, auf 
ein Minimum zu beschränken. 

Wir schliessen mit den Worten Mavrophrydis', welcher 
in seiner Geschichte der Hellenischen Sprache über das Ngr. 
Folgendes sagt: „Das Neugr. ist die neueste Phase des 
Hellenismus, der schon mehr als dreissig Jahrhunderte hin- 
durch unter dem Hellenischen Himmel fortlebt, zuweilen 
glänzend, zuweilen verblasst und wie durch einen Nebel 
überschattet, der aber seinen Boden nie verloren hat oder 
ganz und gar verschwunden ist. Das Neugr. ist nicht und 
kann nicht genannt werden eine Tochter des Altgriechischen, 
ebenso wie die Romanischen Sprachen Töchter der Lateini- 
schen genannt sind, denn die letzteren sind neue Sprossen, 
welche aus der Wurzel der abgestorbenen Lateinischen 
Sprache sich neu entwickelt haben, das Ngr. hingegen ist 
die alte Wurzel selbst, verstümmelt zwar und in vielen 



1) Man vgl. den obenerwähnten Aufsatz von Flament in der Hellas, 
S. 215, und das dort citirte Buch von Prof. J. Verdam. — Auch das Stu- 
dium von MultatuU's Werken ist für das Holländische, und für diese Streit- 
frage, besonders interessant. 
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Hinsichten umgeformt, welche aber unter günstigen Um- 
ständen sich wieder zu einem grossartigen und breitschat- 
tigen Baume emporbilden kann^). 



ANHANG. 
Die sogenannte Spraehfrage in Griechenland. 



Der gegenwärtige Zustand der hellenischen Sprache, der 
Zusammenhang zwischen der Hochsprache und den Dialek- 
ten, das alles bildet recht eigentlich den Kern der soge- 
nannten Sprachfrage in Griechenland. 

Dass schon in der alten klassischen Zeit die eigentliche 
gebildete Schrift- und Litteratursprache eine Mischsprache 
war, sieht man leicht aus der Mischsprache der alten Dichter 
und aus der Prosa Xenophon's ^). Aber auch später wurde 
die Mischung immer fortgesetzt, und nachdrücklich wurde 
die Vulgarsprache von der Kirchensprache unterschieden. 
So lesen wir in dem seltenen Werke: „Philippi Cyprii 
Chronicon Ecclesiae Graecae" etc. etc. Lipsiae & Francofurti, 
sumpt. Joh. Christian. Wohlfart 1687, 8^K (mit Appendix, 
dem wir auch im 2ten Theile Einiges entlehnen werden) in 
der Nota im Appendix, e4. Folgendes: 

De Stylo Graecorum. 
„Lingua Graeca, ut intelligimus, hodie triplex est, inquit 



1) Mavrophrydis, Aox/ju/oi/ itrropiet^ r^^ iÄÄtfviK^Q y^uo-o->iQ, S. 17 — 30 u. flg. 
Man lese besonders die Stelle: A/^ reeOra vt veos/Aifv/xif slve ii veurAmn ^Aa-i^ 
roO 'EAAtfi//0-/xo0 . . . iiM^tXot^lQ kol) ßx^öa-xiov $ev$pov, 

2) Hatzidakis in der Hellas I, S. 313, u. passim. Man vgl. diesen treff- 
lichen Artikel, (später (erweitert) in der 'Afljfva erschienen), welchem wir 
Vieles wörtlich entlehnen werden. 



L 
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^Crusius in Turco-Graecia : 1. Antiqua et pura, qualisapud 
„Thucydidem, Xenophontem, Platonem, Aristotelem; quam 
„eruditi Graecorum tantum didicerunt. 2. Ecclesiastica, quae 
„puris admixta barbara habet ; qua sacerdotes aut in scribendo 
„utuntur. Qualis scilicet in concionibus Alexii Barturi ^st, 
^aut in Biblorum ivisi^ aut in Damasceni Monachi iifaavp^. 
^3. Vulgaris, qua yulgus Graecorum utitur, corrupta; quae 
,,corruptio vetus est, ut apud Suidam, etc. — Ita Crusius." 

Diese Mischung, diesen Mittelweg, welcher sowohl vom 
Standpunkt der Geschichte, wie auch vom Standpunkt der 
Zerrissenheit des Landes und seiner allzu bunten Dialekte 
und Idiome mr absoluten NothwendigkeU geworden war (wir 
cursiyiren), hatten viele Gelehrten lange vor Korais einge- 
schlagen und ihre Werke in dieser Sprachphase yerfasst 
(z.B. Theotokis', Wulgaris' Werke). Allein der Kampf 
dauerte noch immer, bis der klare Geist des grossen Patrio- 
ten das Richtige gesehen hat. Er hat die Frage mit seiner 
Riesenhand aufgenommen, und dieselbe für alle Zeiten gelöst. 
Denn, obgleich sowohl die Partei der Puristen (cf. Rizos 
!N'erulos' Eorakistika), als auch diejenige der Volkssprache 
sich gegen Korais erhoben haben, war doch die Gewalt der 
Geschichte allzu stark, und konnte durch solche Angriffe 
nicht vernichtet werden. So ist die heutige griechische 
Schriftsprache entstanden. Es ist also entschieden als unwahr 
zurückzuweisen, dass man zu dieser gemischten Schrift- 
sprache gekommen ist, weil man des Altgriechischen nicht 
mächtig genug war" (Hatzidakis). 

So hat ihre Geschichte selbst die Griechen auf das Aus- 
schliessen aller Fremdwörter, auf das Herübemehmen aller 
leicht verständlichen und nothwendigen Elemente aus dem 
Altgriechischen, und auf das Schaffen von ganz neuen Wör- 
tern, wo das Altgriechische nichts Analoges oder Brauch- 
bares gewährte, geführt. Diese Arbeit darf eine riesige 
genannt werden. Ueber 22000 Wörter, die seit einem Jahr- 
hunderte von den gelehrten Griechen gebildet worden sind, 
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hat Stephanos Eumaniidh gesammelt! Dieser Prozess dauert 
noch fort, und die Sprache wird mit jedem Tage reicher. 

Mit der Zeit ist man etwas strenger in der Mischung 
beider Elemente geworden, und in nichts ist vielleicht ein 
grösserer Unterschied zwischen der Schriftsprache von 1821 
und der jetzigen zu constatiren als darin, dass man stets 
mehr und strenger verlangt, dass die Mischung mit Takt 
stattfinden, und die Homogenität der Elemente grösser sein 
müsse ^). 

Von der Verbreitung und dem weitreichenden Eindringen 
dieser Schriftsprache kann man sich schwerlich einen richtigen 
Begriff bilden ; man denke z. B. an die hochentwickelte und 
sehr verbreitete Presse (die Zeitungen in Athen, Eonstan- 
tinopel, Triest, Bucharest, u.s.w.), an die unzähligen Romane, 
welche aus allen Sprachen in diese gemischte Schriftsprache 
übersetzt sind (besonders aus dem Französischen, in den 
Feuilletons der Zeitungen, die üebersetzungen in der Hestia, 
im Hesperos, in der Proodos, in der Hebdomas, u. unzählige 
mehr) ; man bedenke femer, dass selbst Alecos Pascha Bogo- 
rides, als er zum Statthalter Ostrumeliens ernannt wurde, 
die Häuptlinge des Landes, da er kein Bulgarisch und sie 
kein Französisch verstanden, nur in dieser neugriechischen 
Schriftsprache anreden konnte. Sie ist mit einem Worte 
nicht nur ur^sere Natianalsprache überhaupt^ sondern noch 
mehr^ bis auf einen gewissen Grrad die Kultursprache des 
Orients^ wie ja auch die Griechen von alter sher das KüUur- 
Volk des Orients sind'^ (Hatzidakis). 

Wir hatten schon Gelegenheit zu bemerken, dass ein ge- 



1) Vgl. Hatzidakis, McAcnf M rif« vbccq eAAifvixJfc, 1884, S. 36: 'H ypa- 
^fiivti vifjtSiv yX&ro'» roroVrov raxsuQ fJLtraßaPiÄOfJLiviit ürrt r^ Tpd 15 hruv 
ytypccfifjiiva sv »vrifi tfi'^oto0a-tv ^fjuv o-^fMepov i^exv roo hot^6pw xeä vo^^Akk; 
^^PX^f^f^^vov, — Ueber die Zukunft der gr. Sprache besonders auch den 
schönen Epilog, ib. S. 96. — Vor einiger Zeit erschien K. N. P^Jow, *0 Iv 
Fff AA/dc Tsp} Tif$ sAAtfV/xMC y^uffo-tiQ uyuVy jctA. kv 'Ad^v^'C» 'O UecÄafjti^SiiQ 1890, 
8". 192 0-£A., eine interessante Arbeit über die Frage, welche wir leider 
nur theilweise haben benutzen können (Näheres in Hellas III 2). 
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wisser Unterschied zwischen der mehr oder weniger künst- 
lichen Schriftsprache überall besteht, nur wird es das Be- 
streben der gebildeten Griechen, ja der ganzen hellenischen 
fTation sein, diesen Unterschied auf ein natürliches Maass, 
auf ein gewisses Minimum zu beschränken. Wenn erst 
der Elementarunterricht überall durchgedrungen sein wird, 
und wenn Griechenland in der Zukunft; noch ruhiger als 
jetzt auf der Bahn friedlicher Entwickelung fortschreitet, 
wird die Kluft überbrückt werden, welche oft noch die 
zwei Sprachphasen allzuviel von einander lostrennt. So könnte 
endlich die Weissagung des trefflichen Pauriel erfüllt wer- 
den, welche derselbe schon im J. 1824 aussprach: „Que les 
„Grecs redeviennent une nation, que cette nation ait des 
„ecrivains capables de lui enseigner quelque chose de serieux 
„et d'utile, des ecrivains qui sentent bien que la gloire et 
„la prosperite de leur patrie sont desormais en avant d'elle 
„et non en arri^re, dans le cours actuel des choses, et non 
„dans de vaines tentatives de retour vers le pass^, et le 
„Grec moderne sera bientot une langue, qui sans ressembler 
„ä Fancien plus qu'il y ressemble maintenant, n'aura rien 
„ä lui envier" ^). 



1) Man vgl. Hellas, I, S. 120 und II. 3, S. 165, und über die Volkssprache 
Hatzidakis im 'Afl»fVÄ7ov, X (Athen 1881), S. 14. — Ausführlich handelt 
über die Sprachfrage noch Oekonomidis in der Zeitschr. Hellas, III 2, 
S. 125 — 145, dessen lesenswerthe Abhandlung wir empfehlen. 



VII. FORTSETZUNG. 

Die Formenlehre, im Ansehluss an die altgrieelilsclien 
Grammatiken dargestellt. — Die Syntax. 



Erste (oder Ä-) DecUnation. — Feminina ^). 



Heutige Hochsprache: 



rifi x^P^ 

00 %c5/9Ä 



Land. 



AI %«pÄ/ 

roöv x^P^^ 
Txtg X^P^^^ 
7xq x^P^^ 
& Xöopxi. 



1) Der Dual ist ausser Gebrauch gekommen. Dies war schon im Anfange 
unserer Zeitrechnung der Fall, und theilweise auch schon im Alterthume, 
wie man aus den Schriftstellern beweisen kann. Vgl. Curtius, Gr. Schul- 
grammatik S. 365: „Bei der Zweizahl ist immer ausser dem Dual der Plural 
zulässig/' u. s. w., und Winer, Gramm, des neutestamentl. Sprachidioms, 
S. 27 und passim. — Man vgl. weiter noch den fleissigen Aufsatz von 
E. Albrecht in der Zeitschr. f. d. Gymnasial- Wesen, XXXXIV Okt. 1890: 
„Als solches (lebendiges Sprachelement) mag er in der homer. Formenlehre 
hervorgehoben werden; in der Schulgrammatik, die lediglich auf dem Grunde 
der attischen Schriftsprache des 5. und 4. Jahrh. aufgebaut wird, hat er 
[der Dual] die hervorragende Stelle, die er bisher inne hatte, zu räumen" 
(daselbst S. 606). Wir beschränken uns auf diese Andeutung, und lassen 
bei der Dedination den Dual weiter unerwähnt. 



76 



Heutige Volkssprache: 



'H xafiii Herz. 
rijg xxpiixg 



rav xapiia(y) 



Attische Schriftsprache (500—400 a. C.) : 



rifv xfipxv 



Land. 



rav xfi^pav 

Tccg X'^P^^ 
a x^P^^' 



Homerische Volkssprache (± 1000 a. C): 



'H %ö/»f 


Land. 




AI x^P^^ 


T?^ X^P^^ 






Tay x^P^^ 


T» xtipv 






rxlq A:;«py<r/v, X(^PW{^ 


riiv x^P^v 






Tccq X^ipxt; 


u X^P^ 






u %«pÄ/ *). 




Masculina, 




Heutige 


Hochsprache : 


'O vsxvloLq 


Jüngling. 


Ol vsxvlxi 


TOV VSXVIOV 






rav vsowim 


rq) vexvlcf. 






Tolq vsxulxig 


rh vexvixv 


r 




Tobg vsxvlxg 


a vsxvl» 






u viotvloti. 



1) Ueber die Form i statt »l (Plural) vgl. Boltz, Hellenisch, S. 36: „^ 
^offenbar aus o/. Der Art. masc. ist also auf das fem. übertragen, wie Gustav 
„Meyer in Bezz. Beiträgen, I, 299 gelehrt hat." 

2) Man vgl. für die Homerische Sprache: J. van Leeuwen Jr. en M. B. 
Mendes da Costa, Het taaleigen der Homerische gedichten, 2e druk, Leiden, 
1888, 8". 145 S. (auch Deutsch von £. Mehler), ein Buch welches jedoch 
nur mit Kritik zu gebrauchen ist. 
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Heutige Volkssprache: 
Priester. Mann. Rabe. 

(riiss. Iloni») 
*0 TTctTTTrii;, xvTpxg, KopxKxg, OJ TrxTTTrxisg, xvrpsg, KopxKOt, 

TOV TrXTrTTX, XVTpX^ KOpXKGV^ TOOV TäTTäS «(v), XVTpOO(v\ KOpXKOo(v\ 

rh 7rx7r7rx(v)^ xvrpXj JcipxKX, Tovg TrxTTTrx^eg, xvTpsg^ xopxKOug^ 

& TTXTTTTX, XVTpX^ XOpXKX^ & TTXTTTTX^Sg, XVTpSg^ KOpXKOl. 

Ebenso ungefähr: 

xAfCpTJf^, Klephte. Plur. 0/ jc>J<pTxig. 

7FX7rouT(riig9 Schuster. Plur. 01 'jrxTrovrfrylisg^ u. s. w. 

Attische Schriftsprache (500—400 a. C.) : 

*0 vsxvixg Jüngling. Ol vsxvlxi 

roi vsxvlou rSöv vaxviav 

T^ vsxvlcf, Tolg vsxvlxig 

TOV vsxvlxv TOvg vsxvixg 

a vsxvlx u vsxvixi. 

Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C.) 1) : 

*0 iTTTomg^ Wttotx Ritter. OJ I7r7r6rxi 

TOV iTTTriTXo (-6«, -«) tSjv iTTTroTxav (iav, Zv), 

T$ iTTTriTin Tolg tTnriTifia'iv (}j<r(/)). 

Thv ittttSt^jv TOvg iTTTriTxg. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Für die heutige Hochsprache gelten im Allgemeinen die 
Regeln der s.g. attischen Grammatik; nur wird der Datiy 



1) Man vgl. über die Homer. Volkssprache im allgemeinen die Homeri- 
schen Grammatiken, und die TpecfJtfJtariKii 'O/tit^p/x^ Tpbq ^p^o-zv rm h to7q 
yviJtvaa-tOiQ fieeQuiTßv xeti rüv ^iMPiöyuv^ vvb Tsupytov A. ZijxfSov, h ^Advpfcct^ 
xrA. 1889, 8'. ^26 ^sA. — Die Quellen für die Volkssprache sind die Gram- 
matiken, und Spezialarbeiten, wie z. B. IT. KotpoXtStiQ, T/Mo-o-^ptov avyKptriKSv 

xtA. Iv S/x^pvjj 1885, 8". 221 o-eA. — Ueber Homer. Formen wie hTÖrotzz 
i^TKÖrtiQ^ U.S.W, vgl. noch die Arbeiten über das heutige Tzakonische, in 
Deutschland wohl zuerst Mullach, Gramm, d. gr. Vulgarsprache (1856), 
welcher S. 94—104 das Tzakonische behandelt hat, und die „Zakonische 
Grammatik" von Dr. Mich. Deffner, Berlin, Weidmann 1881. 
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häufiger durch den Accusativ in Verbindung mit der Präpos. 
slg oder Trpoc, an^ 0u^ ausgedrückt. 

Für die Volkssprache ist noch zu bemerken: Zur Iten 
Declin. gehören dabei einige Subst. auf xc^ welche im 
Altgriech. nach der 3ten Declin. gingen, z. B. fiijvxg Monat 
(ic*j}v), TXTipxg Vater (TrxTyip)^ x^yjrijpxi; Polizist (xAj^TJf/?), 
ciyspxt; Luft, Wind (ij}p). Auch findet hier häufig ein Accent- 
wechsel statt, z. B. <J)/A/ä auch (p/A/«, iyeix auch xtysix^ 
u. s. w., u. s. w. ^). Alle Substant. Fem., welche im Alt- 
griech. nach der 3ten Declin. gingen, haben hier den 
Nom. Sing, auf x, Plur. -sg^ z. B. j} viJ;tjTÄ Nacht (vy?), 
yuvxiKX Frau (yyvjj), eXTri^x {skTriq)^ Trxrplix (TrxTpic)^ fj^yjTspx 
{/^iliryip)j Kxyt^irxix {^x/^7rx<;)^ xx^lvx^ Tplxx^ u. s. w., u. s. w. 

Für Näheres über die Attische und Homer. Formenlehre 
vgl. man die Spezialgrammatiken. 

Zweite oder O-DecKnation, 
Heutige Hochsprache: 



•o 


xvdpuTroc^ 


TO ^OOpOV O/ XvSpUTTOl, 


TX iupX 


TOV 


divipuTTov^ 


idpOV TUV XvipcOTTCOV^ 


^oopoov 


TCJi 


OCvipUTTCf)^ 


iupcp Tolg ivipooTTOtg, 


idpotg 


TOV 


XvipCOTTOV, 


^upov Tovc xvdpaTTovg^ 


iupx 


r 
U 


&v6pCd7r€, 


iupOV U XvipUTTOt, 


iupx. 




Mensch. 


Gabe. 
Heutige Volkssprache: 




*o 


xvipuTTog, 


TO iuß0{v) Ol XVdpCCTTOlj 


TX iapx 


TOV 


CCvipUTTOV^ 


iupov TUV xvöpa7ru{v). 


, TUV id3pco{v) 


TOV 


OCvipUTTOV, 


^oapov TUV xvdpoo7ru{v) 


j TUV "Supu^v) 


TOV 


xvipu7ro{v)j 


^oopo(v) Tovq xvdpuTTOvg, 


TX iupX 


& 


XVdpUTTS, 


iupo(y) U StvipOOTTOt^ 


iupx. 



1) Vgl. darüber Hatzidakis, Uepi tovik&v fierxßoK&v Iv rg vecorspoi 6AA»fv/x^ 
in der Zeitschrift A0HNA, I, S. 287 und S. 481—511. — Ueber den 
Dativ vgl. man noch die Anm. bei Possart, Neugriech. Grammatik, S. 18. 
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Attisclie Scliriftspraclie (500—400 a.C.): 
Wie die heutige Hoclispraclie. 

Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C.) : 

*0 xvöpcoTrog^ to ^upov 
TOV ccvdpdäTTOiOy 'Scipoio 

(ivipoÖTTOv) 

T^ ivipODTTCf^ 'ScipCf) 

riv ivSpuTTov^ iapov 
xvSpuTre^ 'Soopov 



CO 



Ol 


MpUTTOi, 


Tx iapx 


TOOV 


avipccTTuv^ 


^copoov 


ToTg 


iv6pd7roi(ri{i 


'), icopOl<Tl(v) 


Tovq 


oivtpodTrovq^ 


iäpa 


Z 


ivipCOTTOi^ 


iapx. 



Dual. TU civipcoTTco, iupa 
roTv ivipdirouv^ ioopotiv. 

Zusammengezogene 2^^ DecUnation. 
Heutige Hochsprache: 



•o 


TT^vg^ 


TO io'TOUU 


0/ 


ttKoT, 


Tx i(rTX 


TOU 


ttXou, 


i<TTOV 


TOJV 


tAäi/, 


io'TUV 


T$ 


7r>^, 


OfTT^ 


ToTg 


TXoTg, 


o<TTdi<; 


TOV 


^ttXovv, 


i(TTOVV 


Tobg 


TTXOVg, 


itTTOi 


r 
CO 


ttXov^ 


OfTTOVU . 


r 
CO 


TTXoTi 


i<TTX. 



Schiffahrt, Knochen. 



Heutige Volkssprache: 

Hat diese Declination nicht, für to i<TTouv^ Knochen, z.B. 
gebraucht man in der Volkssprache tq KO}CKxKo(y). 

Attische Schriftsprache (500 — 400 a. C.) : 
Wie die heutige Hochsprache. 

Homerische Volkssprache (± 1000 a. C.) : 



•o 


TT^Jog, 


TO i^TSOV 


0/ 


TT^OOl^ 


Tx i(rTix 


TOV 


7r>Jou, 


i<TTiou 


TUV 


7r?\JccVj 


itTTSOOV 


Tcji 


TAöV, 


i(rTicp 


TOlq 


7r>jioiq^ 


ifTTkoig 


Tiv 


TT^JOV, 


o^Tsoy • 


Tovg 


7r}Jovgj 


i(TTax. 
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Allgemeine Bemerkungen. 

Der Datiy wird auch in der Hoelispraclie häufig durch 
den Accusativ in Verbindung mit der Präpos. eU oAeiTTpig, 
atij zUj ausgedrückt. Uebrigens stimmen die Regeln, auch 
was die zusammengezogene Declination betrifiFfc, genau zu 
den Regeln der Attischen Schriftsprache. Die Volkssprache 
hat noch Feminina auf ov^ z. B. ficüfMÜ Affe, mit folgender 
Declination : 

rijg fixifiov^ Ta{v) (loüfioäiaiy) 

(Hochsprache: ttIS^ko^). 

Ausserdem die grosse Anzahl der Neutraauf/(/0v), welche 
die Diminutiybedeutung yerloren haben, z. B. 

rh TTxiil Kind. rx Trxtitci 
Tov 'JTxiim r&y 7rxiiioo(y) 



a TTxiil a TTxiBii. 



Hierher gehören z. B. (rTrln Haus (ital. ospizio), (ixti Auge 
{i(i(ixTiov\ \l/xpt Fisch (i\l^ciptoVj während Ixi^^ durch die 
Kirche dem gemeinen Gebrauche entzogen ist), xjjufil Brot 
(= xfiToc^ ebenso), Kpx(rl Wein (= oho^)y u. s. w., u. s. w. ^). 

Die wahre diminutivische Endung ist xki (aus xkiov ent- 
standen, einem Suffix welches schon Hesychius kannte), 
z. B. Tou?JiKt Vögelchen, TvpxKt Käschen, ja selbst die For- 



1) Man vgl. über diese Wörter Dan. Sanders, Neugriech. Grammatik, 
S. 32—34 (Anmerkung), zu vergleichen mit Brady, Lautveränderungen, 
u. s. w., S. 74—75. — üeber den Wegfall des v am Wortende vgl. man 
besonders noch Brady, 11. S. 95—96. — Ueber ^tyy^t MondzznAifvtf die 
treffliche Abhandlung von Prof. N. G. Politis in Athen, bei Röscher, Stu- 
dien zur griech. Mythologie, Heft 4, Leipzig, Teubner, 1890, 8". S. 173—189. — 
Ueber yoiJL^pt, you^iapt^ demot. Form von y^leipo^^ yed^apo^ =: 'övoc Esel, 
Hatzidakis, ""Etf/kpwiq tk ro i^;cs<0v roö M. Deffner, S. 474 flg. 



I 

J 



81 

men : ßlßxot; — ßißhiov — ßißxiipiov und ßißXiapxKiipyy Man 
Ygl. das italienische. 

Die sogen. Attische 2^e Declination ist fast verschwunden, 
man sagt z. B. va^g für vsoic;, ^»ig für Afoi^, 'jrxymi (vulgär) 
für r^fii^, x>JSivi (vulgär) für ei>Mq, u. s. w. ^). 



Dritte oder cansonantische Declination. 
Heutige Hochsprache: 

'O ^VAa(|, TO (TOOfJLOL OJ ^VXXKSqf TX (FUflOCTX 

Tov ^uP^Kog, (rif^xTog tuv 0v}Ji)cuv, ^ufiirav 

T^ ^v?iXKi, vdfjiXTt ToTg ^vA^/(v), (Töifiotffiiy) 

Toy ^vXxKX^ TO (TUfix Tovg ^V/Mjcxg, tx ^afixrx 

Wächter, Leib. 

Wörter mit Synkope: 

*H dvyxrtjp Tochter. A/ hyxTipsq 

T^q ivyxrpig rav duyxripcäv 

T^ duyxTpl TxTg 6uyxTpouTi{y) 

Tviv iuyxTspx Tctg dvyxripxg 

00 dvyxTsp a dvyxTipeg. 

Heutige Volkssprache: 

Zu den Masculina gehören einige (meist fremde) Substan- 
tiva auf ig, z. B. o xxcpig Kaffee, Plur. oi KxCpüeg, oder auf 
sg^ z. B. xivTsg Graf, Plur. ol KivTvüsg (xöVr/Sfc), die Femi- 
nina werden weiter unten besprochen (S. 83), die Neutra 
gehen folgendermassen : 

N.A. Tä 'jrpxyfix Ding. Tx Trpdyfz^xrx 

G. D. TOV TrpxyiJ^iTov (oder -XTog) toov rrpxyfixTooiy) 
Voc. Si TTpxyfix So TrpxyfixTX, 



1) Vgl. Kühner-Blass, Ausf. Gramm. I, S. 508—509. 
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Attische Schriftsprache (500 — 400 a. C.) : 

Wie die heutige Hochsprache. 

Homerische Volkssprache (± 1000 a. C): 

Mit vielen Nebenformen, z. B. im Dat. Plur. häufig statt 
ö-/(v) die Form f(r(r/(v), selten f(r/(j/), z. B. 7roi6trtn{v\ oäystn{v\ 
ferner im Dat. Plur. Assimilation oder Ausstossung, z. B. 
T0(T7l^ und (wie im Attischen) ttöö-/, u. s. w., u. s. w. ^). 

Zusammengezogene 3^^ DedincUion ^). 
Heutige Hochsprache: 





iXvitvig, st; 


wahr. 




xKviislg, ij 




ciXvj6ovq 






i}^vj6oov 




ciKvitel 






xKviis<Ti{y) 




iXvjiii, kg 






iXviisig, }j 




iXvjieq 






iXvjieig, yj. 




ro iiffog vj 


flX^j 


Echo 


>. Tx ixa^i 




rou iiaovg Tijg 


yiXf^vg 




Tuv ix(rav 




Tq5 ici(Tsi rifi 


yixo'i 




ToTg ix(r€(rt(y) 




Wald. riiv 


yix^ 








Z 


fixot 








'jriXig, Stadt, i Ix^vg^ Fisch 


.AI 


TToXstg ol Ix^veg (vg) 


Tm 


Tri^ucj ix6vo(; 


\ 


TOOV 


ttJ^uv toov Ix^ticov 


n 


7r6X6i Ixivt 




Txlg 


7r6K67i{y) Tolg J^Wö-/ 


TVIV 


7r6xiv Ixi^v 




Txg 


7ri>^ig Tovg }x^vxg(vg) 


& 


'7r6Xi {TriXig\ /%di/ 




Si 


TTÖXeig a ix^vsg (vg) 




*0 ß»7iKsug 


König. 




Ol ßx^iXsig 




rov ßx7iX6caq 






Tuv ßounKauv 




T$ ßoUTlKsl 






roig ßxxTiX6tJ7i{y) 




rhv ßouTiXkx 






TOvg ßxffi\€Tg 




u ßx(ri\6v 






u ßouTiXelg. 



1) Zu ipx^c =z £^p%a;v der Führer, bei Homer, vgl. im liilittelalter ^p%ocr= 
y^PX^^i und die übrigen Formen, citirt von Lambros, Romans grecs, Gloss. 
i.V. 2^%oc. 

2) Ueber die (nicht zahlreichen) Neutra auf »i verweisen wir der Kürze 
halber auf Hatzidakis, TKotvciKSiv arofemi^rm dtvatpectQ, S. 37 flg. 



j 
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Heutige Volkssprache : 

Th ii(Toq Wald. Tx Idurvi 

G. D. ToD M(rovg G. D. tuv ix<ru(y) 

'H 'TTßx^i That. *H/ TrpS^eq 
G. D. TjJ^ TTpx^ig {tuv 7rpo^u(y) ) 

S) 'TTpx^i a 'jrpx^sg. 

Attische Schriftsprache (500 — 400 a. C.) : 

Wie die heutige Hochsprache, mit unbedeuteuden Ab- 
weichungen, z. B. Nom. Plur. nur : Ix^vsg, Acc. Plur. nwr : 
Toijq ßx(rt^x(;, u. s. w. (vgl. jedoch Kühner-Blass, S. 448 — 449). 

Homerische Volkssprache (±1000 a. C): 

Unterscheidet sich im allgemeinen dadurch von der Atti- 
schen Schriftsprache, dass die Formen meistentheils noch 
nicht contrahirt sind, ausserdem durch zahlreiche Nebenformen, 
weil ja der Homerische Dialekt ein Mischdialekt war. 

Allgemeine Bemerkungen zur 3ten Declination. 

Vgl. über die ngr., in Verband mit den altgr. Formen 
der 3ten Declination, die verschiedenen, leider sehr zerstreuten 
Arbeiten von Hatzidakis, z. B. die "Epsuvxi Trsp) toov &px^ 
Tijg vsüJTepxc IaA>jv/xjJ^, in EiKO^i'jrsvTXST^pU töD iv Kav/v6^i 
*EAA. <P/X. Zv^^you, KoovJTrdKiq 1888, 7sX, 85 (u. passim): 
„Tä xptrsviKX Kx) dyjXuicx ivofJiMTX tjJ^ y kx) tx T^q x (Tvvi'jrs^ov 
j^Kx) BV T$ hyiK^ xptif^^f, i yipovTxg, o 'jrxTipxg^ o ip- 
jiXOVTxt;^ h KipxKxg^ ^ dvyxTspx^ j? (j(,vjripx^ kK *'Oti 

jfO (l6TX7CXX7lJ(^lq OVTOg TOVTOV hsiCX ETTij^SeVj 1^5/5^ )f Iv/xJif 

jfXhtxTDcii Tuv ivofj^xrav tovtuv kxtx Thv ß ;r. X. xmvx Trpo- 
yffriXxßs V Tcxrx rMv xvxhoyixv Toov T^q X icKheoQc;^ TViv kff'jripxv, 
jfTiv TXßlxv^ kK.9 Sxrrs iXsx^^ ^^' '^^*' üvipxv^ Tffv 
jfyvvxJjcxv^ riiv sIkSvxv, riv TrxTspxv^ kK,^ siihxx^vi '^pi 
j,7ro?J^lj iv Bezzenberger's Beiträge, höx xvcaripca, ^AirxvTu^i 



84 

jfis Tx TTpärx tx^yj tuv tvitosv tovtoov iv roh f^vijizsloi; ruv fieri 
jfX. xiwvoov (TTrxvix^ i\>C hxvx eU ocTrSisi^iv* Trpßx, 'Attöx/sü^. 
^TIp«?. 'Atöö-tJawv 72 SV ^xXxfilvT^^ rijc; ^xXxfi^lvijg 117, 
jfKx) TToivxlg )cx) cpKoyxi^y kK/Ev Eaibel Epigr. Graeca 321 
jfXKTslvxi (171 jCt. X.) *H(rt5%/ö^ ex^i xl (pxißxt M. Trpßx, 
,, Lobeck Paralip. 141 kx) 181." 



ünregdmässige SuhstatUiva (Anomala). 

Heutige HoeliBprache: 

1. xviip Mann (Volkssprache o xvTpxq\ avipogj ocv^pl^ xu^px^ 

ivep — xvipsq^ xvipoov^ xvipx<n{y)^ xvipxg, 

2. yvvili Weib (Volkssprache vi yvvxlKx)^ yvvxiKog^ -x/, yuvxlKx^ 

yuvxi — yuvxJjcsg^ -x5y, -?/(v), }^vvxT)cxg. 

3. Kvuv Hund (gewöhnlich und vulgär o (ncv^og^ to (txüA/), 

Kvvogy -y/, 3cvvx^ kvov — xiivsgy Kumv^ küvxq. 

4. ovq Ohr (to xiriov^ vulgär rl äüt/), «töV, «t/, urx^ 

uTUVj u(rl{v), 

5. %£/p Hand (to %ijO/ vulgär, auch j} ^fp«) Dat. Plur. x^P^h 

z. B. liixig %6/?(r/i/ eigenhändig ^). 

Ausserdem viele andere Wörter, wie 

6. yiAÄ, Milch, yxKxKTog u. s. w. 

7. yo'vv, Knie, y6vxT0(; u. s. w. (vulgär to yovxTov). 

8. Z«5^, Jupiter, A/J^ u. s. w. 

9. iJSwp, Wasser, vhxroq^ u. s. w. (vulgär rh vspiv^ to vsp6). 

Attische Schriftsprache (500 — 400 a. C.) : 

Die Anomala der heutigen Hochsprache stimmen im all- 
gemeinen zu denen der Attischen Schrift(Hoch-)sprache, 



1) Die Behauptung) dass der Dativ verschwunden sei, ist unrichtig, der- 
selbe besteht noch in vielen Ausdrucksweisen, man vgl. Boltz, Hellen. 
Sprache der Gegenwart S. 64 — 68 (mit vielen Beispielen). Einige gute Be- 
merkungen über das Schwinden von Dualis und Dativ bei Mullach, Vulgar- 
sprache S. 149—152. 
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nur sind viele Wörter jetzt ausser Gebrauch gekommen, 
oder durch regelmässige Formen ersetzt, wie man aus der 
folgenden üebersicht ersehen kann: 

1. Stamm ijov-, Lamm, Gen. «pi/J^, u. s. w. 

Jetzt b cifiv6g^ ro ipviov^ (ro xpvi), 

2. vxiiq Schiff, vsooc^ i/>f/, vxvv^ vyjeg^ vsuVj vxvtrl^ vxvg. 

Jetzt gewöhnlich Ti ttXoTov (vulg. to Kxpxßi). 
To xTfiOTTKoiov = Dampfschiff. 

3. Ipvfg Vogel, IpvtSoc^ u. s. w., und Plur. opvsic^ opvscov. 

Jetzt TO TTTViVOV^ TO lpV€OV (vulg. TO TOV^t). 

4. iflog Sohn, regelmässig, und y/io^, u/«, u. s. w. 

Jetzt regelmässig (vulgär o vytoc^ o yiiq). 
Ausserdem die Heteroklita und die metaplastischen For- 
men, welche wir nicht besprechen, da wi^ nur die Haupt- 
sachen hervorheben wollen. (Kühner-Blass, S. 492 — 522). 

Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C): 

Bei Homer finden sich nicht nur viele Metaplasmen und 
neben einander übliche Stämme, sondern auch im allge- 
meinen viele scheinbare oder echte Anomala, wie die fol- 
genden Beispiele zeigen: 

1. xvvip^ xvkpog^ xvspi^ xvipx^ Dat. Plur. xvipe^^t{v). 

2. yovvj yovvxTog und yovvSg^ yovvxTX und yourn^ yovvav^ 
yoijvx<n{y) und yovvstrtriiy), 

3. SJpy, ioupoc^ iovpl^ Söüp£, iovpx^ iovpcov^ ^ovps<T<Ti{y), 

4. Zfü^, Zvivdq^ "Z^^vt^ Zijvx (ZjJv). 

5. vyjvc^ att. vxvg mit vielen Nebenformen vom St. vev und vxv. 

6. ovxc^ att. ovg Ohr, ovxTog^ ovxtXj ovxtrt. Dor. ac^ ooTog. 

7. viig Sohn, vlog^ m^ vlx^ vhg^ ulxai^ inxg, 

8. x^lp Hand, %f/5öV, %f/o/. Dat. PL ^f/p^ö-ö-/ (fö-/). 

9. €pog (spoog) Liebe, St. ipwr, Acc. spov, 

10. Sefztc Gerechtigkeit, St. ös/zi^ PL 6sfii<TT6c^ -xg. 

11. Kxpx Haupt ^) mit vielen Nebenstämmen, nl. xÄ/jj^T, >c«/5>f«T, 
KpxxTj KpxTj üxp. (Plur auch noch Kxpvjvx), 

12. h76 Augen (Dual). 



1) *H K^ot noch jetzt üblich in der Bedeutung Schädel, u. s. w., cräne, 
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Ausserdem finden sich bei Homer viel häufiger als später 
im Attischen die drei localen Suffixe tf/, isv und Sf , z. B. 
Fol)co6ty SK (TxKoSsv^ Polxxis^ u. s. w. Daneben als besonderes 
Instrumentalsuffix (pi(v)y damals vielleicht wohl noch aus- 
gesprochen p'hij z. B. /3/>f(p/, de6(piv^ 'jrxpx vxu^i(v)^ i^x^' 
po^iv^ u. s. w. ^). 



Ädjectiva, 

Heutige Hochsprache: 

1. Ädjectiva dreier Endungen: 

a. oq^ ti oder Xj ov. 

b. vg^ €7Xy V. 

c. Isig^ istrtrx^ iev. 

d. oeiq^ ied^x^ 6ev, 

e. ovgy j^, ovv ^). 

f. (i6Xx<;^ xtvxj XV schwarz, und Tx?ixg elend. 

g. Alle Participia, nämlich: 

Ö^, ^y OV. 

coVj ov(rXy oVj hierzu skoov und xicuv. 
slgj eJffXj iv, 

xg^ x^Xj xv^ hierzu Tx^y ttx^x^ 'jtxv, 
co^j uTXy ig. 

2. Ädjectiva zweier Endungen: 
a. vig^ sg^). 



chef, tele (Legrand, Wörterbuch). Vgl. die Stelle bei Malalas, citirt von 
MuUach, Grammatik, S. 54, und für die roman. Sprachen : Diez, Grammatik, 
I*, S. 59 (griechische Bestand theile). 

1) Ueber das Suffix 4>/(^/v), u.s. w., vgl. man Brugmann, Grundriss, 112, 
le Lief. S. 636 u. 637, und Kühner-Blass, S. 489-492. 

2) Vgl. hierüber Brady, Lautveränderungen, u. s. w., S. 72, und die dort 
citirten Stellen aus Matth. und der Anth. Palat. 

3) Zu bemerken ist, dass hierbei der Acc. Sing, auf t^ statt et schon seit 
der Zeit des N. T. und früher vorkommt, vgl. Winer, Gramm. S. 62 — 64 
(SteUen mit uyt^), und Kühner-Blass, S. 433—434. 
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b. cov^ ov^ hierzu die Comparative auf m^ ov. 

c. /^, /. 

d. die meisten zusammengesetzten und abgeleiteten Ad- 
jeetiva auf og, ov. — Ferner ßipßxpoe;^ ^(rvxo^j w^po^y 
A^Ao^, ßxvavtrogj u.a. 

3. Adjeetiva einer Endung, z. B. : 

xTTxig kinderlos, fixxpix^^P Langhand, fivcoyp kurzsichtig, 
eirviKut; eingewandert, yf)^Ay^ neugekommen, ^yya^ Flücht- 
ling, vo[j(^xe; Pomade, (r7Copi(; zerstreut, cipTCx^ räuberisch, 
/3aä? dumm, ofj^ijXt^ von gleichem Alter, yipuv alt, Vivif^ 
arm, edeXovrvit; freiwillig, u.a. 

ünregelmässige Adjeetiva. 

(isyaq^ fj(,6yiXvi^ (j^iyx gross. ' TCoKvg^ iroKKifiy iroXv viel. 

fjLsyiXov^ fjcsyxXyjg^ (^s'yxKou tcoXKov^ ttoAAjJ^, 'tcoXT^v 

ßsyx^^y fjLPyxKifiy fisyxXcp TTöAA^, töAA^, ttoXX^ 

(isyxVy fisyxXifVy (leyx TTokiiv^ 'TToXKifiy^ 'ttoXu 

fj(,pyxXoiy fi€yx\xiy (j(,syxXx woKXoi^ TroKXxi^ 'jroXKx 

(ipyxKooVy fisyx^aVy (/,€yx>MV ttoXXuVj ;röAA«y, ttoM^v 

fisyxKGiq^ [/^yxKxig^ f^syxKoig Tro^^^oTg^ 'jroXXxlg^ TToKXolq 

f/^yxhovg^ (^syxKxg^ (A6yx>M TroKXoig^ ^töAAä^, vo?i?Ji, 

Heutige Volkssprache: 

Es giebt nur Adjeetiva dreier Endungen, und zwar auf 

og^ Vi (ä), ov (ö), häufig 
und ug^ six^ v^ selten. 

Die fast alle Adj. umfassende Klasse auf og hat im Fem. 
die Endung >f, und nur dann ä, wenn ein Vocal vorangeht, 
z. B. Kxtxpog^ j}, ov rein, ofioiog^ x, ov ähnlich, u. s. w. 

Die Klasse auf vg^ etx^ v umfasst wenige Adj., als 'Trxxtig 
dick, ßxdvg tief, TrKxTvg breit. 

Statt fisyxg sagt das Volk fjt^yxXog mit regelmäss. Decli- 
nation; TroKvg bleibt unverändert. 

Attische Schriftsprache (500 — 400 a. C.) : 
Die Formen der alt-attischen Schriftsprache stimmen im 
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allgemeinen zu denen der heutigen Schriftsprache, nur sind 
auch hier einige ausser Gebrauch gekommen. Hierbei findet 
meistentheils der Prozess der Vereinfachung statt, z. B. die 
Adjectira auf coq sind ersetzt worden durch Formen auf o^, 
weil diese ihnen sehr ähnlich (verschiedene Casus ganz 
ähnlich), und ausserdem in allgemeinem Gebrauche waren. 
Die Abweichungen sind in der Hauptsache folgende : 

1. Die (wenigen) Adj. der sogenannten attischen 2ten Decli- 
nation sind durch andere ersetzt, z. B. 

"Xsoog^ 'Ixeuv gnädig, jetzt llX60(; ^) 

TAi«^, «, m voll „ 7r>Jipijq 

ä^tSxpecog^ m beträchtlich, „ c^iixP^og, ov (auch -«^). 

2. Einzelne schon im Alterthume seltene Formen werden 
durch ihre mehr gebräuchlichen Synonyma verdrängt, so 
z. B. /S/j/^, ?S|(?/ kundig, durch ei^vi(A(av^ ifiTrsipoc, fyjcpotTijgj 
ivTpißiig; ippijv^ ippsv männlich, durch «po-fv/xoV, ivSp/xJ^, av- 
ipaivf^^ dppsvüJTTog (aber ipptjv besteht auch noch), u.s.w. u.s.w. 

Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C): 

Die Abweichungen der Homerischen Volkssprache erklären 
sich meist aus vielen Nebenformen, während auch hier, wie 
bei den Substantivis, nur ausnahmsweise Contraction statt- 
findet. Wir verzeichnen also die folgenden Fälle: 

1. Manche zusammengesetzte Adjectiva haben ein besonderes 
Femininum, z. B. xfißpoTog^ ifißporij unsterblich (sanskr. 
amrta), ivriisog^ ivriievi göttergleich, iv^€(rToc^ iv^effTij wohl- 
geglättet. 

2. Die Adjectiva auf sog und oog bleiben oft uncontrahirt, 
z. B. xpvtTsc^^ KxKXippoog schönfliessend. 

3. Att. iKsag Hom. Ixotoc^ Att. 7r>Mag Hom. TXslog^ TrXelyj^ 
ttXsIov^ Att. (rSig (salvus) Hom. (Toog^ j^, ov Comp. (rctuTspog 
{ßg K6 viyjcit). 



1) Doch wird auch Vxsu^ in den Lexicis verzeichnet, z. B. 7Aea>; etri 6 fleö^ 
iifiiv (Jeannaräkis). Vgl. Curtius S. 184: „Manche dieser Adjectiva haben 
„Nebenformen nach der gewöhnlichen 0-Declination," u.s.w. 
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4. Hom. hat bisweilen e^i und ex statt att. eiXj z. B. ßxiiti 
tief, coKsx I7pt(; die schnelle Iris. — Im Aec. S. Ma,8C. 
€» statt üv, z. B. evpix ttSvtov das weite Meer. — Ausser- 
dem die später verschwundene Form iöc (ii'vg) gut, Gen. S. 
iyjog^ Gen. Plur. (S«T?pf^) ixuv, 

5. Homer hat Adjectiva, die nur im Fem. vorkommen, 
z. B. (Accus.) Ka?k?ii^yxi)cx (Lttxpt^v)^ ßcorixvetpx (<Ptf/}f) män- 
nemährend, u. s. w. 

6. Von 'TTo^vg kommen die folgenden Formen vor : 



TTOP^Vg^ TTOVXvg^ TTO^^g 


TroKXvj 


TöAtJ, TTOUXVj TCOKT^V 


TToXeoq^ TTOXkOV 


u. s. w. 


wie Masc. 


TTOXKcji 


regelmässig 


» » 


5roAyi/, irovKvv (auch Fem.) 


» 


TöAÜ, TöüAy 


iroKhov 






ToXisg^ TToKslg^ ttoKXoI 




iroXKx 


7ro?Jav^ 7ro^\av 




To^iaVj 7roX>JSiv 


7ro^€(r(n{v)y '3roKe(T(n{v)^ TroKetri 


regelmässig 


wie Masc. 


und TroKXoIq 






TToXexg^ TCoKT^vq 


» 


TöAAä 



(Komparation der Adjectiva. 

Heutige Hochsprache: 

Die Bildung der Comparativi und Superlativi mit den 
regelmässigen Suffixen rspog^ x^ ov und rxTog, vj^ ov^ und auch 
auf /wv, /(TTö^, weicht in der Hauptsache nicht ab von den 
Regeln der attischen Schriftsprache. Ifur ist die Form auf 
lav öfters durch diejenige auf repog ersetzt, und haben 
viele Vereinfachungen stattgefunden; auch wird viel mehr 
als im Alterthume von Umschreibungen Gebrauch ge- 
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maclit. Die bedeutendsten Abweichungen sind folgende ^) : 

l.Der Comparativ wird oft gebildet durch den Zusatz von 
(loiXKov^ mehr, zum Positiv : 

^iiXog deutlich (ixTJ^v iijXog deutlicher. 

2. Unregelmässige Formen und Defectiva : 

»hxpoi; schändlich xhxporepog oufxxßorotToq 

»hx^(rTQq 
Attische Schriftsprache (500—400 a. C.) 
Comp, xhxlcav. 
ouTfisvot; freudig ia-fj^svi^Tspog itrfJLsyatrTotTO^ 

Kxxig schlecht %£z/30T£pö^ %f/p/(rTO^ 

Xslpuv KxatffTog 

Attische Schriftsprache : xxKiav, KXKKTTog; 
X^lposv, ;^;f ip/öTö^ ; iJTTUv^ iJKKrrx, 
KX}Jg gut 2) KxXXlrspog KxXKi^rog 

(nach Anderen KX^JiTspoc;) 

KxXXiav xpifTToq 

Attische Schriftsprache: Kx^J^iuv, x«A- 
A/ö-Tö^, mit der Bedeutung „schön". 
fikyxg gross (^ei^ccv (isyi^TOt; 

(gewöhnlich {fisyxKshspog^ nach 

fi6yx)^q) Anderen f^pyxXviTepoq) 
fiijcpig klein fiixporspog fitxporxTog 

ixlyog wenig oKiyduTspog ixlyi(TToq 

iXxTTcav 6Aä;^/o'tö^ 



1) Für die Attische Schriftsprache vgl. man die ausführliche Stellen- 
sammlung bei Kühner- Blass, S. 553—579. 

2) Hier hat Sinnverschiebung stattgefunden : ^»/ heisst jetzt xaA^C, %P»föT^$, 
otyM(i (an letzter Stelle) ; 9chön heisst wpaloe;, sheili^c, sVfxopcpoQ, Doch xäA«c, 
K»XÄiypa<psa)y u. s. w. Dabei ist zu bemerken dass z. B. kccAuq schon im Alter- 
thume in der Bedeutung „gut" vorkommt, z. B. Xen. An. I 2, 2 „«/ KaP^cot; 
KotraeTTp^J^eiav" xtA. — upouog ngr. schön, altgr. reif (Brady, Lautveränderungen 
U.S.W. S. 71) scheint nicht ganz richtig, die Bedeutung „schön" haben 
schon klassische Stellen (s.d. Lex.) 



J 
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TcoXvg viei 


'7r\€tav 


7rKst7Tog 




'TTspwtTorepoq 






TrXsioTspog 




T»x^i schnell 


Txxtirspog 


rxx^TXTog 

TXXKJ'TOg 




Attische Schriftsprache: Comp. dxTraVj 




ÜTTOv (ixa(ruv. 


ixTTOV). 


v\Lf}i^g hoch 


x^yJrepoq 


ö\ljij\orxTog 
vypKTTog 


»TTo von, fem 


diroüTspog 


MTTuTarog entferntester. 




v7T€poq später 


ü(rTXTog letzter 


7rp6 vor 


TpoTspoq frühere Trpurcg erste 






TrpuTKTTog (aller)erste 


i^ aus 




hx^Tog äusserste 


vTrip über 


v7ripT€pog 


viripTXTog höchste 
vTTXTog (z.B. ßatfMg) ^). 



Heutige Volkssprache: 
Die gewöhnlichen Comparationsformen sind: 

'Tspog^ 'Tspij^ 'T€po{v) für den Comparativ, 

-Tspog^ vj -Tspyjj to -t5/5ö(v) „ „ Superlativ, 

der Superlativ nämlich ist nichts weiter, als der Comparativ 
in Verbindung mit dem Artikel. 

Sehr oft findet Umschreibung statt, z. B. 'jrxovtnog reich, 
TfXto (icxkov) TTKov^nog reicher, o ttXio Tr^ovtriog der reichste. 

Einen sehr hohen (nicht den höchsten) Grad drückt man 
im Sprechen immer durch ttoP^v (oder ttoKKx) aus, z.B. 
ivSpaTTog sivxi ttoXv KX\og der Mensch ist sehr gut (vgl. 
italienisch molto buono, etc.). 

Der verglichene Gegenstand wird, statt mit i} oder mit 
dem reinen Genitiv (Schriftsprache), hier entweder durch 
TTxpx^ oder durch xtto mit dem Accus, gebildet, z. B. ih 



1) In nachklassischer, römischer Zeit „Konsul". — Das Wort hat also noch 
die Bedeutung, welche es schon bei Homer hatte, vgl. Pape Lex. i. v. 
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70 (TXüAö = nichts ist treuer als der Hund ^). 

Attische Schriftsprache (500 — 400 a. C.) : 

Die Formen der Attischen Schriftsprache weichen, wie 
wir schon bemerkt haben, nicht viel von denjenigen der 
heutigen Hochsprache ab; nur sind sie reicher und voller, 
und je mehr man zurückgeht, destomehr bekommen die 
Formen auf tav^ la-Tog das üebergewicht. 

Es findet hier also wieder der nämliche Prozess statt, 
welcher überhaupt von der alt- zu der neugriechischen 
Sprache geführt hat. 

Die hauptsächlichsten Abweichungen bestehen darin, dass 
erstens die meisten unregelmässigen Formen z.B. auf «/xfpo^, 
l^Tspot; (?), u. s. w. heute nicht mehr vorkommen ; und zweitens 
dass die Comp, und Superl. auf /«v, lorTog viel häufiger sind 
(z.B. iyxioq gut, ifieivav^ äpttTTog; ßsKTiccv^ ßi^TKTTog; Kpela"- 

ö-«!/, KpXTlVTOg ; A<j5«V, K^(TTOq)^ u. s. w. ®). 

Homerische Volkssprache (+1000 a. C): 

Eine Hauptsache ist, dass die Endungen -/«i/, -/o-to^ sich 
im epischen Dialekt noch viel häufiger finden, mit zahl- 
reichen Nebenformen, z.B., (p/Aö^, (p/A/wi/; yXvKioov:, ukktto^;; 
ßi6i(TT0<; ; ßpouTtroov (=: ßp»x^^^) 5 ßipii(TTog von ßpa^hig langsam ; 
7rot7<TCiiv^ 7rxxi(Tro(; von tä^iJ^; (lourtrav^ [j^vikktto^ von fiXKpog 
lang; jctiiivTog von icvipoc ruhmvoll; ausserdem bei xyxiog: 
xpsiuv, ßkXrepoq^ ßskrxTog^ AwÄüv, Xdirspoi;^ Kxpriü'Tog'KpxTtJTGg^ 
(pepTspot;^ cpipTXTog und (pepKrrog (trefläichste) ; bei jcxKog: jcxxd- 



1) Vgl. für die Zeit des N.T. den Positiv mit jJ statt des Comparativs 
bei Winer, Gramm. S. 217, den Positiv mit ^rap«, ibid. S. 248 u. flg. — Die 
Volkssprache hat also nur den uralten (analytischen) Prozess weitergebildet. 

2) Ueber »yoedÖQ und andere Gr. Wörter findet man verschiedene, theil- 
wei^e sehr zweifelhafte, Etymologien in dem lesenswerthen Buche von J. u. 
Th. Baunack, Studien auf dem Gebiete des Gr. und der Arischen Sprachen, 
Leipzig, Hirzel, I 2, S. 262 — 264, und passim. — Vgl. noch daselbst S. 234, 
243, 247, 297-298, u. s. w., u. s.w. 
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Tf/50^, %f/3f/«v, %fpf/öTfpo^, ;^«pöTfpö^; pJ^'/S/o^, leicht, pyjlrspoi;^ 
pvihxToq und priKTTo^^ u. b. w., u. s. w. (vgl. Kühner-Blass, 
8. 554—557). 

Allgemeine Bemerkungen 
zu den Adjectivis und ihrer Comparation. 

Hochsprache. — Aus der Form irspi^^oTepog kann man die 
Geschichte des Griechischen sehr gut ersehen. Während 
TTXeioTspot; (neben TrKaioov) blosse Analogiebildung ist, ent- 
wickelt sich bei TrepifTfrog-oTepoe; schon im Alterthume aus 
der Bedeutung „reichlich", „überflüssig", die Bedeu- 
tung „mehr", vgl. Xen. Cyr. VIII 2, 21, u. öfter. Im 
Mittelalter ist Trspifrfrorepoq ganz =z: TAf/«v, vgl. Theodo- 
tion (2es Jahrb.), Dan. 4, 33 und Sextus (A. D. 205) 
ed. Bekker, 421, 28, 31. [Sophocles]. Und so bis heute. 

Volkssprache. — Bei der Klasse auf v^, six^ ti, welche 
wenige Adjectiva umfasst, (nicht alle diejenigen, welche 
im Altgriech. auf vg^ elx, v ausgingen), merke man die 
Accentverspringung. Hierüber vgl. man wieder den 
schon oben citirten Artikel Hatzidakis' in der Zeit- 
schrift A0HNA, I, S. 287, 481—511. 

Homerische Volkssprache. — Ueber die Steigerung der Ad- 
jectiva im allgemeinen handelt ausführlich in einem 
Excurs G. Meyer, Griech. Grammatik, 2te Aufl. 
S. 366 — 372, wo man besonders die Analogiebildungen 
vergleiche. Doch ist Vieles noch dunkel, z. B. die Bil- 
dung des SuflSxes (?) xhepog in nachhomerischer Zeit, 
vgl. ibidem S. 372, und Kühner-Blass, S. 560—561. 



Die Adverhia. 



Heutige Hochsprache: 

V 

Die Adverbien bildet man am leichtesten, indem man die 
Endung des Gen. Plur. «v in cag verwandelt, z. B, 
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xäAöV gut — KXXUV — XäA«^, 

(ru0pav besonnen — (ru0povuv — ^uCppovug. 

Oft werden Casusformen der Ifomina, oder das Neutr. 
Sing, und Plur. von Adjectiven als Adverbia gebracht, z. B. 

iyjßoffl^ öfifentlich, fixKpiv weit, 

TsKo^ endlich, v\lf}j^ hoch, u. s. w., u. s. w. 

Auch benutzt man die Suffixe d/, dsv und o-f oder Sf, 
z. B. ci^\o6t anderswo, ocin6dev dorther, oixMis nach Hause. 
Vgl. das noch bestehende 'Aiyjvvitnv zu Athen (Locativ), 
während man sagt: av ^Adyjvxig oder sU ^Aiiivag. 

Für den Comparativ gebraucht man meistentheils das 
Neutrum des Singulars (auch des Plurals), und für den 
Superlativ das Ifeutrum des Plurals, z. B. 

TTiffTug treu — r mcrroTspov (px), t/otJtät«, 

bisweilen in Verbindung mit dem Artikel, z. B. 

(isyiXag — (j(^li^ov — ri (JLsyi^rx oder f^i^KTTX, 

Endlich merke man: xvca oben, xvcoripa, xvutxtu oder 
xvurxTx; Kxra unten, TcxTuripco {-pov), KXTarxra oder kxtoqtxtx; 
TTspxv^ TrepxtTspu femer. 

Heutige Volkssprache: 

Die meisten Adverbia sind gleichlautend mit dem Nom. 
Plur. Neutr. des Adjectivs, auch im Comparative, während 
der Superlativ durch tö tt^io (rh t^ov) ausgedrückt wird, z. B. 

JCäAoV gut KX^X KXXXhspX 70 TTXtO KX)^XiT6pX 

(oder Kx^kspo). 

Statt KxXXkspx kann man auch im Comp, sagen ttA/^ 
KxXx = besser, u. s. w. 

Das Wörtchen ;rA/o (ttXsov) kann auch einigen Adverbien 
des Ortes hinzugefügt werden, z. B. iTrivoo, oben, kxtco unten, 
?|« aussen, Tripx^ u. s. w. 

Attische Schriftsprache (500—400 a. C): 
Die Bildung und die Steigerung der Adverbien weicht 
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in den Hauptsachen nicht von derjenigen der heutigen 
Schrift- oder Hochsprache ab. 

Eine ältere Adverbialform ist die auf <%, z. B. tä%ä 
schnell, x[^a zugleich, (js,xKx sehr, Comp. [j^xXXov^ Sup. 

flJi^KTTX-r, U. S. W. ^). 

Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C.) : 

Die Adverbia auf x sind noch zahlreicher bei Homer, 
z. B. ujcx schnell (äzvg)^ Kiyx laut (A;yt5^), yAprx stark, sehr 
(zu KpxTvq\ 7xCpx dcutlich ((TX^VIC;). 

Femer findet man schon bei Homer: skx(; fem, hKXtrrkpco, 
sjcxffTXTu; xyxi oder xyxov nahe (Attisch iyyvg)^ Comp. 
xcrtrov und xa-a-OTspu^ Sup. Äy%/(7TÄ, wozu man aTCXfTfrvrspoi 
(dichtgedrängt) vergleiche ^). 

Allgemeine Bemerkungen. 

Wenn man die Grammatiken vergleicht, wird man sehen, 
dass sich bei den Adverbien viele uralte Formen, besonders 
im Comp, und Superl., noch heute erhalten haben, z. B. 
ixiyov wenig, Comp, vittov (neben i^aydoTspov^ oder -p«), i^yvg 
nahe, Sup. syyKrrx (neben iyyvrxTx), Txxaoog schnell. Comp. 
Txxvtspov aber auch öxttov, Sup. txx^^xtx und Txx^(rrx. 

Den Reichthum an Adverbien in der heutigen Hoch- oder 
Schriftsprache kann man sehr gut ersehen aus der üeber- 
sicht bei Sakellarios, TpxfAfJt^xTtxy} Tijg vexg sX^y^v. '/X(}i(r(ryiq^ 
1885, S. 95 — 97 (mit Beispielen). Dass die Neigung, das 
Neutr. Plur. zu gebrauchen, eine Neigung welche die 



4) Vgl. für die Zeit des N.T. die Behandlung der Adverbien bei Winer, 
Gramm. S. 433 flg. 

2) Man sehe noch Kühner-Blass, S 576—579, und G. Meyer, Griech. 
Grammatik, 2e Aufl. S. 371 (wo man auch die Casus auf <^t und die „Reste 
untergegangener Casus" S. 363—366 vergleiche). Nur ist es Schade, dass 
in der letztgenannten werthvoUen Arbeit das mittel- und neugriechische 
noch sehr spärlich benutzt sind. 
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Yolkssprache Yollständig ausgebildet hat, sehr alt und all- 
gemeingrieohisch ist, ist merkwürdig und verdient des näheren 
untersucht zu werden. 





Die Pronomina. 


Heutige Hochsprache: 


fyu ich 


(Tii du 


ifMV — fJLOV 


(TOV — (TOV 


Sfiol (JLOl 


(Tol — O'Ol 


ifii — ß6 


(TS 76 


(Dual verschwunden) 


^f^sTg wir. 


ußsTg oder ^sTg ihr. 


^fJLUV — fJt,X(S 


vfiav — 7ag 


vi(iiy — fJ(,xq 


vfi7v — o'xg 


yjf/^g — ßxg 


VfMg — ö"«^. 



Für die 3te Person gebraucht man die Casus obliquivon 
»vTog — li — J, doch fallt die Silbe xv weg, wenn man ohne 
Nachdruck spricht, z. B. 

sJix xifTov = ich sah ihn (Ifachdruck), 

rov slix = ich sah ihn (ohne Ifachdruck). 

Als Reflexivpronomina benutzt man ifixuTov, (r{€)xuTod^ 
exvrov u. s. w. Plur. i^fiav xvruv, u. s. w., wie in der Attischen 
Schriftsprache. Auch xX?.)jXuv, oiq^ xig, ouc, xg, x (ohne Dual), 
einander. 

Als Possessivpronomina, wenn man mit Nachdruck spricht, 
gebraucht man die altgriechischen, also o ifiig, o (r6q — o 
itfASTspog, vf4,iT€pog^ oder die Form & JJ/xrf^, j}, iv = eigen 
(auch iSijcig geschrieben, ob richtig? i)), z.B. o ISiKig rou 



1) ^ihnö^ eigenthümlich, besonders, Spätere; IhtcäQ wird als unattisch für 
l$/ac verworfen, Fillois, Jneed, Vgl. slSiKÖq^ mit dem es oft verwechselt wor- 
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dsTog z= sein eigener Onkel. — Spricht man ohne Nachdruck, 
so wird, wie schon im Alterthume, der Genitiv der persön- 
lichen Pronomina gebraucht, z. B. o (f>lXoq fiov z=: mein 
Freund, u. s. w. 

Demonstrativa sind 1. xMg, >}, 0, regelmässig; 2. ovrcg^ 
xvT}jj TovTo dieser; 3. ixsTvog, vi, jener. Die Declination ist 
wie im altgriechischen, auch der Gebrauch des Artikels. 

Von oSf, ^'Sf, rJSf kommen einige Casus vor, nl. ro^s] 
fiixpi, &XP^ rovSe =: bisher, bis jetzt ; r^Sf. 

AvTig bedeutet oft „selbst", avTog ist = derselbe. Ifach 
aurjg geht äAAö^, >;, 0, ein anderer. To(rovTog so gross, so 
viel, und roiovTog solch einer, folgen der Declin. von ovrog. 

Die unbestimmten und fragenden Pronomina rtg, ti und 
t/^, t/ haben den nämlichen Unterschied der Betonung und 
Stellung, und die nämliche Declination wie im Alterthume. 
If ur fehlen die Formen töü, rcp (enclit.) und irrcc ^). 

Ausser dem fragenden Pronomen Tig kommt allgemein in 
Gebrauch TroTog^ <%, ov wer? welcher? Auch findet sich noch 
0, jj, To 5f/v« = der und jener, ein gewisser, zuweilen decli- 
nirt, nl. isTvx^ isTvog^ Sf«//, S^Tvä, Plur. isJvsg^ islvx, ielvcov^ 
hlvag, Sf7vÄ (Jeannarakis, S. 75—76)^). 

Die Relativpronomina sind oc, jj, ?, verstärkt öV^^p, jJVfp, 
OTTsp; o(rTig, rjrtg, o^ru Dieselben kommen jedoch nicht in 
allen Casus vor (Jeannarakis S. 77). Allgemein in Gebrauch 

ist OTToTog, VI otcoIx^ to ottoTov = lequel *). 



den.*' (Pape). — Man vgl. auch Sophocles Lex. i. v., und über den Gebrauch 
von '/J/o« (bei den Byzant. oUsioc^ statt des Pron. Possess., vgl. man Winer, 
Gramm. S. 145. 

1) Ueber den Gebrauch von sh statt t/« (,, vorzüglich bei den späteren 
Griechen"), schon seit der Zeit des N. T., vgl. man Winer, Gramm. S. 405. 

2) liivcc scheint im Alterthume der Volkssprache angehört zu haben, vgl. 
die Stellen bei Aristophanes, und die Lexica (auch Baunack, Stud. S. 50). — 
Sophocles Lex. hat das Wort nicht, auch nicht 6 öttoIo^ in Relativbedeutung. 
Vgl. über die Geschichte dieses Wortes, Hatzidakis, citirt in der „Hellas" 
I, S. 130, und über Wiva noch G. Meyer, Gr. Gramm. S. 402. 

3) Eine treffliche Monographie über dieses Pronomen fmdet man bei Hatzida- 
kis, *E9r/xp<ö-/$ slq rh op^sTov roo M. Deffner (1884) S. 469 — 472 (ganz nachzulesen). 

7 
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Endlich hat man noch die Pronomina correlativa, wie 
7ri(rog, Totrog^ öVö^, u. s. w., welche im allgemeinen die alten 
Formen bewahrt haben, und dazu gehörig die Adverbien 
TTotj woP, '7r6d6v woher?, 'ttoi wohin?, ttots wann?, Trag wie?, 
mit ihren verschiedenen Correlativis. Die Partikel ^tIittots 
dient zur Verallgemeinerung. 

Heutige Volkssprache ^) : 

Nom. sya ich hv oder cü du 

G. D. ifiivx^ fAsvx, {^ov, fJLOV hevx^ (Tsvx^ 70Vy (tou 

Acc. ifiivx, f/,evXj /cw, fi€ itrii/x, (rivx^ i(ri, (xi, tre 

(Dual verschwunden). 

Nom. if^eJg wir itrsTg^ (ralg ihr 

G. D. ipLxg^ fMig^ fixg hccg, (rxg^ (^xg 

Acc. if^xg^ (Jf^xg^ ßxg hxg, (rxg, (rxg 

Das Pronomen der 3ten Person ist xvrog, ii^ J, oder ohne 
Nachdruck Gen. Dat. töD, tov — Tyjg, ryjg, u. s. w., u. s. w. 

Als Possessiva gebraucht man o hicog (auch o IStKig oder 
shK.og\ aber wenn man ohne Ifachdruck spricht, wird der 
Gen. der Personalpronomina benutzt, z. B. mein Vater z= 

TTXTBpxg fj(,ou, mein eigener Vater = o hxog fiov Trxripxg ; u. s. w. 

Die Demonstrativa sind xvrig dieser, sKsivog jener (wie in 
der Hochsprache) und ausserdem rovTog^ rovryjj tovto dieser. 
Neben rovrog besteht seit dem Mittelalter hovrog, vi, o ^). 

Als Relativum gilt fast ausschliesslich das undeclinirbare 
irov welcher, (vgl. »wo" in der deutschen Volkssprache), 
daneben kommt auch das obengenannte i iTroTog vor. 



1) Kappadokische Dialektformen bei Kocpo^t^tf^, T^uo'a'^ptov avyKptriKÖv^ ev 
'Zfjtvpviß 4885, 8°., « A. 149—123. — Kyprische bei Mondry Beaudouin, fitude 
du dialecte chypriote, Paris, 1884, 8^. p. 75 — 76. — Aeginetische bei A. 
Thumb in der 'Aflifv5, III 1, «A. 141 —142. 

2) A/ »vTMWfjLtcci oSroQ Ku) Iv T^ ^vniüi^st v) hroÜTOQ, erovTffy stoüto^ xeti ii 
SKelvoQ STTt €iJL<p^<r6UQ TTpoff-ÄocijLß^vovffiv ^Q KOtt u! TTfoo'UTnjMtt rbv 'Kpo<rx^l*'«Ttffiibv 
viir WC, oZroQ vd, stovtoq vä, xvrijvot »f hrovrtiväy srovrccv^y hKSivoay^^ SKStvifv^y 
sKetvov^ (Sakellärios 1.1. S. 445). Vgl. Legrand, Grammaire grecque mo- 
derne, p. 47. 



Ebenso gilt als Fragepronomen eigentlich nur Troiog, toix, 
TToto werP welcher?; t/ kommt daneben vor, wird jedoch 
nicht declinirt, z.B. tI upx «V£ = wieviel Uhr ist esP 

An unbestimmten Fürwörtern ist die Volkssprache be- 
sonders reich. Jeannarakis führt deren in seiner Grammatik 
(S. 274 — 276) sechzehn an; die Geschichte dieser Wörter 
ist von grosser Bedeutung für die Entwickelung besonders 
des mittel- und neugriechischen. 

Die meistgebräuchlichen sind folgende: 

1. KXTTotog^ Ä, irgend einer (vgl. Trotig). 

2. Kxvsvxq, KXfAtci^ Kxviva Jemand, auch = !N^iemand. 

3. Kdds (indeclinabel), jeder. — (Adject.) 

4. KOiiivxg^ Kxisf^ii (kcÜs filx)^ Kxdivx Jeder. — (Subst.) Hier- 
über vgl. man Sophocles Lex. i. v. Kaisig und Winer, 
Gramm, des N. T., S. 227. 

5. jcifiTToaog^ yj, o mehrere, etwas. 

6. rhom^ Ä, solcher, solch einer (älter rhoioq ?). 

7. tIttots (tIttota^ rlTOTsg^ riTroTig, Jeannarakis) = etwas, und = 
nichts, z. B. ih ß?J7ru tIttots {tItotx) ich sehe nichts. 

8. ßspiKoi^ fispiicxlg, fisptKci einige, mehrere (scheint auch der 
Hochsprache anzugehören), u. s. w., u. s. w. ^). 

Attische Schriftsprache (500 — 400 a. C.) : 

Weil die Pronomina in der heutigen Hoch- oder Schrift- 
sprache im ganzen mit denen der Attischen Schriftsprache 
übereinstimmen, haben wir nur die hauptsächlichsten Ab- 
weichungen zu verzeichnen: 

l.Die schon im Alterthume seltenen Formen sind jetzt ver- 
schwunden. So der Dual, das Pron. der 3ten Person oy, 
öT, .? — (r(J)£T^, ö"(J)5v, (7(J)/(7/, o'^xg (wozu man vgl. Curtius Gr. 
Schulgr. §. 206 und 471 Anm. 2), das Possessi vprono- 



4) Vgl. über diese Formen W. Meyer bei S. Portius, Gramm, linguae 
graecae vulgaris (1889) p. 175—477, und die dort citirten Stellen von 
Mavrophrydis und Chatzidakis. — (JteptKot z= quelques-uns, z. B. bei Lambros, 
Romans grecs, Gloss. S. 350 u. passim. — Die Bildung vieler dieser Formen 
erfordert noch eine eingehende Untersuchung. 
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men (rCpsTcpog^ welches jedoch in (r(p6T€pl^a = sich zueignen, 

■ (T(p6Tspi(T(AXy (rCp€T€pi(Tfiig und (r^sTspta-'nic noch jetzt fortlebt. 

2. Ebenso sind verschwunden die speziel attischen Formen, 

so z. B. ccTTcc (und &Trx)^ das besonders bei Plato und den 

Rednern vorkommt, man vgl. Harpocration i. v. 

Sonst ist der einzige Unterschied, wie schon oben be- 
merkt, dass viele Pronomina (so z.B. og^ ^', 0; SW/^u.s.w.) 
nicht mehr in allen Formen gebraucht werden. 

Homerische Volkssprache (± 1000 a. C): 

Die Homer. Pronomina bieten zahlreiche Nebenformen, 
weil jedoch der Homer. Dialect ein Mischdialect, also gewisser- 
massen eine Kunstsprache war, ist es oft schwierig festzusteUen, 
welchem Theile Griechenlands die Formen angehört haben. 

1. Personalia. 

Solange die Verwirrung in den heutigen Homerausgaben 
dauert, welche hoffentlich durch das historische Studium 
der ganzen Hellenischen Sprache und durch das vergleichende 
Sprachstudium beseitigt werden wird, können wir nicht 
umhin alle Formen zu verzeichnen, auch diejenigen welche 
vielleicht ganz verfehlte Schreibungen sind. 



fyw, syccv 


TVVlj ^) 


fehlt 


if^elOj ifiioj (^h^ s(^sij 


ffsTOj trioj Tfö/ö, (7€Vy 


FsTo^ Fioj Fiiavj 


fjLsv^ if^sSsv 


(Tsiav 


(eö) 


ifjf^olj (JLOl 


TO/, Tstv 


Fol (sFol, kl) 


ifjl,6y (JL6 


(TS 


Fi^ ^/y {sFi) 


voiij yjfi€ 


ffCpUly UfJLS 


(T(pm^ (rCp€ 


vmv 


(T^mv 


ffCpalv 


vi[iasq{?)^vifjL6g^xi^[^6q 


ufj(,s€g(?)j VjCtjCtf^, vfJLsg 


fehlt 


i^fji,iuVj vK^sioov^ vi(^oov 


iffiiuv^ vfj(,€luv^ v/zav 


(rCpiuVj (rCpalaVy (rCpuv 


&fAfit(v)j y}(ii(v) 


VfJLf^l^ VfJLl(v) 


(r(J)/(v), (r(pi(rt(v) 


vil^exg^ cif/,fi6^ yjf^xg 


öfj(,6xgj vfAfiSj vf/,xg 


(rCp€Txg(f)y (r(p€ 



i) „Im heutigen Kyprisch sind kymvi^ sa-ouvfj (aus altem *a^vtf) noch ge- 
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'^-fflfi; 2. Possessiya. 

"oci jflr Nebenformen sind : rkg tuus, sF6(; -^ F6g — hoc — dg (* (rFit;) 

^h] suus, i(j(,6c — vifjt^c noster, bfjUq vester, (tCP6q suus, vuhspog 

^ih: und trCpmTspog. Vgl. G. Meyer 1.1. S. 391—392. 

3. Demonstrativa. 

^^"'- Demonstr. sind o und oc, jj, tö, Gen. töTö, tov Dual. Tor/v, 

^j «m: Plur. Tö/, oJ, T^/ und ä/, Gen. Fem. täo;!/, D. rol(rtv, — Ferner 

^' sind in Gebrauch oh und iKsTvog oder jcf7vö^; <%üT(^^, u. s. w. 

Vgl. G. Meyer 1. 1. S. 397—399 i). 

4. Relatiyum. 

Das Relatiyum ist dem Attischen gleich, doch auch der 
Artikel gilt als Relatiyum. 

5. Interr. Indefinita. 

Dieselben sind im allgemeinen den Attischen gleich, doch 
besondere (zum Theil auch neuionische Formen) sind : Gen. 8. 
Tfö, TSV (= tew), durch Elisio Tf', Dat. Tscp und r^. Gen. 
Plur. ricav. Dat. PI. To7(riv (Herod. Tsom\ Neutr. PI. «<r(7<% 
(zz: irrx). 

Das Interr. t/ kann zu t/^ yerstärkt, und mit 'ttots durch 
Synkope zu tIttts werden. 

Von hrig findet man noch folgende, zum Theil auch 
neuionische. Formen : Sing, orig, otti — SW, ottsu (ovtso, 
OTTSo) — OTSCfi — öT/VÄ. Plur. Si(r(rx — otsoov — OTaoi(ri{y) — 
OTivxg^ S(r(rx. — Vgl. Eühner-Blass, S. 611 — 614. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Die Geschichte der Pronomina, dieser ürwörter der Sprache 
auch im Griechischen, ist hochwichtig; mit der Zeit wird 



bräuchlich: ^txitrrwp 3, 439." (G. Meyer, Gr. Gramm.', S. 38i, man vgl. 
daselbst den ganzen wichtigen Abschnitt über die Pronomina, S. 380— 402). 
1) Die inschriftliche Form AFYTO, welche G. Meyer im nämlichen Werke 
S. 233 „schwer zu erklären'* nennt, ist nach unserer Meinung wieder ein 
schöner Beweis für das Alter der griech. Aussprache. Man vgl. über diese 
und andere epigraphische Formen den Aufsatz von Papadimitracopulos in 
der Zeitschrift Hellas, II 4, S. 264 flg. 
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das Studium des mittel- und neugriechischen, besonders der 
Mundarten, hierüber viel neues Licht verbreiten. So z.B. 
Ksivog oder iKsivog^ lesb. dor. K\ivog mit prothet. s besonders 
in der Volkssprache, und viele andere Formen, werden nur 
auf diese Weise, also gleichsam aus dem Griechischen 
heraus (besser als durch unsicheres Etymologisiren mit ver- 
wandten Sprachen) genügend erklärt werden können. Für 
die Accentfrage ist wichtig die Bildung von «t^^ aus xMg^ 
ebenso für die Aussprache von xi = aw und af, u. s. w. 



Die ZaJüwörter. 

Heutige Hochsprache: 

Da die Gardinalia und auch die Ordinalia in der heutigen 
Hochsprache sich nur wenig unterscheiden von denjenigen 
der Attischen Hoch- oder Schriftsprache, verzeichnen wir 
nur einige wichtige Abweichungen: 

Heutige Hochsprache : Att. Schriftsprache : 

4 TS7(TxpBg^ rhtrxpx Thtrxpsq u. Terrxpsg 

13 isKXTpsJg^ Ix rpKTKXl^SKX 

14 isKxrio'ffxpeg rscro'XpecrKxlitKX u. TBcrtrxpxicxl^sxx 

u. s. w. u. s. w. 

Die übrigen Formen sind fast alle ganz gleich. Ebenso 
sind erhalten die Zahladverbien xttx^ einmal, ilq zweimal, 
(wozu gehören ttoXXxkk; oftmals, ffvxvciKig häufig, u. s. w.) ; 
die Multiplicativa wie xwxovg^ >?, ovv einfach, 5/tAöi;^, ij, ouv 
zweifach, u. s. w. ; die Proportionalia wie iiTTÄxtriog^ ä, öv, 
zweimal so viel, so gross, u. s. w. ; und die auf ^<: gebildeten 
Substantiva, wie ^ fMvxg die Einheit, ^ Swä^, i} ;^/A/ä^, ktK 

Von den Ordinalia verzeichnen wir: 

Heutige Hochsprache : Att. Schriftsprache : 
13*6 isKXTog rplrog Tpi(7KxiSiKXTog 

14te "SsKxrog TsrxpTog TSffa-xpxKXtÜKXTog 

u. s. w. u. s. w. 



J 
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Die Bruchzahlwörter werden ganz auf moderne Weise 
gebildet, z. B. ^ ev oder rb ^evTspov (^/zkjv), | 5üo rpirx, 
ii ieKoUTTTx hsvviKotTTx (vgl. Thucyd. toov tsvts tx iuo 
(Aipvi^ u. s. w.). 

Das Neutrum der Ordinalia drückt die Adverbien der 
Reihenfolge aus: Trpurov erstens, to TTparov zum ersten Male, 
^surapov zweitens (& huTipov)^ xrA. 

Merkwürdig sind endlich die häufig vorkommenden alt- 
griech. Ausdrücke : t^v Trpur^v^ ^svripxv u. s. w. ipxof^ivou 
oder io-TXfAsvov = des beginnenden Monates ; fisa-ovvrog oder 
Tpix^vTog ±1 des in der Mitte stehenden, oder des laufenden 
Monates ; (pShovrog oder ^liyovTog = des zu Ende gehenden 
Monates. 

Ueber weitere Ausdrücke, Angabe des Alters, Zeit- 

eintheilung, u. s. w. vergl. man Jeannardkis Grammatik, 

8. 85—87. 

Heutige Volkssprache^): 

Die Volkssprache bietet viele Abweichungen, welche für 
die Geschichte des Griechischen von Wichtigkeit sind. Wir 
verzeichnen hier nur die am meisten vorkommenden ^) : 



Cardinalia. 


Ordinalia. 


1 svxg, (iii-filx^ hx 


Trpoorog, )^, o 


2 iui-'Svo 


isvrspog^ SfUTfpj^, isvTspo 


3 TpsJg^ rplx 


rpiTog^ u. s. w. 


4 TStTtrspoi^ ri(r(rsp€g (ig), Thtrspot 


wie die Hochsprache. 


5 TrevTs 


» » 7> 


6 ?f/ (??,^, ??0 


eX'^og 


7 s(pT» 


wie die Hochsprache. 


8 0%T« 


» 5J » 


9 imx (ivvyjx) 


» » » 


10 iexx 


» » » 


20 slKOfTt 


6ho(rTig (i slKO(n) 



i) Kappadokische Formen bei KctpoÄf^fiq, 1.1. «A. il6 — 149, besonders 
aus dem Pharasiotischen Dialekt. 

2) Vgl. hiezu die Formen gegeben von Legrand, Gramm, grecque moderne , 
p. 132 — 134 (Supplement ä la premi^re partie). 
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30 rptivrx *) 5 Tptavrx (TptXKO^Tog) 

40 (rapivTX *) u. s. w. 

50 TSVijVTX 

60 l?i}vT« 

70 sßSof^yjvTX 

80 iyioyjvTX, i'/iuvTX 

90 ivevijvTX 

100 SKXTO 






Anmerkung. — Die Bildung dieser Formen ist noch 
häufig unklar, vielleicht läset sich Vieles auf Analogie und 
Contamination zurückbringen, wie z. B. hxg für sJg (vgl. 
TTXTspac — TrxTiip}^ hov neben svög (a. 1176) und auch svovg^ 
welche beide neue Formen noch heute dialectisch sind, vgl. 
überhaupt den Commentar von W. Meyer zu 8. Portius 
Gramm. S. 151 flg. (mit Vorsicht zu gebrauchen). Zu 
Isicxrpstg bemerkt W. Meyer 1. 1. „La transposition des deux 
membres, istcxTpetg pour rpta-Kal'SeKx^ est ancienne ; cf. ^sKxrplx 
Tabul. Herculan. II 68, ietcxreropcav II 86, hKXTrivTs II 69, 
^€Kxi^ II 40, isKXSTTTx II 61 ; on disait meme Hkx slg II 34, 
SfXÄ Süö I 29, etc." (8. 153). Die Form isKXTpslc; kommt 
bei Strabo, Plutarch u. A. vor, man vgl. die Stellen bei 
Sophocles Lex. i. v. 

üeber rpixvTx — oyhijvTx vgl. man W. Meyer 1. 1. 
S. 153 — 154, welcher bemerkt „La chute de la syllabe ko 
n'est pas expliqu6e." — s^yj^ 6, wird gebraucht vor einem 



1) rpiAvret. ^'S.'Kiyp, "Apyovq^ rßv Trpuruv /jl, Xp. ottmwv, L. et F. 137. Elvott 
rd TraeXutörxrov %etp£^€iyfAet roC %xp^ fifjüv owiidov^ rptävrx, IClept roO tretpavrx, 
TrevTijvroc Vj ^rgvifvT« xtA. '/Jg Kopxvj 'At^xtwv t. A. ö*. 284 — 285, 297, t. B. ö-. 
292, 324, sv$ac yLv^^JMvsCovToci xoct rk yraÄceta ^ruponf ßoÄav^^ avri rerrupcov 
dßo^m. — "OfJLOiut $i avyKOTTui Kxi i-TroxoTrett eJvxi koci sv toiq raprvuiopov^ 
TSTpoeXfioVy xa^ocfJLtvöij, Kup^aiiufJLOv, ÄSi'^rvptct, di{jL<popsvQ^ vifjLeh/JLvov^ xrA. Ttept ^v 
't$e G. Meyer, Griech. Gramm. § 302 (Kumanudes, Swaywyif, o-eA. 343). 

2) Ueber die Ceremonie r« Zup^vrec {(rotpetvrP^w) vgl. man E. Bybilakis, 
Neugriech. Leben vergl. mit dem Altgriechischen, Berlin 1840, 8®. 74, S. 8 
[und Eberhard's Synonymisches Wörterbuch der deutschen Sprache, S. XLllI 
Anmerkung (von Boltz)|. 



105 

Worte, das mit einem Consonanten anfangt; scprci^ ivvsx^ 
isjcx^e, i€KX(pTci kommen nur im gemeinen Leben vor. — 
Statt TTevijvTx sagte man im 14ten und IS^en Jahrhundert noch 
TTsvnjvTctj vgl. Korais' Vorr. zu Plutarch. T. III, S. aS. 
(Possart). — Wahrscheinlich müssen viele dieser Formen aus 
der schnellen Aussprache erklärt werden, welche die Anfangs- 
sylbe und andere nicht accentuirte Sylben verschluckt, während 
die accentuirte bleibt. Man vgl. die Formen (rapxjcovrx = Te7(TX- 
pxKOvrx Porph. Cer. 478, 13, (repxvrxTryixo^ = Ta(r<7xpXKOvr(i,7rvixoQ 
Theoph. 734 (Beiname), bei Sophocles Lex. i. v., welcher 
noch dazu Athen. 6, 5 Txpoov für TsrTxpav vergleicht. 

Aus den Cardinalzahlen werden femer in der Volkssprache 
noch gebildet 1) Die Zahlsubstantiva smf xSx und xpix^ z.B. 
fiovxSx Einheit, rerpäüx Vierheit, isjcxpii oder ^sKxix^ u. s. w. 
2) die Eintheilungszahlen, nl. xtto Stio = je zwei, zu zwei, 
Ato Te<r(T6piq oder ria-a-epx = zu vier, u. s. w. 4) die Zahl- 
adverbien, z. B. f^ix Cpopx einmal, Süö (popxlg zweimal, SixÄ 
(popxlg^ u. s. w. [cpopx hat schon im Anfange unserer Zeit- 
rechnung die Bedeutung „Mal" bekommen, man vgl. Pape 
und die Stellen bei Sophocles Lex. i. v.]. 

Homerische Volkssprache (± 1000 a. C.) : 

Die Homerische Mischsprache hat verschiedene uralte 
Formen bewahrt, dazu dialektische Abweichungen. Wir ver- 
zeichnen: 1. ?«, lijf^, IjJ Neutr. Dat. /(jj ^), 2. Süw für alle 
Casus, ioico^ 'Sotoi, ioixlf iotci. Dat. iotoTc Acc. 'Soiovg^ xg, x 
(letztere Formen scheinen unsicher), 3. TphxTog = rp/röc, 
wohl Analogiebildung, 4. homer. aeol. Trhvpeg^ neuion. rh^spsc^ 
hierzu homer. rirpxTog, Urform noch nicht ermittelt, vgl. 
G. Meyer 1. 1. S. 376—377, 7 sß^ifAxrog, 8 iyioxTog^ 9 sivxToq, 
12 ivüisicx (später att. ^oohsKx), auch üo xx) ükx^ 'SvcoiiKXTog^ 



1) „Ein anderes Wort ist lesbisch (Coli. 214, 12) thessalisch (Coli. 345, 
22. 44) und homerisch V«, dazu bei Homer tu Z. 422 und altkretisch Jifi 
Inschrift von Gortyn 7, 23." (G. Meyer, Gr. Gramm.», S, 373). — Hat 
y« nichts zu schaffen mit ///<%? 
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20 isiKOffi = FsiKOtn^ und isiicoo'Tig = Feixoo'Tig^ vgl. die For- 
men fIkxti gortyn. Inschrift, ßsiKXTt lakonisch bei Hes. 
(also ■= wfkati) u. a. bei Gt. Meyer 1. 1. S. 375 *), 30 ion. 
TpDjKovrx, 80 lyiuKOvraj vgl. i^iavTct in der ngr. Volkssprache, 
90 ivvviKOVTot,^ 200 u. s. w. injjcotnoi^ Herod. Trsvnixotnot^ ehxxitrioi 
9000 homer. hvexx^Xoi^ 10000 Jfjc«;^/Aö/, u. s. w. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Die vergleichende Betrachtung des alt-, mittel- und neu- 
griechischen wird, auch bei den Zahlwörtern, viele bisher 
dunkle Punkte beleuchteo. Wir nennen z. B. die Form 
hoijo = iio CoU. 712, 19 (bei G. Meyer 1.1. S. 374), welche 
aus dem heutigen Tsakonischen, Trapezuntischen, Pontischen 
erklärt werden kann. Man s. die Beispiele in der trefflichen 
Dissertation von Brady, Die Lautveränderungen der ngr. 
Volkssprache (Göttingen 1886), S. 47—48, bei Foy, Laut- 
system der Gr. Vulgärsprache, 8. 86 — 87 und Oekonomides, 
Lautlehre des Pontischen, 8. 29 und passim. — üeber die 
Zahlwörter, besonders in der Vulgarsprache, hat schon im 
J. 1856 Mullach in seiner Grammatik trefflich gehandelt, 
man lese daselbst den besagten Abschnitt, 8. 179 — 182. 



1) Das nach G. Meyer 1.1. „unerklärte" u erklärt sich doch wohl leicht 
aus dem uralten Itacismus. 



VIII. DAS VERBUM. 



Allgemeine Vorbemerkungen. 

Das Verbum der heutigen Hoch- oder Schriftsprache 
(KOiWi) kann man als das modemisirte altgr. Verbum be- 
trachten, mit grosser Einbusse an Tempusformen unter Um- 
schreibung derselben. 

Im Aotivum und Passivum — das Medium fallt (wie 
schon theilweise im Alterthume) mit letzterem formell zu- 
sammen — erhalten sind die folgenden Zeiten und Nominal- 
bildungen : 

a. Präsentiale : Präsens Indic, Conj., Infinitiv (auch um- 
schrieben), Part, präs., Imperfect., Imperativ (auch um- 
schrieben). 
6. Präteritale: Aorist. Indic. Conj., Imperativ, Infinitiv 
(auch umschrieben), Partie, aor., Partie, perf. (dieses nur 
im Passiv). 
c. Puturale : Indicativ, Infinitiv (nur im hohen Style), Part. 

Fut. Act. und Fut. Pass. i), 
für alle regelmässigen Barytona und Perispomena (anderer 



i) Activ. — „ Ausser yp^^^cuv, ovo-«» ov wohl keine mehr in erheblichem 
Gebrauch. — Passiv : ausser ypoc^Qtia-öiJtivoq, if, ov u. s w. keine mehr in all- 
gemeinem Gebrauch; dies Particip aber um so mehr, besonders in allen 
öffentlichen Ankündigungen. Muss also auch vom Volke bereits wieder 
völlig empfunden werden" (Boltz). Auch iK^obnivötiivo^ kommt heute viel vor. 
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Name für Verba Contracta). Die untergegangenen futuralen 
und präteritalen Zeiten werden durch Umschreibung ge- 
bildet, d. h. durch Zusammenstellung mit Hülfszeitwörtem 
ersetzt: Futurum, Conditionalis (Optativ) durch ÄiA«, ich 
will, ich werde; ^fcAöv (liis^») ich möchte, ich würde; 
Perfect und Plusquamperfect durch l%a;, sJxov (£/%«) ich 
habe, ich hatte. Ausserdem wird das Futurum im gewöhn- 
lichen Schriftgebrauch, wie überhaupt meistentheils, gebildet 
durch Soi mit Aor. Conj., und (wenn die Handlung als eine 
dauernde bezeichnet werden soll) durch ix mit Präs. Conj., 
also id (701 ypx\pcü = ich werde (einmal) an dich schreiben, 
iJi (TQi ypx<pa := ich werde (wiederholt) an dich schreiben ; 
6x XtjtTCio t= ich werde (oft) lösen, 6x Xvoa = ich werde (ein- 
mal) lösen, u. s. w. 

Abgesehen von diesen umschriebenen Formen, welche der 
modernen Schriftsprache der alten gegenüber recht eigent- 
lich einen modernen Charakter gegeben haben, ist sonst 
beim Verbum sehr wenig verändert. So sind z. B. die 
Regeln des Augments und der Reduplication in der Haupt- 
sache ganz die nämlichen, welche auch für die attische 
Schriftsprache gelten. Die einzige Ausnahme dürfte sein, 
dass die Reduplication sehr häufig, so oft sie nämlich etwas 
gezwungen oder fremdartig klingt, wegfallt. Man kann z. B. 
ohne Fehler sagen und schreiben: ^vipx(Ji,ßsvoq, KTKTfj^ivog^ 
'TTXvfjuhog^ sogar nur 7rpoi(,o[^[^evog (nicht '7rs7rpoyx>[^(^avoq) tüchtig, 
KOupxa-fjLsvoi; (nicht K€KOvpx(r{/,ivog) müde, Tr^yipuf^ivog bezahlt, und 
viele andere ; aber nicht so gut : Kpifj^svot;^ pifAfJLSvog, ypxfif^ivog ^). 

Das Weitere wird die systematische Behandlung des 
Verbums lehren, hier bemerken wir nur noch dass man am 
Verbum klar ersehen kann, wie die hellenische Sprache, 
früher synthetisch, jetzt eine analytische geworden ist; 
jedoch findet man analytische Ausdrucks weisen auch im 
Altgriechischen. Die klassischen Stellen dieser Ausdrucks- 



4) Man lese das Weitere durch in den betreffenden Abschnitten bei 
Jeannaräkis, S. 104^106, 123—124. 



i 
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drucksweise sind in Kühner's Ausführl. Grammatik, 2te Aufl. 
2er Thl. 8. 35 zu finden (vgl. Curtius Gr. Schulgr. § 590). 
Wenn also die heutigen Hellenen das Futur und Plusquam- 

r 

perfekt, den Optat. und Infin. mit dem Hülfszeitworte f%«, 
$iKa und €ifji.xi (sii/^i) ausdrücken, so beruft das auf einer klas- 
sischen Tradition. Man vgl. Mullach, Grammatik dergriech. 
Vulgarsprache 8. 244 u. flg., wo Sätze aus Herodot, Thucy- 
dides, Plato, Isocrates, u. s. w. als analytische erklärt werden ^). 

Nach 410 V. Chr. ist für die 3. pers. Plur. Perf. und 
Plusq. Perf. nur die Umschreibung mit dem Particip in 
den Inschriften üblich; und der Conj. Perf. wird im 4ten 
Jahrh. v. Chr. in den Inschriften durch Umschreibung ge- 
bildet (Meisterhans, Grammatik der attischen Inschriften 
2te Aufl. S. 131—132)2). 

Die analytische Form des modernen hellenischen Verbums 
(sowohl Schriftsprache als Volkssprache, nur dass die letz- 
tere viele Nebenformen besitzt), stellt auf diese Weise recht 
eigentlich den Charakter der heutigen gebildeten Sprache 
dar, denn es ist weniger die Etymologie als die Syntax, 
welche in erster Reihe, und zwar vollständig, umgeändert 
und der modernen Denkweise angepasst ist, während die 
Wörter und ihre Declination zwar vielfach umgebildet sind, 
aber, infolge des conservativen Charakters der griechischen 
Sprache überhaupt, wie auch infolge der eigenthümlichen 
Sprachmischung seit den Tagen Xenophons bis heute, auch 
sehr oft ein uraltes Gepräge unverändert bewahrt haben. 



\) Da die Sache hochwichtig ist und eine nähere Untersuchung verdient, 
theilen wir einige Stellen mit : Plato Phaedr. cap. 5, p. 230 Steph., Thucyd. 
II, 89, Herod. I, 109, Plato de rep. II 15, p. 375, Gorais zu Isocrates, 
p. 244. — Man lese das Weitere bei Mullach nach (vgl. latein. perspectura, 
nuntiatum habere, etc.) und vgl. noch die Stellen : Herod. I, 24 {e} fMsÄÄotev 
xKovo-eo-Sat)^ Hom. II. XXIV, 46 (jzsXXgt tk; , . , ohi<T<TOLi)^ u. viele andere in 
der alten Litteratur. 

2) J. ß. T61fy, Meine Erlebnisse in Athen. Budapest, u.s. w. 4890, 8°. 
S. 93 — 94 (populär geschrieben, mit vielen geistreichen Bemerkungen, be- 
sonders auch über die Aussprache). 
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Ic VERBA PURA. 

1. Heutige Hochsprache: 

Ikts Verbum purum Xvoa = ich löse. 

Yorbemerkung. Alle mit d6>ju statt mit 6» gebildeten 
Futura sind weniger häufig, wenigstens im gewöhnlichen 
Stile, und werden von Vielen als minder gut angesehen. 
Der Conjunctiy wird meistentheils nur nach den Conj. (avi, 
voc^ x^ (Imperativ), iav — &v, oracv, u. s. w. gebraucht. 
(Jeannaräkis) Im allgem. folgen wir bei der Eintheilung 
der Yerba der Behandlung in seiner Grammatik, damit der 
Leser selbst vergleichen könne. 

Activum = svspytfTtxov. 

'OpitTTiKii = Indicativ. 'TTOTXKTiKii = Conjunctiv. 

^EveffTcog = Praesens. 
Auo;, si^y €1 ich löse Auo?, ^^, ^ 

oder xöouv'^). 

TlxpxTXTiKjiq = Imperfectum. 
ixuovy sgj € ich löste 6» sXvov^ eg^ € \ 

i?^voßsVy fTf , ov. 6» i^vofisv^ £T£, ov I ich würde 

oder jjdfAov Ayf/, l lösen, 
u. s. w. / 

Mi^Müv = Futurum. 
6x ^utruy iß^y Iß \ /jjfroiy i^q^ u. s. w. 

6x >MtrufisVy )^T£, u(n(v) ] . ^ (hinter vä, iav. u. s. w.) 

j , / f ich 

oder Xvo'ouv, [ 

j ) werde 

oder ( 

diXsiq XüO'Sty u. s. w. *) / 



1) Ueber a^ow, Aeyoi/v» ^spow (keine Dorisinen) vgl. man Hatzidakis im 
•Aöifv«7ov X, S. 422 flg. (gegen Deflfner). 

2) Dies ist das Futurum absolutum (Jtx6küT0Q acsaamv). Das Futurum 
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T6T€K€(rfiivog fii^Kav = Put. Exactum. 

d» £x^ ^^ö"V ) ich werde ix^ ^^^V'> ^XV^ 
6» sxfi^ ^v(n(}j j gelöst haben Aüö*^, u. s, w, 

U. 8. W. 

^AoptiTTog = Aorist. 

IAüö-ä, ag (f^), € ich löste, ijie/^ov Auö-f/, 

ix{f(roL(JLsv^ ÄT£, ÄV habe gelöst ijdfAf^ Aüö-f/, u. s. w. 

lIcipxKelfAsvog = Perfect. 
2;^« Aü<r^ ich habe gelöst ?;^w Awö-jj, 

l;i^5/^ Aüö-JJ, U. 8. W. ^) ?%5J^ Aüö-^, u. s. w. 

(hinter vi^ ixu^ u. s w.) 

^TTTsp^vvTs^txog -= Plusqpfectum. 

etxov Aüö-jj ich hatte gelöst 6x slxov Aü<r^ 

eJx^^ ^vo'ifi^ u. s. w. 6x slx^c xitrifi^ u. s. w. 

npo(rT(XKTtK)i = Imperativ. 

Praes. Auf, &g Ati^, löse ä^ Ava;/c«£v, AyfTf , ^ 

«^ Au6;ö-/(i/), oder Xtiovv 

Aor. Ay<röv, ä^ Aüö*^, ag Xv^cof^sUj Xv7»t6 (fTf), 

Ä^ >jij(TU(ri (i/), oder Xv^ovv ^). 

^ATTxpifiCpxTog =: Infinitiv. 

Praes. (tö) Ayf/v oder = vä mit Conjunctiv (mehr gebräuchlich). 

z. B. TTpsTTSi vi Aü« (Aüö-w) = ich muss lösen. 
Aor. Perf. = vx mit Conj. oder = oti mit Indicativ. 



continuum ist öik At/« oder ösA« Xveiznich. werde (oft, fortwährend) lösen. 
Die Gr. Gramm, unterscheiden auch fAsX^m xotrot htipKeiotv und icvev hapxe/ai 
(vgl. Sakellarios' Gramm.). 

1) Dies ist die richtige Form (Hatzidakis), nicht 'ix^»^ Äva-st, wiebeiJeau- 
narakis, Sakellarios u. A. steht. — bie Gramm, geben auch als Perfect 'ix^t 
'^%«'C, u. s. w. AB ÄvfievoVf welche Umschreibung jedoch vermieden wird. 
Vgl. Hatzidakis, r/^ua-a-, Stroic, ävaipsa-iq, 'AÖJfv. 1886, «A. 50—51. 

2) „Sc or Hg, a corruption of ^4>fc i^t Foilowed by the Subjunctive, 
„Theophanes (A.D. 817): 593, 7 2« ÄxXvia-wfjLev, 606, 9 2? g/VeAÖwö-/. Porph., 
„(A. D. 959) Adm. 201, 11 ccg «tö^s/ajj, xtA. Theoph. Continuatus 751, 16 
„äc yj« xvTÖv, Leo Grammaticus (A. D. 1013) 354, 22 &q McraßdtruiJLev'' 
(Sophocles, Lex. i. v.). 
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MsTox^ = Particip. 

Praes. aJo^i/, Xvovtrxy Xvov lösend. 

Futur, (ö) Avö-ÄV, (fi) AytTöüö-Ä, (tö) aDö-ov, der lösen wird. 

Aor. Xv(rotgy Auö-«<r«, aDö-äv, gelöst habend. 



Medium und Passivum = A65<rov x«) TrxöiiTiKov. 

'Evfö-Tw^ =: Praesens. 

>.v6f/.a6x^ 6(T6e^ ovrxi. >.vooiJ(,a6x^ fo-df, (üvt»i 

ich löse mich, werde gelöst. (oder -vktxi, u.s.w.) 

UxparxTtKoq = Imperfectum. 
i^vof^^Vy €(ro, €To^ ii iXuifjLijv, u. s. w. 

iXvifjLsda,^ €(rd€j gvto. oder 

ich löste mich, wurde gelöst. iiisXov >.tj6(r6xi^ u.s.w. 

MiAA^v = Futurum. 

$x ^v$ufisv, jjfTf, 5(7/(1/) i -g I (hinter vci, ixv, u. s. w. ^). 

oder Xwddijv [ oj i5 

oder [ §3 ^ 

df Aw AüdiJ ^ I ^ ^ 

öfA«^ AydiJ, u. s. w. / .2 .1 

TßTsXea-fiivog (j(^X>mv = Fut. Exactum. 

di l%« Aytfj} \ ich werde Conj. Perf. mit v^, iiv^ u.s. w. 
^^ ixv^ ^y^? > mich gelöst 
u. 8. w. ) haben, u.s.w. 



1) Dies ist das Futurum absolutum (x'jtSävtoq jttcAAwv). Das Futurum 
continuum ist Qot ^vufjuet oder fleAw Ä^g<rdxt zz ich werde (oft, fortwährend) 
gelöst werden. 
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*Aopt<rTo^ = Aorist. 

iXv6}^Vy 6vi<;^ dvi ) ich bin ge- ii^Xov Ayöjj 

iXuiiff^sVy ö}jT€^ 6vi7xv j löst worden, ii^eXsg AüdiJ, 

u. s. w. u. s. w. 

UapaKslfisvog = Perfectum. 
?%a? ^udij \ ich habe mich ge- ?%« Aw^iJ 
2%«^ Aydi}, r löst, bin 1%}?^ AüdiJ, u. s. w. 

u. s. w. ' gelöst worden. (hinter v«, f«i/, u. s, w.) 
oder 

« 

*T7r€p<rvvT€?^tKog = Plusqpfectum. 
fl^ov AüdiJ, j ich hatte mich ge- dx aixov Xv6*j 
s^X^g ^vö>jj > löst, war di eJxsg AydiJ, u. s. w. 

u. s. w. ) gelöst worden, 
oder 

Upo(rTxy,TixJi = Imperativ. 

Praes. ?>voVj xg Xverxi (i^t^/), xg Xudof^edx^ Xvs(r66^ \ 

xg XvoovTxu [ löse dich, 

Aor. KvöijTty xg Ay^^, xg KvSufisv^ Aytfj^Tf (jjrf), \ u. s. w. 
xg XvdSöai {ßovv), 

^ATTxpifjiCpXTog = Infinitiv. 

Praes. (tö) Xva^dxi oder = vx mit Conjunctiv j sich zu 

(mehr gebräuchlich). > lösen, gelöst 
Aor. Perf. = vx mit Conj. oder = oti mit Indic. ) zu werden ^). 



1) Das Perfect wird häufiger durch den Aorist, ersetzt. Die umschriebene 
Form mit slfjuti giebt Jannardkis nicht, wohl Sakellarios und Gerakis, 
Letzterer selbst an erster Stelle, S. 69, etfiai ygypaiAfJt^evo^ oder 'ix^ ypoe<pQii, 
u. s. w. — Vgl. Jeannaräkis, S. 99, Sakellarios S. 61, Gerakis S. 69 u. 
passim. 

2) Am Schluss des Verbums verweisen wir für die Geschichte des Wört- 
chens vu — 7vx statt des Infinitivs auf die ziemlich ausführliche Be- 
handlung bei Winer, Gramm, des N. T., S. 309—315. 

8 
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MsTGXfi =■ Particip. 
Praes. Kv6iJ(,£vog^ f^v^^ i^svov \ 

Fut. ^vdyi(rofA6vog, fiswi^ fievov f sich lösend, 

Aor. Aytff/V, fTö-Ä, h l gelöst werdend, u. s. w. 

Perf. XsXvfJi^Byoqn j^, ov, i 

2. Heutige Volkssprache'): 

Activum, 

Praesens. 

^ü«, sig^ 61 \ Aü«, ^^, ^, j hinter 

Xvo(Ji,e {ovfji.6)^ fT6, Aüow > ich löse. Xvu/zEj {Kvov(j:,s\ Kvsts > vd^ iv, 
oder Ayöuvf J Xvguv oder Xvouvs J u. s. w. 

Kappadokisch statt (asv in der len Pers. Plur. die schon im alt- 
aeolischen Dialekte bewahrte Form /i*«c z. ß. ^rot/yo/t*«« =i ^ö/otf/xev, 
ßyx/vofMSi zz hxßccivofj(,ev (n. KapoA/Jjf?, TAwö-^^p/ov avyKfir, i?^h^voKet'jrKX' 
ioKixäv A£|««v, xrA., Iv Sjt^t/pvjj 1885, 8». «reA. 124). 

Imperf. 

£Au^, f^, f ) ich d^ Iau^ 

iXticifASy XT€ (fTf), I Ay^j/ j löste. ^i lAyf^, u. s. w. 

Futurum. 

dx Aytrcü, (ring, ^V ^.v(ra, Avö*^^, u. s. w., 

da. Ayö"W/c*f, o-fTf , <rovv{6) hinter vi, iv, u. s. w. 

ich werde lösen (einmal), 
oder: 
icc P^vco, ifig, Tfi, u. s. w. 
(ich werde oft, fortwährend lösen). 

Fut. Exactum. 

dx 6X00 KufJihoiy), vi, o l%w kuf/^kvo, f%^^, u. s. w. 

Öä; 6xiflg ^vf^ivo, u. 8. w. hinter vi, xv, u. s. w. 

ich werde gelöst haben ^). 



i) Ueber das Entstehen und die Bildung vieler dieser Formen vgl. man 
den Abschnitt über die Verba contracta in der Volkssprache. — Es wird 
wohl genügen, schon hier zu bemerken, dass es eine einheitliche Folks» 
spräche natürlich überhaupt in Griechenland nicht giebt, wie nirgendwo. Vgl. 
hierüber die Zeitschrift Hellas, passim. 

2) Oder (seltener nach Jeannaräkis) da 'i^%« hvfievoe, oder Xv<r6i (a^ö^7). 
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Aorist. 

I Awö-Ä, (Tsgj (Ta \ ich habe 6x eixx^ slx^^^ ^^X^t 

i>>v(rxfi€^ o-ÄT£, (Txv ) gelöst. u. s. w. Mffiivo^ u. s. w. 

Perfectum. 

I%w, £/^, f/, Ay/&ti»'o(v), Jf, ) ich habe I;^ö?, ^^y ^, Aü/ca5i/ö(v), u. s. w. 
exof^ay €T€j ovv ) gelöst, 

oder : 

Plusqperfectum. 

sJx»j f?%f^, f/%f , Xviiho(v) \ ich hatte Öä ffj;^« Xv[jLho(v\ u.s.w. 
fT%Ä/&tf, ÄT£, äj/ u. 8. w. ) gelöst. 6» eixsQ'i u.s.w. 
oder : oder : 

Imperativ. 

Praes. ADf, 2^ Av^, £^ XiiafAs^ AJfrf, £^ A^oi^v. 
Aorist. Aycf, ä^ Avcrjj, «^ ?^v(rufi€y ^(r€T€j xg x6ffouv(sy 

Particip. 
XuovTxq (indeclinabel) lösend ^). 



Medium und Passmim. 
Praesens. 

?^VOf^Xly SO'Xty €TXt ?\,\i00fj^Xtj i(TXty STXtj U. S. W., 

X\j6iix(TT6y Kv€(rT6j XvovvTxt ^), hinter vx, 
ich löse mich, werde gelöst. 



1) ,,Die indeclin. Participia auf ovroQ^ ßvrecQy oVvrecQ werden mit allen 
Personen und Numeris construirt, so dass ypA^ovTUQ vollkommen dem fran- 
zösischen toivant entspricht." (Mullach S. 224). Oberflächliche Erklärung 
bei Portius-Wilh. Meyer, S. 196. — Für das Kappadokische K«poA/5»fc, TAwö-ir^- 
p/ov tf-fiA. 125: ^'AvtJ oLaXirtov fjLsroxoSv J) yspovv${cüv ri?$ veoeAA. yÄua-a-iiQ rpu- 
^yovraq^ frtvovrxQ ^syovrccQ »J 'EAA. KotTTTCtSoxiKyi ^iuäskto^ '^%«/ VJ/ov 
^rpÖTOv ex(ppiia-sa(; : [jl^ rb rpays^ fji,^ rh t7v«, fz^ rb Äsys^ ktX, xtA.*' 

2) Nicht ^vmreciy wie bei Jeannarakis, S. 283 steht. 



i 
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Imperfectum. 

ikuouo'ovv^ eXvotrouvx J .S i3 oder : 

lg® 

i^vovvTXVj sXwoTCCve \ ^ 6» i?^uofiouvXj u. s. w. 

S^VOUVTXVj SXuOVTOtJfrXV j "^ .2 

Futurum. 

di Xu6aj iifiq^ 6t^^ \ ich werde Xv6oä^ 6ifiq^ 4^, u. s. w., 
6a. ^vÖGVfASy iiJTSj dovv ) mich lösen, hinter v», 

oder : u. s. w. 

6a XvufAaiy 6(rai^ erat^ u. s. w. XuufJiMt^ u.s.w., hinter vd. 

Fut. Exactum. 

6a eJfjt^aij shai^ eive | Xvf^ivog sJf^ai XwiJthog^ u.s.w., hinter vi. 
6a sif/^atTTs^ sIjtSj slvs ) j^, o, u.s.w. 
ich werde mich gelöst haben, u.s.w. 

oder : 
6a excoy ^XV^i u« s- w. Ay^i}. 2%« AydiJ, u. s. w. 

Aorist 
i^v6iiKaj 6)fX€gj 6}i3C€ ) ich bin ge- 
(i)?^vdijKa/z€j maT€j ^scav. ) löst worden. 

Perfectum. 

f//C4^/, €i(ratj ehe \ ich habe elfj^ai Xvf/^evoq^ u.s.w., hinter vi, 
u. s. w. KvfjLBvoi;^ f mich gelöst, 
oder ( bin gelöst 

1%« u.s.w. AytfiJ / worden. 

Plusqperfectum. 
IjfiovVj ijfji^ovva \ 6a liuovv XwfJLSVoq 

yjffouVy ijcovva J XufjUvogj oder: 

3toi/, JJT0V6 f ich hatte di sJx^ Audi}, u. s. w. 

vi{^a(rT6 i mich gelöst, 

{l(ra7T€ I u. s. w. 

oder 
eixo^ u. s. w. Aytfi}. 
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Imperativ. 

Praes. Auöü, xg Xvstxi^ &g XvafJbO^Te^ Xva(rT6^ »g Kvoovtoci | löse dich, 
Aorist. Av(roü, iStg >>vi^^ ccg XwdovfJLS^ Ay^ijfTf, »g Xudovv ) u. s. w. 

Particip. 
Perfectum : Kufisvog^ j^, o gelöst ^). 



3. Attische Schriftsprache (500— 400 a. C). 

Da die Formen der Attischen Schriftsprache allgemein 
bekannt sind, beschränken wir uns im Folgenden auf die 
Mittheilung derjenigen Bildungen, welche heutzutage, selbst 
in der gewöhnlichen Schriftsprache, ganz oder nahezu ganz 
verschwunden sind. In höherem Stile, bes. der Gelehrten, 
werden zwar öfters aüe Att. Formen gebraucht, aber diese 
reine Kunstsprache steht ganz ausser Zusammenhang mit 
der gesprochenen Rede, ist nur bei Wenigen beliebt, und 

« 

artet nur allzu oft in pedantische Ziererei aus ^). 

Activum. 
Imperf. Opt. Aüö/jx/, oig^ ot^ oifisVj oits^ otsv. 

A n m. — Dass der Opt. heute ganz verschwunden 
sei, ist nicht richtig, z.B. yevoiro; ^ /i*»f ysvoiro wird oft 
gebraucht (Jeannaräkis, S. 231). Uebrigens ist zu be- 
merken, dass der Optativ schon im N. Test, fast unbekannt 
ist, vgl. Marc. XI, 14 {(^yoi) und Hatzidakis, *E'rtxpi(rtQ 
sk rd ipxsiov roC M. Deffner (1881), S. 428—429. 

Fut. Ind. Aüö"«, €ig^ 5/, ö/c«£v, fT5, ov7t(v). 

Opt. xi^Qifity otg^ oty oifieVj otra^ otsv. 

Inf. XvfTsiv, 



1) Kappadokische Formen des Verburas bei KÄpeA/Jjfc, S. 123 flg. ; Kypri- 
sche bei Mondry Beandouin, S. 76 — 85; aeginetische in der 'AdifvS, III 1, 
«A. 112—114. 

2) Man vgl. den ganzen Federstreit in Gr. Zeitungen u. Zeitschriften 
über des Herrn Prof. Kondos Brief, zuerst abgedruckt in der Zeitschrift 
EAAAS, II, S. 53, und hierzu die näml. Zeitschrift II, 4 (Bibliokrisia), 
und passim. 
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Part.' Aüö"«v, öüCÄ, ov. 

Anm. — Wenngleich das Futurum Act. und Pass. 
im aügemeinen umschrieben wird, so sind doch besonders 
der Infin. und das Particip, namentlich letzteres, oft in 
schriftlichem Gebrauche *). 

Aor. Optat. Xtio'xtfn^ eixq^ eu^ xifj^ev^ xirs^ eioLv. 

Perf. Ind. xiXvxaj »q^ s^ oLßsv^ xra^ ouriv, 

Inf. XsKüiuvxi. 

Part. AfAuxfii^, v»^ i^. 

Plqpf. Ind. sXsXvKVi^ j^^, «(»/), «jt*«/, £/T£, e^xv. 

Anm. — Ueber das Verschwinden des Perfectum und 
Plqpfectum vgl. man die Bemerkungen bei Portius-W. 
Meyer, S. 218—249, und Jeannaräkis, S. 222. Die Tendenz, 
das Perfectum durch den Aorist zu ersetzen (vertreten 
zu lassen) erscheint übrigens schon im Alterthum, man 
kann das allmahlige Verschwinden von Homer an 
wahrnemen. 

Passiyum-Medium. 

Imperf. Opt. Auö/'/otJ^v, ö/ö, ö/tö, olfieda^ ourtsj oivro. 

Fut. Ind. ku^ofixij f/, sToUy 6(j(^6a,^ evis^ ovtxl 

Opt. XiKrolf4,)fVj u. s. w. 

Inf. Xva'€ffdxi. 

Part. kütrifJisvog^ v\^ ov. 

Anm. — Das Fut. Pass. auf -dMa-e/tt«/, dessen Particip. 
noch heute gebrauchlich ist, hat den Sieg über das Fut. 
(Med.) auf rovi^ai davongetragen. Doch im ältesten Griech. 
bestand das Fut. Pass. noch nicht, jf^nr an drei Stellen, 
„II. X, 365 (/i*/yifVg(rö«0, Od. III, 187, XIX, 325 (^«»fVf «/) 
„findet sich ein Fut. II. Pass., vom Fut. auf Qi^a-ofjuu 
„findet sich kein einziges Beispiel" '). 

Aor. Med. eXv^ifiviv^ «, ätö, ßsix^ ö"fc, vto. 

Conj. Xiiffufj^ij u. 8. w. 

Opt. XV(Txl(l}^V^ u. 8. w. 



1) Man vgl. noch Boltz, Die hellen. Sprache der Gegenwart, S. 108, 116, 
119, 121. 

2) W. Jaspar, Grieksche Spraakkunst, Kerkrade, s. a. 8". S. 100 (Ueber 
diese vortreffliche holländisch geschriebene Grammatik vgl. man die Zeitschr. 
„Hellas", II 2, S. 145). 
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Imp. aScä/, Inf. xitTo^dcci^ Part, ^v^ifisvog. 

Perf.Pass.Med. Xe>.'ufiai^ ö-ä/, tä/, /ttfÖÄ, o-öf, vtä/. 

Imp. XaXv70^ u. s. w. 

Inf. AfAüo-^Ä/. 

Plusqpf. Ind. i^€^vfji.ijv^ (ro^ to, fji^eix, (risy vto. 

Fut. Ex. XsXtiffOfKxtj u. s. w., u. s. w. 

Aor. Pass. Opt. Xvtslviv^ siviq^ sivi^ u. s. w. 

Infin. ?^udfjvxt, 

A n m. — Die sogenannten Verbaladjectiva auf t^« und 
rsoQj besonders das letztgenannte in neutraler Form, 
werden noch jetzt viel gebraucht, man vgl. Curtius 
Gramm. S. 595 mit Jeannaräkis Gramm. S. 82 Anmerk., 
und lese zahlreiche Beispiele in den hellen. Zeitungen 
nach (Annoncen). — Ueber die Entstehung dieser Formen 
vgl. G. Meyer, Gr. Gramm.*, § 603. 



4. Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C). 

Die Abweichungen der Homerischen Volkssprache können 
wir nur flüchtig verzeichnen ; dazu kommt dass Vieles noch 
nicht durch die Forschung ganz sicher gestellt ist, und ein 
vollständiges Verzeichniss der früheren Dialektformen, wel- 
ches natürlich auch die anderen Dialekte zur Vergleichung 
heranziehen müsste, hier nicht an der Stelle sein würde. 

Augment und RedupUcation, — Das Augment kann weg- 
gelasssen werden, z. B. ADö-f statt lAwö-f, /3ijf ir: I/3j^, u. s. w. 
Ebenso fallt in der heutigen Volkssprache das Augment s 
oft, vorzüglich bei den mehrsilbigen Verben, weg, als : 
7r€p7raT0v(rx/z€ = wir gingen spazieren ; überhaupt wird das 
Augment bei Verben, welche mit Vokalen anlauten, in der 
Volkssprache vernachlässigt, z. B. ivsßxivx^ ivaß^^Koc (von 
(kvsßalva)^ iKOVJa von iKOva^ u. s. w. 

Anders ist es mit der Reduplication. Bei Homer finden 
sich nicht nur die Perfecta, sondern auch oft die Aor. Act. 
und Med., wie bekannt, in reduplicirter Form. Die heu- 
tige Volkssprache hingegen kennt keine Reduplication ^). 



1) Ueber die reduplicirte Aoristbildung, die „ihre Analogie im Altindischen 
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Endungen, — Die alten Singularendungen fit (im Conj.), 
(TÖx (im Ind. Conj. und Optat.), (ri (im Conj.), finden sich 
noch häufig bei Homer. — Die 2^ Person Sing. Med. bleibt 
häufig uncontrahiert. — Die 1 « Person Plur. Med. endigt oft 
auf ß€(r6<Xj neben fietx, die erstgenannte wohl eigentlich nur 
Form der epischen Dichtersprache, welche nicht als die 
ältere der beiden Formen, sondern als eine analogische 
Neuschöpfung zu betrachten ist; vielleicht ist die über- 
einstimmende Form der heutigen Volkssprache XuovficurTs, 
ypx0ovfixffT€ oder s^ts (ypx(povfi6(ri€v wohl fehlerhaft) auf die 
nämliche Weise zu erklären ^). — Die 3te Person Plur. 
Med. endigt statt auf vtxi und vto häufig auf »tcci und «to, 
welche Formen im späteren Attisch (inschriftlich seit 410) 
und in der koivij durch periphrastische ersetzt wurden 
und also gänzlich aus der wirklichen Sprache schwanden 
(G. Meyer). — Die activen Infinitive haben öfters die En- 
dung fisvxtj und die kürzere Form /otfv, deren Erklärung 
und Zusammenhang mit der (meist) späteren Form auf «v, 
u. s. w. noch nicht ganz sicher gestellt sind ^). — Endlich 
finden sich bei Homer noch vielfach Conjunctive mit kurzem 
Bindevocal, oder (wie die heutige vergleichende Grammatik 
lehrt) kurzvocalische Conjunctivformen, z. B. sö^sctu iyeipofiev, 
{F)ipv(r<rofi€v^ u. s. w. Hiermit kann vielleicht die Neigung der 
heutigen Volkssprache, auch im Conjunctiv die kurzen 
Vocale zu gebrauchen, verglichen werden, wenn dieselbe 
nämlich nicht allein durch das Zusammenfallen der langen 
und kurzen Vocale seit dem Anfange unserer Zeitrechnung 
erklärt werden muss. 



„hat und als ursprachlich gelten muss", vgl. man besonders G. Meyer, 
Griech. Gramm.' S. 529, und dazu (im allgemeinen) jetzt Brugmann, 
Grundriss d. vergleich. Grammatik, II 2, le Lief. S. 845 — 846. 

4) Vgl. G. Meyer 1.1. § 468, und Portius-Wilh. Meyer, p. 197 (andere 
Erklärung). 

2) Man lese die ausführliche Behandlung der Infinitive bei G. Meyer 1.1. 
S. 509 — 515. — Daselbst S. 510 Anm. 3, ist in der Glosse von Hesychius 
wohl Fta-a(/,€vett statt yia-otfJLsvcct* st^evai zu lesen. — Ueber die Conjunctive 
daselbst, besonders S. 501 — 505 (vielfach schwankend). 



i 
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Schliesslich bemerken wir noch, dass das Studium der 
heutigen Volkssprache und der Wortbildungs- und Wort- 
bedeutungslehre im Stande ist, Vieles in der Homerischen 
Sprache auf überraschende Weise zu beleuchten ^). 



II. VERBA CONTRACTA. 

1. Heutige Hochsprache. 

Die Verba Contraeta auf äw, iw, 6u (Tifiia-TtfJi^u ich ehre, 
ffiooTTcuo-a ich schweige; Ktvica-u ich bewege, ofjLtXioo-u ich 
spreche ; TCiTrstvico-u ich erniedrige, u. s. w., u. s. w.) sind 
zahlreich, wie im Altgriechischen, und weichen in der Con- 
traction und in den übrigen Formen überhaupt gar nicht 
ab von den Regeln der attischen Grammatik. Wir ver- 
zeichnen daher nur den merkwürdigsten Unterschied : 

Die dritte Conjugation der Verba Contractä, d. i. die Verba 
auf ö«, werden besonders in der Volkssprache durch Ein- 
schub eines v zwischen den beiden Vocalen der Endung des 
Ind. Praes. Act. in Verba Barytona verwandelt. Aus ^xvspda, 
Xpv(roUj hopiiu wird also ^xvspiva^ xP^(rivco^ hopSova (Andere 
schreiben (pcivspdvuj xp^(rdvuj u. s. w.). Dieses v findet sich 
nur im Praes. und Imperf. Act. und Pass. ; die übrige For- 
mation erleidet, keine Veränderung (Mullach). Den Aus- 
schlag scheinen hierbei Regeln des Wohllauts zu geben, 
doch findet vielfach ein Schwanken zwischen beiden Formen 
statt. Einige von diesen Verben nl. werden nur in der 
Contrahirten Form gebraucht, als 5j^A« ich erkläre, TrXijpu 
ich fülle {TTXyipovu ich bezahle) ; andere wieder, meist vulgär, 



1) Einige Beispiele bei Dossios, Beiträge zur ngr. Wortbildungslehre, 
Zürich 1 879, 8®. S. 5 — 7 und passim. — Vgl. besonders für das Eappadokische 
KdfpoA/?if$, TAUffcrdpiov asX, 125: „'O iöptcrroQ TresdifTix^Q xctt oi Kotrk rk stQ fit 
^p^fjiccTot o'X^l^oerit^Syt.Bvot hvrspot »6pivroi r&v ßapvrövuv rifpoVa-i rviv otpxotior^yiv 
jiTotp* *Ofj^^p(a sWa-fjLSVfiv xaT^Ajfg/v ß}^ rb y' -r^tiQ, Tpöa-uvov ohv <pccvi6«v (*EAA. 
jf<P^uiv6ev*f) ^tivsvy o'xopxia-dctv (£0-xop9r/(rdif0-«v), vsiKi^a-dav ^ vstKSt- 
jf^a-Tccv {otop, Tofj vttxsioVfJutt ziz voi^cetu)^ iveßaVy xarißuv, ivea-rav** 
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nur in der uncontrahirten, als (ryjxiva ich hebe, ivf^^va ich 
ärgere mich (Jeannarakis) ^). Der Einschub des v, welcher 
sich in der alten Sprache in t/v«, (ftf/j/w, iprivoo^ Ivvoo^ ixxvvu^ 
MkvUj x«/c*vft/, TSfJi^voo und anderen Verbis zeigt, ist an sich 
betrachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur dass bei 
den Alten keine Verba auf 6m vorkommen. Die Vulgar- 
sprache hat dieser Analogie eine weitere Ausdehnung ge- 
geben (Mullach). 

2. Heutige Volkssprache. 

Die neugriech. Volkssprache, sagt Jeannarakis, kennt 
eigentlich nur eine Art Verba contracta, und zwar Verba 
auf Ä«, indem sie auch die auf iu in der Regel in Verba 
auf oua umwandelt. Die auf oca der alten Griechen lauten 
sämmtlich auf ovu (Andere schreiben uva) aus, und werden 
regelmässig flectirt. Bei den ein-, zwei-, zuweilen auch 
mehrsilbigen Singularformen ist sowohl die contrahierte als 
die uncontrahierte Form üblich ^). 

Wir entlehnen Jeannarakis' Grammatik das nachfolgende 
Beispiel, wobei wir jedoch einige Bemerkungen über die 
Bildungsweise der Formen einschalten werden: 

Das Verbum Tvpxvvxoa^ a ich qmle^), 

(A n m. — Man hat rvpoewevu z= exercer la tyrannie, und rvpxwit^do oder 
Tt/paw« z= tyranniser (Legrand, Lex.) Sophocles in seiitem Lex. verzeichnet 



1) Man vgl. die citirten Stellen bei Mullach, Vulgarsprache S. 250, und 
die Grammatik van Jeannarakis S. 145. — Einige allgemeine Bemerkungen 
bei G. Meyer, Gr. Gramm. S. 455 flg., und Brady, Lautveränderungen, 
S. 91 — 93. Die Bildungsgeschichte der Verba auf övw oder «v« scheint jedoch 
noch vielfach unklar. 

2) Schon F. Possart bemerkt in seiner Grammatik (1834): Statt t//i4iS, 
rifJi&Qy ri(JL& sagen die Peloponnesier auch rifidM^ rmccsiq^ rtfjLäetj u. s. w. 
(S. 83 Anmerk. 1). — Vgl. hierzu Legrand, Gramm., p. 82 — 83 (Note). 

3) Um ein Beispiel der verschiedenartigen Behandlung der Verbalformen 
in den verschiedenen Grammatiken zu geben, lassen wir die Abweichungen 
folgen, wie sie verzeichnet stehen bei Possart (1834), Mullach (1856), 
Legrand (1878) und theilweise bei Portius-Meyer (1889). Sonst werden wir 
das Verbum im algemeinen nicht so ausführlich behandeln. 
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nur Tupoewiu und rupecwt^a, von ersterem Wort, mit der Bedeutung quälen, 
ZI ßoctrecvi^oi führt er die Stelle an : Pseudo-Jos. Macc. 5, p. 504.) — Kappa- 
dokische Dialektformen bei Kotpoxßvi^^ (fbx. 123 — 136; Kyprische beiMondry 
Beaudouin, p. 86—94; aeginetische in der 'AfljfvS, 111 1, «A. 114—115. 



Conj. 

TVpCCVVOUOf CO 

Twpxvviifiq^ ^q 

TVpXVVOVfJl^ 

TVpXVVXTS 

TVpXVVOVV 

A n m. — Vgl. über das Praesens und die weiteren Formen (aber nicht 
ohne Kritik) Possart, Gramm. S. 81— 84, Mullach, Vulgarsprache S. 274— 280 
(vielfach abweichend), Legrand, Gramm, p. 69—87, Portius-W. Meyer, 
p. 201—207. 

Imperfectum. 

ix (l)TVpXVVGVO'X 

„ (i)Tvpxvvov(r€(; 





Activum. 




Indic. 


Praesens. 




TVpXVVXOO, U ' 






Tvpxvvx€ig, ^g 

TVpXVVXSlj f 




r 
2^ 


TupxvvoufAe 




>§ 


TUpXVVXTS 






Tvpxwdvv 







hvpxvvou(rx 
6Tvpxvvov(r€g 
eTVpxvvd^jtre 
{e)TupxvvovfrxiJ(,€ 

{l)TVpXVVOV(r€T€ 

iTVpxvvoutrxv 



(i)Tupxvvou(r€ 

(l)TVpXVV0VffXf4€ 

{i)r\jpxvvovfrxT€ 

(iyrvpxvvovffxv. 



Anm. — Folgende Formen fmden wir noch verzeichnet: le p. Sing. 
srt;p^vvft;y, ervp^wxxy Tvpctwoüv» (Possart), 3e p. Sing. Irt/p^vdcs (Mullach), 
le p. Plur. srvpawovcrccfjLSv (Legrand). 

Perfectum. 



Tvpxvvyi[j(,ho{y), 
-vxy oder Tvpxvwicst. 



T\jpxvvyifiho{y\ 

U. 8. W. 

mit vx, xv^ OTXv. 



sxca 

^%^' 

sxotis 

Ix^re 
ixo^y 

Anm. — Das Perf. fehlt in Possart's Gramm, (vgl. daselbst S. 153). 
Auch bei Mullach, S. 268 u. passim, folgt auf den Aorist unmittelbar das 
Plusqperfectutn. Dagegen stimmt Legrand zu Jeannaräkis, nur nennt der 
Erstgenannte S. 78—79 das Perfectum „deuxieme, troisi^me forme" des 
Aoristes. 



sxca 

sxcofJi^e 

exsrs 
sxovv 
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iiXfif' 




«%^^ 




^^X^ 


TvpxvviifjUvo(y)y 


slxotyt.^ 


U. 8. W. 


ilX(X'Ti 




«%ÄV 





Plusqperfectum. 



„ elx»i^e 

T 



Tvpxvv^fj(,ivo(y)^ 
u. 8. w. 

mit v^, iv, 0T»v. 



A n m. — Bei Possart im Plural (fehlerhaft) : ^tx^fjtsvy üx^tb, slxosv, Mul- 
lach folgt Possart (vgl. daselbst S. 268 Anmerk.), Legrand stimmt zu Jean- 
naräkis, nur hat er s/x»f^ev statt iix°^tUy S. 61 u. passim. 



Fut. Absolutum. 



dx Tvpxvvvitroa 

y, Tupavwia-^g 

y, Tvpxvvvi(Trfl 

jf Tvpxvvii(rafji6 

„ TVpXVVIja'STS 

„ TVpXVVlli(TOVV 



13 
o 



I 



TVpXVVtjO'OO 

Tvpxvvii(riiig 

U. 8.W. 



? 



ä" I wie der Indic. 



A n m. — Das Futurum Continuum (siehe oben) lautet also bei diesem 
Verbum : da Tvpctvvcun oder &;, Bat rvpotw^iiK;^ Sit;, u. s. w. 



Fut. Exactum. 



6x ix^ 
V sxiildrvpxvviffjiivo(v)^ 
jt ixv*\ U.S.W. 

U.8.W. 



€X(^ 

^XV^ { TVpXVV1ifJt,6V0(v)y 

SX% \ U. 8. W. 

U.8.W.' 



A n m. — Fehlt bei Possart und Mullach. Vgl. über den Gebrauch des- 
selben Jeannaräkis S. 226, z. B. : tjJv rphviv upotv fzerk fAetnifJtßptosv 6k '/%« 
TSÄetwa-et (sehr. -^?) ra« vTrodsa-etQ /izov z= um 3 Uhr Nachmittags werde ich 
meine Geschäfte vollendet haben. 



Aorist. 



iTvpxvvyjo'x 
iTvpxvv>j(r€g 

iTVpXVVi1(r€ 
{J)TVpXVVlll(TX(J(,6 

{i)Tupxvvii(rxr€ 
hvpxvv>i(TXv. 



wird durch den 

Conj. Plusqperfect. 

ausgedrückt. 



J 
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A n m. — Possart hat : srtiJt^a-srs und *lrtfJLvitar8^ die letztere nach ihm 
eine nui* in höherem btyle gebrauchliche Form. Mullach hat nur die Form 
auf -STs, nicht auf -ar«. Ebenso Legrand S. 78. Das Schwanken in den 
Formen beruht vielleicht auf Analogieen, bedarf aber noch einer näheren 
Untersuchung. 

Imperativ. 

Praes. rupxvvJis^ x ■ — xc Tvpuvmifi^ f — xg rvpxvvoufAS — 

Tupxvvxrs — ctg Tvpxvvovv. 
Aorist. Tvpxvvyitra — xg Tvpxvvija'if} — xg Tvpxvvyi(roo[Jt,€ — 

rvpxvvi!\(TSTa — xg. rupxvvijcrovv. 

A n m. — Possart S. 82 verzeichnet noch die edleren Formen niidirw und 
rtfjLoiru(roev (^\ MuUach stimmt zu Jeannaräkis, ebenso Legrand S. 82. Dass 
die beiden erstgenannten Gramm, die Form der len Pers. Plur. weglassen 
kommt wohl daher, weil letztere mehr Adhortativus als Imperativ us ist. 

Particip. 
Praes. Tvpxvvävrxg (indeclin.) quälend. 

Anm. — Possart, Mullach und Legrand haben einstimmig: rtizmrceQ 
oder TifjuiOvTctQ, ehrend (honorant). Beispiele des Gebrauchs bei Mullach, 
S. 327 und 375. Versuch einer Erklärung bei Portius-Meyer, S. 196. 



Medium und Passivum. 

Indic. Praesens. Conj. 

TvpxvvxofAXij {i)ovfj(,xt, lifAxt TvpxvvxoüfAxi,, übrigens wie im 

TvpxvvouTxi^ ia(Txi Indic. 

TupxyvxTXi^ lirxi 

VjpXVV{l)0rj{Jl,0UFT6^ tdflX(Tr6 
TVpXVVX(rT€j ticTS 
TVpXVv(l)0VVTXt, lävTXl 

Anm. — Andere Formen bei Possart S. 89, wozu man Mullach Anm. 10, 
S. 279 u. passim vergleiche. Legrand S. 83 giebt wieder andere Formen, 
z. B. TtiJLstoVfLoii, Ueber die Contamination der Formen, und die Neigung der 
Vulgarsprache, die beiden Klassen der Verba contracta, auf cia und ew, zu 
vermischen, vgl. man noch Portius-Meyer, S. 205—206. 

Imperfectum. 

(i)Tvpxi/i/(i)ovfAOvv^ tc!)fAOuv(x) 6x (i)Tvpxvv(i)ovf^ovv, u. s. w., 

(i)Tvpxvv(i)ov(rovv, ta(rovv{x) wie im Indic. 
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(f)Tü/jÄi/v(/)«TÄV, /ö5TÄv(f) Conj. 

(i)Tvpxvv{i)ov(rx(rT€y tdo'xa'Te 

{i)TVpXVV(t)0VVT»V, lä}VTOV(T»V 

A n m. — Man vgl. das in der vorigen Anmerk. Gesagte. Auch hier das 
nämliche Schwanken in den Formen, welche die verschiedenen Gramma> 
tiken bieten, und wozu man die Formen bei Portius selbst S. 40 vergleiche, 
(dessen Grammatik im J. 1638 erschien). 



Perfectum. 



sJfixi 

SIVS 



ehe 



Wie im Indic. 



Tvpxvvijfjiivoi;^ u. B. w. 



oder (seltener): 

5%6? TVpXVV>jd>j, U. B. W. w » » 

A n m. — Ueber die Formen v. slfjuti s. später unten. In Nachahmung (?) 
von Portius, S. 40, wird Aorist und Perfectum von Possart, Mullach, 
Legrand zusammen genommen. Man vgl. die Anmerk. zum Perf. Activum. 

Plusqperfectum. 



lifj(,ovv(vx) 




li(rovv(vx) 




?TÖV(l/f) 


TVpxvviffjiivog, 


lifAX(rT6 


U. 8. W. 


yi(rx(TT€ 




iA'roLvlyp\ 





6x ljfj(,ovv{vx) Tvpxvvijfiivog^ u.s.w. 



oder (seltener): 
slx^ rvpxvvijiij^ u. s. w. ix £/%ä Tvpxvv^ifj^ U. B. w. 



A n m. — Possart, Mullach und Legrand haben einstimmig nur die Form 
mit elx» (Tififi6)i oder Koifz^id^), welche auch allein in den älteren Gramm, 
steht, z. B. bei Portius S. 40. Vgl. noch die Bemerkungen bei Jeannaräkis, 
S. 117-118. 
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Futurum. 

TVpXVVijiu, U. 8. W. 



di Tvpxvvyjiu 

y, rupxi/vijd^g 

„ Tvpccvvijd^ 

„ Tvpxvvijiovfie 

jf Tvpcivvijiovv 

oder (Fut. Continuum): 

6x Tvpxvvdci)fj(,xi, {i)ovfixi, lif^xi^ Tvpxvviwfixi^ u. s. w. 
u. s. w. 

Anm. — Portius S. 41 bietet nur: öeA« xyccnid^, Possart S. 86 bietet 
jedoch schon die verschiedenen Formen mit deA« und mit d^ vi oder Q^ 
ihm folgt wörtlich Mullach. Vier verschiedene Formen (besonders die dritte 
merkwürdig) bei Legrand S. 84 — 85. Versuch einer Erklärung bei Portius- 
Meyer, S. 123. Die Geschichte .der Futuralbildung muss aber noch ge- 
schrieben werden. 



Fut. Exactum. 



ix 6i(J(,Xl 
„ si(TXl 

U.8.W. 



> 



TUpxvvyi(/,ivog9 

U. 8. W. 



sJfAxi Tvpxvvijf^ivogj u. 8. w. 



oder (8eltener): 

ix 6XC0 TVpXVVifiij, U. 8. W. S^C^ TVpXVV^i\i^ U. 8. W. 

Anm. — Vgl. das über das Fat. Exactum beim Activum Gesagte. 

Aorist. 



{i)TupxvviiiyiKX 

(6)TVpXVVliiii}C€g 

(iJTVpXVVlidiiKS 

(i)TVpXVV}liliKXfl€ 

{i)TVpXVV>jdiiKXT€ 

(i)TVpXVVij6^KXV 



wird durch den Conj. 
Plqpf. ausgedrückt. 



Anm. — Vgl. andere Formen (aber schwerlich richtig) bei Portius 
S. 40, und die Verbesserung (?) von Meyer im Kommentar S. 207, mit dem 
Zweck „pour avoir le paradigme de la langue commune". Eine „langue 
commune'' giebt es jedoch in Griechenland nicht, wie überhaupt nirgends. 
Die Vulgarsprache ist ein Couglomerat von Dialekten, mehr oder weniger 
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zahlreich. — Die Formen bei Possart, Mullach und Legrand stimmen unter 
einander. Sehr feine Bemerkungen über den Ursprung des Aorists auf ifx« 
U.S.W, bei Mullach, S. 233 — 234 (ganz nachzulesen)*). 

Imperativ. 
Praes. rupxvvdov^ {i)ov — i^ TvpxvvxTXi^ lirxi — c^g Tvpav- 

v(/)öDl/TÄ/, iSoVTXl, 

Aorist. Tvpavv)i(rov — &g Tupavviji^ — xg Tvpxyvyjiovfie — 

TVpXVV}j6iJT€ — Xg TVpCiVV^ÖOVV. 

A n m. — Hiermit stimmen im allgemeinen die Formen bei Possart, 
Mullach und Legrand überein, nur schreibt Possart in der 2en P. Sing. 
rtiJtoG oder rtfMeou^ Mullach nur rtijtoC {KOifAoij), Legrand rtfJtoü and rifjLstoü. 
Nur eine genaue Untersuchung über das Entstehen dieser Formen kann 
über die beste Schreibweise entscheiden. 

Particip Perfecti. 

Tvpxvviißivogj )f, gequält. 

A n m. — Es ist zweifelhaft, ob das Volk nicht auch die anderen Parti- 
cipia, besonders das Part. Praes., gebraucht und versteht, wenn auch im 
allgemeinen die heutige, analytische Sprache die Part, viel weniger ge- 
braucht als die altklassische. Possart, Mullach und Legrand bieten wenig- 
stens zwei Formen des Particips. Vgl. noch Hatzidakis' Art. in der Zeitschr. 
'Aöi^va/ov X, auch citirt von Portius- Meyer, S. 196 — 197. 



3. Attische Schriftsprache (500— 400 a. C.) : 

Da die Regeln der Contraction in der Attischen Schrift- 
sprache aUgemein bekannt sind, und da überdies die heutige 



1) Wir benutzen nochmals diese Gelegenheit, um besonders auf die zer- 
streuten Anmerkungen im Mullach'schen Werke hinzuweisen, weil darin 
ein Schatz von Wissen enthalten ist („tous les tr^sors d'une Erudition 
„classique du meilleur aloi, mais oü Ton d^sirerait souvent moins de lon- 
„gueurs et plus de m^thode", sagt Legrand in der Einleitung seiner Gram- 
matik). — Mullach ' citirt in der obigen Stelle auch O«ov^/i*o5, Usp) rifc 
yvvi<riot^ 7rpo<pop&Q r^^ sÄÄiiv.y ^.aa-a-viQy a-sÄ, 287, eine berühmte Arbeit, welche 
wir leider für unsere Grammatik nur theilweise haben benutzen können. 
Auch dieses Werk enthält einen Schatz von Gelehrsamkeit, man vgl. z.B. 
die Note auf S. 774 über die Glossaria fremder Hellenisten, u. s. w. u. s. w. 
Dasselbe erschien in St. Petersburg, 1833 (vgl. über Oekonomos besonders 
noch Nicolai, S. 127—128). 
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Schriftsprache, abgesehen von den genannten Abweichungen, 
sich im allgemeinen nicht von obengenannten Regeln ent- 
fernt, so verZeichen wir hier nur diejenigen Verba, welche 
verschwunden sind, oder deren Conjugation verändert ist, 
und welche also für die Geschichte des Griechischen von 
Wichtigkeit sind. 

l.^Ä«, ^00 ich lebe, nimmt noch heute, wie im Attischen, 
den Mischlaut ij statt x. Dabei merke man die heute 
noch sehr üblichen altgriechischen Formen ^virco es lebe, 
^liTcoa-xv es sollen leben (vgl. Jeannarakis S. 120 An- 
merk. 2). — Von ^j^t« sind wieder abgeleitet die mo- 
dernen Worte ^yiTUKp»vyal^co (ico) Vivat rufen, und ^i^tw- 
Kpccvyii Vivatruf. Hier merke man die unverwüstliche 
Lebenskraft der griechischen Sprache. 
2. XP^^ XP^v öiii Orakel verkündigen (geben). Schon in 
att. Prosa selten. — Jetzt verschwunden, lebt nur in Ab- 
leitungen fort, wie xp^o-fiog^ X9^(r[jt,6h6Tyi[Jt,x^ XP^<^f^oioTvic^ 

3* xpiojJLxi^ xp^triai (zuweilen auch xß^^^^h ^8^« Soph. Lex. i.v.) 
gebrauchen. — Jetzt weniger üblich, dafür : fisTccx^ipl^oßxi, 
u. s. w. Aber %/5?<r/^, ä^/jj^ö^tö^, svxp^tTTOt;^ suxp^(Trlex,y u. s. w. 
viel gebraucht. 

4. Tretvxooj Treivijv hungern. — Aber Aor. bei Späteren schon 
iTTslvxtrx^ oft im N. T., und von Aristot. an finden sich 
schon die für unattisch geltenden Formen Trstv^g, f, «y, 
Lob. Phryn. 61, 204. Vgl. die Stellen bei Soph. Lex. i.v. — 
Jetzt: Fut. ix Trsivxaa^ Aor. s7reiyx(TX. 

5. h^pxoo^ h^viv dursten. — Aber schon J/;^^^ bei Athen. III 
122 f. und Späteren, wie im N.T. — Jetzt: Fut. ix 
ii\lfX(rco^ Aor. eil^xfTX. 

6. icyxco^ xvijv kratzen. — Hellenistisch (nach Moeris) dafür 
Kviiico (KVijdixcüy jcvijSfMg)^ welches noch heute besteht. Doch 
wird auch avafjixt tx ootx -= sich hinter den Ohren krat- 
zen, von Jeannarakis Lex. verzeichnet. 

7.\pxcoj \lf>iv reiben. — Die Formen \p^g^ \^^, \f^xv finden 
sich schon bei Späteren (Lob. Phryn. 61). Schon selten 

9 
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im Alterthum, dafür damals schon die jetzt noch ge- 
bräuchlichen Formen xpoclcoj \l/xlpa^ \pxuco i). 

8. (Tjttöwy, (Tfjiijv streichen, schmieren. — Nach Phryn. besser 
attisch als (Tjttjj;^«, welches jedoch, bis heute, die Ober- 
hand davongetragen hat. 

9. Die einsilbigen Stämme auf f, ausgenommen Ji«, werden 
im Att. nur contrahirt zu et. In der heutigen Hoch- 
sprache lassen diese Yerba keine Gontraction zu, z. B. 
TrXisigy TrXht, 7rXiofj(,€v, TrXisTe, 7r^iov(n(v)^ u. s. w. 

10. piyiu frieren, wird in att. Schriftsprache nicht contra- 
hirt zu ov und 0/, sondern zu a und cp. Inf. piycov und 
piyovv^ letzteres nach den Atticisten hellenistisch (Pape 
i. V., vgl. G. Meyer, Gr. Gramm. § 141). — Jetzt noch 
piyu^ aber meist uncontrahirt piyou, z. B. piyoco Txq x^^P^^ 
(vulgär xpvovu slg tx xh^^) =^ naich friert an den Händen 
(Jeannaräkis). Daneben die Form piyova^ wozu man die 
Bemerkung über die Verba auf ioa im allgemeinen ver- 
gleiche. 

ll.Ueber die nur scheinbaren Verba Contraeta, eigentlich 
Sigma-Stämme, wie yeXaa, (T'jtxoo^ kx/Ju^ reXia, u. s. w., 
vgl. man Jeannardkis Gramm. 8. 152. Dieselben werden 
ohne Ausnahme noch jetzt nach den Regeln der att. 
Schriftsprache conjugirt, brauchen also keiner besonderen 
Erwähnung. 



4. Homerische Volkssprache (±1000a. C): 

Auch von den Verbis Contractis gilt, was im allgemeinen 
den epischen Dialekt kennzeichnet, nl. dass nie oder nur 
ganz selten Contraction stattfindet. Abgesehen von diesem 
Grundprinzip, giebt es jedoch noch viele schwebende Fragen, 
welche vielleicht nur das Studium der griech. Dialekte, in 



1) Vgl. noch Vanicek, Gr. Latein. Etymol. Wörterbuch (1877), S. 629. 
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ihrer Gesammtheit bis heute, endgültig wird lösen können. 
Die verschiedenen Anschauungsweisen sind folgende: 

l.Die Verba auf ia werden in dreifacher Weise behan- 
delt: es finden sich offene, contrahierte und zerdehnte 
Formen. Die Zerdehnung besteht darin, dass dem durch 
Contraction entstandenen langen Vocale ein gleichlautender 
betonter kurzer Vocal vorgeschlagen wird, z. B. bpoa, öp«^, 
i^Scoa-i^ iXxav (Put. v. iXxvvu). Formen wie ipoco erklären 
Einige durch Annahme einer wechselseitigen Assimilation 
der beiden zusammentreffenden Vocale, Andere behaupten, 
es seien irrtümliche Schreibungen, und man habe die ur- 
sprünglichen offenen Formen opcua^ opisic^ ophcrixi, u. s. w. 
wieder in den Text zu setzen ^). Dass Einige diese Frage 
über die sogenannte „epische Zerdehnung" u. s. w. als 
eine nicht der griech. Grammatik, sondern der homerischen 
Prosodie und Metrik, resp. Textkritik, angehörige betrach- 
ten (G. Meyer) können wir nicht billigen. Sie ist unserer 
Meinung nach recht eigentlich eine Frage, deren Lösung 
auf die Dauer nur das Studium der griech. Dialekte 
bringen kann. 

2. Die Verba auf öu contrahieren meistens. In den offenen 
Formen ist der Stammvocal zu « gedehnt, z. B. uTrvciovTxc. 
Zerdehnte Formen sind ipoco<n (att. xpov(n)^ i^'iocpsv (att. 
Jj^VöTfv), gebildet wie von ccpda)^ ^ijicia [Koch]. Bemerkens- 
werth sind auch einige Stämme welche, abweichend vom 
Att., auf 00 endigen, wie (ö-i^/S/j«« schwitzen = Att. 
i^poca = jetzt l'Spia und ISpivoa, ^ua =. Att. ^cua^ ^«, ttXcoco = 
Att. TTXia, u. s. w. [s. die oben erwähnten Grammatiken]. 

3. Die Verba auf iu contrahieren zuweilen zu f/ oder sv, 
z.B. T£Af7, v$iK6V(Ti, (poßsvfjisvog. — Dicsc letztere Contrac- 
tion ist jedoch ganz unsicher, man vgl. die späteren 



1) Vgl. Koch, Gr. Schulgramm.", S. 341, Curtius Gramm. § 243, W. 
Jaspar, Grieksche Spraakkunst, (s. oben), S. 321—322, und G. Meyer, Gr. 
Gramm.*, S. 146 — 147, u. passim. Im allgem. noch die Homerausgabe von 
V. Leeuwen— Mendes da Costa, und die Zeitschrift Mnemosyne 1889 — 90. 
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Homerausgaben, und im allgemeinen O. Meyer. Griech. 
Gramm. 8. 135 flg. 

Die offenen Formen haben statt des Stammyocals s 
zuweilen noch das ältere f/, z. B. veuceiuv, irsXsUro. — 
Hiermit vgl. man die Formen ixiofixi, itulofAXi — diu, 
ieloo — veiKSoa^ sla — iKvioo^ siou — wAf«, 'jrKelca — tv6«, irviiu — 
%f«, %f/w, welch durch das Verschwinden eines Jod er- 
klärt werden ^). 



III. VERBA IMPURA. 

(CONSONANTSTäMMB). 

1. Heutige Hochsprache. 

Vorbemerkung. — Für Diejenigen, welche die Be- 
handlung der Verba Muta und Liquida aus der Attischen 
Grammatik kennen, bietet die heutige Hochsprache auch in 
dieser Hinsicht nicht viel Neues oder Schwierigkeiten, denn 
die Consonantstämme werden genau nach den Regeln der 
obigen Sprache cotijugirt, und das Ueberwiegen der xoivvi 
hat darin keine Veränderung gebracht. Beispielshalber geben 
"wir noch so kurz wie möglich das Paradigma der Verba 
rpißa =z ich reibe, und iyyiAA« = ich melde. 

Activum. 

Praesens. 

Tplßa, Conj. Tplßco, Imper. ayyiAAÄ;, Conj. iyysXXoo, Imp. 

rplßs, Inf. (tö) rplßeiv, xyysXXs, Inf. {ro) iyyiXKEiv, 

Part, rplßm. Part. x'yyeX}Mv, 



1) Ueber den „palatalen Spirant'* Jod im Altgriechischen vgl. man die 
ausführhche aber nicht sehr decisive Behandlung bei G. Meyer, Gr. Gramm. 
S. 216—219. (Auf S. 219 geräth G. Meyer als Erasmianer in Schwanken). 
Den Stand der heutigen Forschung verzeichnet sehr deutlich Jaspar, Griek- 
sche Spraakkunst, S. 110. — Aber auf diesem Gebiete ist noch viel Neues 
zu finden, z. B. über aa zz Ij (Aussprache ?), u. s w. 
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Imperf* 

srpißov, 6a hptßov. iiyyeXXov, 6x iiyysXXov, 

Futurum. 

6ä rpl\fjca, Tpl^oi^ (S) rplypoov ia ocyysl^u, iyyslXoHy fehlt oder 

oder 6x rplßa, u. b. w. ia xyyeXyM, u. s. w. 

Fut. Exactum. 

6i l%« rpi^si^ 6X00 rpl^pst 6» l^w »yysiXsi, l%« iyyelXei, 

Perfectum. 
sxoi Tpl\p€i, Conj. = Ind. sx^ i^yslKai, Conj. = Ind. 

Plusqperf. 
e^Xov Tphl^si, Conj. = Ind. sJx^ iyyalXei, Conj. = Ind. 

Aorist. 
hpirpx, iiisXov Tpi^et, Tpl\lfOi/, iiyysiXx, tidsXov ocyysiXsi^ xy- 



Passivum — Medium. 

Praesens. 

TpIßofAXt, rplßcofixi, Tplßov, rpi- xyyixXofixi, "Cofixi, -ou, '€(r6xt, 
ßetrtxi, rptßifievog. -6(j(,6voq, 

Imperfeet. 

irpißifiyfv, Sx sTpißofJL^jv. ^yy6^.xifi}iv, ix ijyysXXofiiiv, 

Futurum. 

6a Tpi06oo, Tpi06oo, (S) Tpi0- 6x ocyysXda, xyyeXta, (o) xy- 

oder 6x rpißafjixt, u. s. w. oder dx iyysXXfafJLXi. 

Fut. Exactum. 

6cc ixoi rpi0$ijt 1;^« TpiCpiij. 6x sx^o xyysXiij, l%« xyysXiij, 

Perfectum. 

I%« rpi06tj, Conj. =: Ind., ?%« xyysKd^, Conj. =i Ind., 

Tsrpififiivoq. iiyyeXßivog. 
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Plusqperf. 

J^öi/ Tpi0iij, ix sixov TpiCpdij. slxoy iyyeXi^^icceix'^yi'yysXtyi. 

Aorist. 

hpl^Stiv, iiisKov Tpt06ij, Tpl(piijTi, YiyysXt^v, riisXov ciyysXiij, ky- 
Tpt(p6€lg, yixSifTi, iyysXislq. 



Für Diejenigen, welche die alte und attische Grammatik 
nicht kennen, müssen natürlich verschiedene Regeln für die 
Bildung der Tempora aufgestellt werden, welche wir hier 
nicht ausführlich zu wiederholen brauchen. Man findet sie 
methodisch in Jeannaräkis' Grammatik, S. 107 — 140 (mit 
üebungen). So bilden die Verba Liquida auf Xoo, (mo^ vu 
und pcc das Futurum vom reinen Stamme, nicht vom Praesens- 
stamme, z. B. Trspxhu ich vollende, Fut. da Trepivoo oder ikhu 
7rapxvsi\ ciyysX>M, Fut. 6x xyysiXoo oder öiA« xyyeiXsi (mit 
Vocaldehnung), u. s. w. Ferner merke man : (psvyca ich fliehe, 
Fut. 6x 0vyci), Kxfjißxvca ich nehme, bekomme, Fut. 6x ^ßa, 
fji,xvixvoo ich lerne, Fut. 6x (Axda^ svphxxa ich finde, Fut. 6x 
^pctiy T^xfjxoü ich leide, Fut. ^x Trxioo. 

Im Passivum ebenso: ypx^a ich schreibe, Fut. ix ypx0öo 
(weil: iypx0ifv), (pxlvofjixt ich scheine, Fut. ix 0xvu (weil: 
i0xv^v\ (TTixxa ich sende, Fut. ix <ttx>JSö oder ieXa (ttxX^ 
(weil: hTxK^v)^ Tpi(pco ich ernähre, Fut. ix rpxCpa (weil: 
hpxCpijv), und mit Metathesis oder Umstellung der Buch- 
staben: ßxX\u ich lege, Fut. ix ß^ifia oder ü^m ß^^yjdij 
(weil : ißXijiijv), kx^m ich rufe, ix KXtjioo^ rifj^vca ich schneide, 

ix Tfliliu^ U. S. W., U. S. W. 

Gleicherweise wie schon im Attischen stossen die drei 
Verba axlvu ich neige, Kphca ich urtheile, 7r^.vm ich wasche, 
das V vor dem i des med. und passiven Fut., Aor. und im 
Part. Perf. aus, z. B. ix jcptiu ich werde beurtheilt werden, 
hpliijv, X€Kpifj(,6vog^ oder mehr gebräuchlich : hxycsKpifJt^hog = 
tres remarquable, distingue (Legrand) i). 



1) Beiläufig bemerken wir dass wir die analogen Formen des Verbums 
Tg/v« weder bei Jeannaräkis, noch in den Grammatiken von Geräkis, Sakel- 
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Beim Aorist ist zu bemerken dass mehrere Verba, wie 
im Altgriechischen, einen starken oder zweiten Aorist (Aor. 
secundus) bilden, wobei auch auf die Betonung zu achten 
ist, z. B. (j(,otv6ivu (s oben), sfji^otdov, fj^ih^ fixieJv^ (i»6ocV'01)(tX'6v ; 
Af/V« ich verlasse, sXittov u. s. w. ; s\)pi<ncoa (s. oben), svpov^ u. s. w. 

Was das Perfectum Act. und Pass. betrifft, es wird, nicht 
nur bei diesen Verbis sondern auch im allgemeinen, wenig 
gebraucht, und oftmals durch den Aorist ersetzt. Ueberhaupt 
hat der Aorist, seit der klassischen Periode, durch seinen häu- 
figen Gebrauch den Sieg über das Perfectum davongetragen. 
Als altgriechische Formen des Perf. und Plqpfectums wer- 
den in den Grammatiken verzeichnet : TriTroiScc ich traue, bin 
überzeugt, auch Trs'^sKrßxi; KixTijfixi ich besitze, mit den 
Formen des Plqpfect. hsKTiiro, iiUxnjffds, iKSKT^vTo ; s^yißr^(j(,xi 
ich hänge ab; 7rpoapt(rfixi ich bin bestimmt (für etwas); 
T6Ti\s(TTxi es ist fertig damit, es ist aus damit; supyfrxt es 
findet sich ; u. s. w. (Jeannardkis) ^). 



2. Heutige Volkssprache: 

In der heutigen Volkssprache unterscheidet man eigent- 
lich nur zwei Klassen von Verba, nl. die Verba pura und 
die Verba contracta, oder, besser gesagt, die Bildung der 
Tempora bei den Consonantstämmen (Verba impura) weicht 
nicht bedeutend von derjenigen der Verba pura ab. Sogiebt 
Jeannarakis in seiner Grammatik der Volkssprache nur zwei 
Paradigmen, Xvoo ich löse und Tvpxvvxoa ich quäle. Wir wer- 
den nichtsdestoweniger hier aus älteren und neueren Gram- 
matiken das Paradigma des Verbums ypx^co ich schreibe. 



lärios U.A. verzeichnet fanden. Das Simplex war schon frühe selten. So- 
phocles Lex. (von 146 a. Chr. bis 1100 p. Chr.) verzeichnet nur eine Stelle, 
nl. rs/y« = sxre/vfti to lengthen a vovsrel, Draco ed. Hermann, 15, 23. 

1) Seit dem Erscheinen von Jeannarakis trefflicher Grammatik (1877) 
ist aber die Schriftsprache unaufhaltsam fortgeschritten und hat viele an- 
dere perfect. Formen wieder zu allgemeinem Gebrauch erhoben, z. B. rk 
yeyevörec, u. s. w. — Vgl. übrigens Mullach, Gramm. S. 342, und Jeanna- 
rakis, S. 222. 
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wiederholen, weil die verschiedenen Formen jedenfalls für 
das Studium von Interesse sind. Man vergleiche noch die 
Conjugation von ypcicpu bei Simon Portius (1638), S. 33 — 36, 
und dazu W. Meyer's Kommentar. 



Ädivum. 



Praes. 



Imperf. 
Aorist. 



ypcicpco. Conj. (vx) ypi/^u. 

Ueber die Endungen vgl. Mullach, S. 267—268. 
aypct^cc oder Iiypx0». 

Vgl. Mullach, S. 268 und besonders S. 234—232. 
eypx^» oder liypx\p». Conj, vx ypd\pu. 

Vgl. Legrand S. 60, und Boltz, Hell. Sprache, S. 118: 
„Die Form ^ypx^ot spricht man jetzt nur noch in einigen 
„Provinzen Kreta's" (nach Hatzidakis). 

?%« ypx^Tü {ypx\p6i). 

Fehlt in den älteren Grammatiken. 

sJzcc ypx'^ifi (ypi^fsi). 

Vgl. Legrand, S. 61. 

6i?^ ypci\pi(i (st) oder ypx(p€L 
Futurum, i iaXsi ypi^ca oder ypi^oo (dsXei unveränderlich). 

is vx, dx ypx\pu oder ypi/poö. 

Vgl. Possart, S. 72, Mullach, S. 269, Legrand, S. 61—62 
(mit Beispiel aus Wilaras), Boltz, Hell. Sprache, S. 119: 
„höher öeA« yp(i<p€i(v).' 



Perf. 



Plqperf. 



Condition. 



yjSs^x '/px\pii} (ei) oder ypxCpsu 

viisXs ypx\pu oder '/px0u (iiis^ unveränderlich). 

Vgl. oben. Legrand, S. 62—64 giebt abweichend sechs 
Formen. 

Imperat. ypxCps, xq ypxCpyi, u. s. w. 
ypäi\p€, xg ypx^pif}, u. s. w. 

Vgl. Legrand, S. 64 (Note). 

ypxCpovTxg (unveränderlich). 

Bei Possart, S. 74 Gerundium genannt. Bei Boltz, Hell. 
Sprache, S. 118 Gerundium: yp^avrecQ, schreibend. — Die 
höheren Formen des Part, und Infin. ypa<|>«v, yp^(^eiv u.s.w., 
welche Possart noch hat, fehlen ganz bei Mullach und 
Legrand '). 

1) Man vgl. noch die besonderen Bemerkungen über das Activum, mit 
Beispielen aus Kumas und Korais, bei Possart, S. 74—75. 



Part. 
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Praes. 
Imperf. 



Aorist. 



Perf. 
Plqperf. 

Futurum. 



Passivum. 

ypi<pofJiMi. Conj. vx ypa^afixt. 

iypci0ifj(,^v^ iypci0ovfiovv9 yiy^px0ovfiouv {s) oder yp«- 

<po6(zovv. 

Possart, S. 76, Mullach, S. 271, Legrand, S. 65, vgl. Boltz, 
Hell. Sprache, S. 120. 

iypci0i>jv, iypaCpöy^xx^ jjypxCpnjxx oder ypxCpryjicx, 

Conj. 'VX ypx0ia (ypxCpTu), 

Possart, S. 76 =: Mullach, S. 271. Bei Legrand i^%« ypcc<f>&ili 
oder ypoc^rij (seconde forme). 

I%« ypx06^, U. 8. w. 
€tX^ 7P^^i^ oder ypx^vi. 

Vgl. Possart, S. 77 (Anmerkung). 

Uku ypx0öii oder ypx(pB<r6xi, 

ii vx^ ix ypx<p6od oder ypx^afixi, 

Legrand S. 66—67. Vgl. aber Boltz, Hell. Sprache, S. 121 
(unten): „Die in den Lehrbüchern noch immer angeführten 
„Formen dsAc/ (es wird geschehen dass) ypcc^Qa, ^dsÄe ypoi- 
„(pofjtctiy werden jetzt nicht mehr gebraucht, sondern diA« 
„yp«4>d»f." (wohl besser: ypacprii). 

Condition. IjisXx ypxCpiij oder ypx(pT}j, ypx06(rixL 

Possart, S. 78, abweichend Mullach, S. 272 und Legrand, 
S. 67. — Vgl. oben. 

ypx^ov, x^ ypx<p6TXif U. s. w. 
ypx\pov,^^ ypxcpiifl (yp^<?)TfJ), U. 8. w. 

Vgl. Legrand, S. 68. 

ypxCpifjisvog 6tant ecrit. 
ypxfJLfAsvoq 6crit. 

Possart, S. 80 giebt auch die Infinitivformen, MuUach, 
S. 273, nicht. Ihm folgt Legrand, S. 69. — Vgl. im allge- 
meinen Boltz, Hell. Sprache, S. 121—123»). 



Imperat. 



Part. 



3. Attische Schriftsprache (±500—400 a. C): 

Da die Formen der Verba Muta und Liquida in der 
Attischen Schriftsprache wohl als allgemein bekannt voraus- 



1) Merkwürdige Formen aus dem aeginetischen Dialekt bei Thumb in 
der 'AdifvS, HI 1, «A. 115 — 117. — Pontische Formen bei Oekonomidis, 
Lautlehre, S. 22 (Note). — Kretische bei Jeannaraki, Volkslieder, S. 381 
flg. — Kyprische bei Mondry Beaudouin, 1.1. S. 84 flg, 
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gesetzt werden können [jede Grammatik bietet die nöthigen 
Paradigmen, besonders der Consonantveränderungen im Perf. 
und Plusqperf. Pass., so z.B. Curtius, § 291, Koch, § 46 sqq., 
Geraki, 8. 83, u. s. w.], beschränken wir uns im Folgenden 
auf die Mittheilung und Vergleichung der wichtigsten Verba 
Muta und Liquida, welche zugleich im Attischen und in 
der heutigen Sprache vorkommen, damit man daraus einer- 
seits den geringen Unterschied mit dem klassischen Idiom, 
andererseits den Wandel in der Bedeutung vieler Zeitwörter 
erkennen möge. 

1. KTi^oo stiften (Att.). — Jetzt: 1. bauen, 2. stiften (mehr 

iSpiiai). — Im Mittelalter: machen, schöpfen, bauen i). 

2. TrXiTToa bilden (Att.). — Jetzt: schöpfen, bilden (neben 

3. ipicca, ipirra rudern (Att.). — Jetzt: KcaTnjXxria und 

ip&T(ra rudern, (das erstgenannte mehr prosaische 
Wort hat den Sieg davongetragen). Fehlt bei 
Legrand. 

4. dpfioTTü) ordnen (Att.). — Jetzt: ccp/xorrco, apfA6(r(ra und 

dpfAoi^u schicken, convenir. Tovro Sfv xpfj^o^st Tpog 
vf^ag =. Das schickt sich nicht für Sie (Jeann.). 

5. KOfii^oo bringen (Att.). — Jetzt: bringen, porter. 

6. KoXd^ca strafen (Att.). — Jetzt mehr: züchtigen, ver- 

dammen (wohl durch die Kirchensprache, welche 
überhaupt viel dazu beigetragen hat, das Griechi- 
sche alterthümlich und rein zu erhalten). Acivrou 
KoXxfTig = L'Enfer de Dante. 

7. (pv^xTTco, (pvXi(T(Too wachcu (Att.). — Jetzt: bewachen, 

garder, surveiller. A/ (pv^xKx) ^vyypov = Das von 
Herrn Syngrös in Athen gestiftete Gefangniss. 

8. ypv^co grunzen, murmeln (Att.). — Jetzt : grunzen (auch 



1) Man vgl. für dieses und für aUe die folgenden Verba die Lexika von Pape, 
Sophocles, Legrand und Jeannaräkis (auch zuweilen das Handwörterbuch 
von Dr. Theod. Kind, Leipzig, Tauchnitz, 1841). — Wenn die Bedeutung 
im Mittelalter nicht oder wenig abweicht, verzeichnen wir dieselbe nicht. 
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p'pyAA/J^ft?), ypu oder ypu = pas la moindre chose 
(Legrand). 
9. oif^u^u jammern (Att.). — Auch jetzt: gemir, se lamenter. 

10. TrpxTTu thun (Att.). — Auch jetzt, viel gebraucht. 

11. (ppiTTOi) schaudern (Att.). — Auch jetzt, neben (ppmxa 

(letzteres schon bei Dioscorides). Vgl. Soph. i. v. 

12. KijpvTTco verkündigen (Att.). — Auch jetzt. 

13. tä/^« spielen (Att.). — Im Mittelalter: verführen (yvvaJxcc, 

Soph. i.V.). — Jetzt: spielen, ;^;äpt/ä (Karten), 
(r(pxipi<Tryipiov (Billard), K?<€ihKvfjiß(x^ov (Klavier), auch : 
verspotten, betrügen. 

14. dpTTcc^cü rauben (Att.). — Auch jetzt, ravir, usurper. 

15. (pd£yyo[Axi einen Laut von sich geben (Att.). — Im 

Mittelalter: (pßoyysw. — Jetzt: j5%f«. 

16. xäAüttt« bedecken (Att. selten in Prosa, Pape). — Auch 

jetzt, mit vielen Ableitungen. 

17. piTcroo^ piTTiüj werfen (Att.). — Auch jetzt, viel gebraucht. 

Vulgär p7%v(y, p7%rft?, vgl. Jeann. Wörterb. 

18. KUTTTu bücken (Att.). — Auch jetzt, vulgär <rKu(pTca. 

19. vl^Do (vItttoo) waschen (Att.). — Auch jetzt v/Vr«, daneben 

vißyoa und vißca = laver les mains. 

20. TTfTT« kochen (Att.). — Dafür jetzt: ßpcc^u, fAxysipsva 

bouillir, cuire. Vgl. Pape i. v. 

21. TrifATco senden (Att.). — Auch jetzt, viel gebraucht. 



22. (rriXKos senden (Att.). — Auch jetzt, vulgär (rrsXvoo. 

23. (pocivoo zeigen, u. s. w. (Att.). — Jetzt Act. unge- 

bräuchlich (dafür IstKvvoo), aber Cpalvoficct viel ge- 
braucht. 

24. 'Kreivos tödten (Att.). — Auch im Mittelalter und noch 

jetzt gebräuchlich, aber mehr: xiroKTshco^ (povsvoa. 

25. Tcpivoo urtheilen (Att.). — Auch jetzt, viel gebraucht, 

mit vielen Ableitungen. 

26. «/V%üi/« beschämen (Att.). — Auch jetzt, deshonorer. 
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27. -cpielpco verderben (Att.). — Auch jetzt, corrompre, 

d^truire, neben hx^ßslpu. Vgl. Soph. und Jean- 
naräkis i. v. 

28. yifjuo voll sein (Att.). — Auch jetzt, vgl to ysfiocpeyyov 

Vollmond, pleine lune, Legrand und Jeann. i.v. *). 

29. vkiAoa theilen (Att.). — Auch jetzt, mehr: hxvkfJM. 

30. Tp6[j(M zittern (Att.). — Auch jetzt, synon. (rsiofixi^ 7ci>J^(iai. 

31. iccifiva sich bemühen (ÄU.). Aber atu^h^ schon bei Homer^ 

verfertigen. — Im Mittelalter =:7rotia, zuweilen 
= sterben (vgl, ot ycenfj^^xiTiq), Auch: sich er- 
milden^ vgl. die Stellen bei Lambros, Romans 
grecs, Gloss. S. 343 i. v. tcxfAvco. — Jetzt at4S' 
schliesslich: thun^ cdso=^'^oi€ü), Tcpirra. Viel 
gebraiuht 2). 

32. TfjCAv« schneiden (Att.). — Auch jetzt. 

33. fjLsya bleiben (Att.). — Auch jetzt. 

34. (rriva^ (mviU^cio stöhnen, HoU. stenen (Att.). — Jetzt o-Tfl/Ä^«, 

ivcc(rr€vJi^u. Vgl. Legrand i. v. criv«, ö"t>}v« (?). 

35. iipa schinden (Att.) — Jetzt sKSipa, vulgär yiipya. 

36. Hpofixi sich erwärmen (Att.). — Schon in att. Prosa 

selten, vgl. Plato Phil. 46 c, daher jetzt: iepfjLalvofixi, 

37. Trepahco endigen (Att.). — Auch jetzt. 

38. aJpoi) heben (Att.). — Auch jetzt, mehr jedoch v\p6a, 

xvxlpco^ iTTxlpco. Vgl. die Stellen bei Soph. und 
Jeann. i. v. 

39. ciXkoi^xi [*Baljome — salio] springen (Att.). — Das Wort 

war schon früh poet., und ist verdrängt durch thj^xco^ 
(TKtpTxco, u. s. w. (noch jetzt). 

40. ÄyyiAA« berichten (Att.). — Auch jetzt, viel gebraucht, 

mit vielen Ableit. und Zusammensetzungen. 



1) Um den Reichthum der hellenischen Sprache zu veranschaulichen, 
geben wir hier die 6 Ausdrücke für Vollmond : h 9rA)fpif«, *j (Ja^xwxAö« «Aiivif, 
ii fTotvasKiivoi, TÖ TTÄiipoa-sÄiivov^ to yeiAÖ^eyyov, rb ytfio^eyyxpov (Jeannarakis 
i. V.). Vgl. TÄVö-eAjfv/a^*' ^"d «-«vö-sAifWÄx^« bei Soph. Lex. 

2) Vgl. K. Foy, Lautsystem der Gr. Vulgarsprache, S. 79 (überhaupt 
lesenswerth). 
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41. ^^pxlvco dörren (Att.). — Auch jetzt. 

42. Trxpo^vvoa anreizen (Att.). — Auch jetzt, irriter, aigrir, 

neben: i^spstl^co^ J^ätttw, Traporpiivco, Vgl. die Be- 
deutung bei Grammatikern (Soph. i. v.). 

43. 'KXIvu biegen (Att.). — Auch jetzt, incliner, pencher, 

daneben: mfiTTrcü, ?^vyl^oo (beide schon altgriech.). 

44. TT^vvco waschen (Att.). — Auch jetzt, viel gebraucht. 

Man vgl. alle Ableitungen bei Jeann., Wörterb. 
S. 1229—1230. 

45. -rshcü spannen (Att.). — Auch jetzt, tendre, noch mehr 

in Gompositis : ixTf/v«, u. s. w. (s. oben). 

46. -jSäAA« werfen, u. s. w. (Att.). — Auch jetzt, mettre, 

placer, tirer. Daneben : ßiva^ vgl. Legrand i. v. 

47. Kspixlvca gewinnen (Att.). — Auch jetzt, gagner, ac- 

qu6rir, synon. jcspiU^a (schon im Alterthum, vgl. 
Pape i. V.). 

Aus dieser Zusammenstellung, wobei wir für reicheres 
Material nach den genannten Wörterbüchern selbst ver- 
weisen wollen, ist klar zu ersehen wie wenig der Wort- 
schatz der hellen. Sprache sich seit der Attischen Periode 
und der Koivii geändert hat; besonders die Geschichte des 
Verbum mfAvca ist in dieser Hinsicht lehrreich. 



4. Homerische Volkssprache (+1000 a.C.): 

Eine vollständige Uebersicht der Verba Muta und Liquida 
in der Homerischen Volkssprache liegt ausser unserem 
Zwecke ; daher verzeichnen wir nur kurz die wichtigsten 
Abweichungen vom Attischen, und verweisen für das üebrige 
nach den Spezialgrammatiken ^). 



1) Man vgl. besonders Zjfx^Jifc, TpctiAiMxrtxii *OiJi,}iptKii, a-sx, 158 — 177 (i<pa' 
vöXiixret p^fJMray (lifjucra vypöx^üToc)^ und passim. — lieber die Bildungen 
vieler Tempora: Schleicher, Compendium, G. Meyer, Gr. Gramm.*, Brug- 
mann, Grundriss (so weit erschienen). 
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Starker Aorist. — Einige Stämme haben Metathesis und 
Verwandlung von f in ä, Triptoo — sTcpxiov neben sTspa-». 
Andere haben Synkope, z. B. ciypifisyog von ocyeipa. Sehr 
viele Aoriste haben die ältere Form der B.eduplication, z.B. 
(Ppx^co (= Att. istKVVfjiij heute isiKvva)^ Aor. eira^pot^ov neben 
6(ppx(rx; TTSTTtiov; freTTxKuv^ u. s. w., und vereinzelt: inix^iSTo^ 
?T5^vöv, T£TÄy«v, sviviTTov — vivIttocttov^ ipvxxxov. 

Futurum, — Das Fut. wird sigmatisch gebildet bei Sipofixi 
(vgl. oben) — üpa-ofixi^ iixCpislpa — itxCpiiptruj u. s. w. 

Schwacher Aorist — Das nämliche Verbum bietet be- 
kanntlich oft starke und schwache Formen, z. B. bei TipTru 
die Formen iT€p\pccfjt,^v^ 6Tocpir6fj(,viVj heTxpTrofifjv, srsp^tviy^ hxp^- 
6viv^ hxpTTvjv, irpxTnjv (Zikidis, § 484). Femer nehmen einige 
Aoriste statt a die Vocale o und s an, z. B. iyu — a^srs 
(Imperativ) u. andere, welche die Gramm. fjLtxTo) isurspoi 
ocopKTTOi nennt. — Mehrere Stämme auf A und p bilden 
diesen Aorist sigmatisch, z. B. J^iAA« — 6F6X(rx (sixa — eXtrx 
bei Curtius), Hppu — xiroFsptrx^ vgl. latein. verro, u. s. w. 
(Zikidis, § 517), Ixf Ao-^t = Att. ooKstXx, u. s. w. 

Starkes Perfectum. — Der homer. Dialect liebt das starke 
Perfectum, bei mehreren Verben welche es in attischer 
Prosa nicht haben; Aspiration im Perfectum kommt nicht 
vor (nur rirpoCpx^ Tirp^x^)- -^^^^ • JcöVt« — xsxofrdjg^ fii^t 
(fioi) — (JLsiJLviXs. Bemerkenswerth ist auch <p61^x und TrsCpv^oTsg 
neben 06uyco^ u. s. w. 

Schwaches Perfectum, — Perfecta auf kx sind selten, und 
haben oft starke Nebenformen. Im Fem. Part. Perf. treten 
oft Verkürzungen ein, z. B. ix^ — rsiviKonc — rstxKvlx^ xp — 
xptjßdg — xpxpvTx, u. s. w. 

Plusquamperfectum, — Der ion. Dialect hat die alter- 
thümlichen Endungen des Plqpf. Sing, sx — sxq — 6s[v)^ z. B. 
hsiyjirsx (ich war erstaunt). 

Perf, Plqpf • Pass, Med, — Im ion. und auch im ge- 
mischten homer. Dialect sind die Formen xtxi und xto für 
die 3te Person Plur. häufig, z.B. ßsß^iixTxt, -xto (jSäAA«), 
aXx(TxixTO (i^xa, sXxvva)^ eiriTSTpx^XTXi (imTpiTrco), ippxSxTXi 



143 

joäS, pxivca), wozu man Zikidis, § 433 — 434 vergleiche. 

Aor. Pass. — Auch hier bietet Homer viele Neben- 
formen, z. B. ^aslva und Cpxlvu — Aor. i^civyjv und (pxivtyi^ 
e^6(pxiv6vi, (pxxvisv^ u. s. w. ; und rip^r« (s. oben), Aor. iripmjv^ 
Conj. 1 PI. rpxTriiofJLsu (früher rpötTf/öiCÄfi/) gaudeamus, Inf. 
TapTnifjLsvai. Man s. die Spezialgrammatiken. 

Fut Pass. — Das schwache Passivfuturum fehlt der 
homer. Sprache, ist wohl spätere Analogiebildung. 

Iterativform. — Es ist bekannt dass bei Homer und Herodot 
häufig Iterativformen vorkommen, welche der attischen Prosa 
fremd sind. Ausführlich handeln darüber die Griech. Gramma- 
tiken und Zikidis, § 472, man vgl. die Bildungen : iÄcuracrjuv, 
(pxv€(rK6^ fAiv€(rxov, plTrrxcTKOv (mit x statt € als BindvocalP), 
Kpv7rrx(rxov (P), u. s. w. — Iterative Bedeutung haben auch viele 
Nebenformen, wie Aä/ca^t« — ^xfiTrsrxu, svxofixt — six^'^oiourixi^ 
rpifiü) — Tpofisa, vifjico — vcofixca, o'Tpicpca — (TTpcoCpxa, u. s. w. 
Ueber viele andere Neubildungen vgl. man Curtius, § 338 
und Zikidis, § 475. 

Der gelehrte Grieche Oekonomos hat die Ansicht aufge- 
stellt, dass die neueren Aoristformen auf x« den alten Iterativ- 
formen auf (TKoy ()cov) identisch, oder wenigstens analog sind ; 
jedenfalls verdient diese Hypothese eine eingehende Unter- 
suchung ^) und scheint durch das heutige Eappadokische 
(und Kyprische?) unterstützt zu werden^). 



1) Oekonomos, n«^/ t^q yv^viu^ '7epo(popoii xtA., «a. 287 (Note): roGro hl 
rd XX vo^iit^u ro ethrh ueet rd 'iwv/xov o-kov (xov), s'^ri r&v Texpotretrix, neu oiopiffr, 
MC rvTTga-Kovy tv^»9kov. Man vgl. die ganze Note daselbst S. 284 — 287 (nicht 
ohne Kritik), und im allgemeinen die Ausfuhrungen von Mullach, Vulgar- 
sprache, besonders S. 231 — 234. — Ueber die Iterativa sehr synoptisch 
G. Meyer .Gr. Gramm.*, S. 451—452. 

2) n. K«poA/$ifC, T^Mva-^iov avyxp, ih\>ivoKa7rfrxhoHiKäv Ae^^Aiv ktA., h Zfivpvifi 
1885, 8^. o-cA. 124: ^Tlapoc ^apaviureu^ wv^hrrAr^ shat vi xardiAij^ti yn», 
„t/7<^%e/ hl Tfxpci rivt Kxtt^u^öxcuq xoii m xaraÄtf^tQ ffKXii t v k a* olov fut^xivta^ 
jffjuc6xhiffxu, ^spto, ^gptaxoiy ^ctpß, ^upiffna (Imperf.). "Ori ui roiaOrxi xder«Ai^|e<c 
jfToO ^xpctTartKOÜ ttvat ^x«/tfrffrd», KXt TTf&avu^ Bt^ lijv Kccfr7rcc$oxtKriv y/\.ßirvxy 



144 



IV. VERBA ANOMALA. 

Vorbemerkung. — Eine andere Klasse Verba, welche 
bei den alten Griechen auf jC6/ auslauteten, sind meistentheils 
in Verba auf u (barytona) umgewandelt worden, und bloss 
einzelne Zeitformen von einigen wenigen Verben kommen 
unter ihrer ursprünglichen Form im offiziellen oder im 
höheren Stile vor. Da wir aber aus diesen einzelnen Por- 
men kein vollständiges Paradigma bilden können, so werden 
wir die gebräuchlichsten derselben unter den unregelmässigen 
und abweichenden Verben verzeichnen ^). 

1. Heutige Hochsprache. 

iya ich führe, ix a^oo — 6x äyiya, Jj^a — vjyxyoy, Pass. 

Med. 6x ix^^i ^%^^^> vjyfjt^ivog. 

Compp. viel gebraucht, besonders ÖTraya = ich 

gehe. (= TTijyxlvco, Tropäofixi). 

xtpiu^ u ich nehme, nur Comp., ix xtpi(ru^ ^ptrx. Pass. Med. 

xlpovfAXi^ ix xlpsia^ ipsiviv^ ^piffASVog. 

Vgl. Possart, S. 104, Mullach, S. 282, Legraiid, S. 97, und be- 
sonders Geraki, S. 100 (und Note). 

xhixvofixi ich empfinde, ix xhixviu, ^frixviyjv. 

x/zxpTxvcij ich sündige, ix xfixpTii(ru^ i^fJLxpnjfrx — ijfzxpTov, 

Vulgär oiti^vi^x schon bei Empedocles (Mullach), Geraki giebt 
nur iffjucprov. 



„TÖ y' TAjfö. JTpcff'. otuToCy i?%öüö"/ roi»ih-iiv xaraÄij^iv^ otev 'ia-KSy Ötsa-Ktt, 
„^öa-Kov" (vgl. die Kyprischen Formen auf /o'ku bei Mondry Beaudouin, 
1. 1. S. 94—95). 

1) Frei bearl)eitet, hauptsachlich nach Jeannaräkis Grammatik, S. 153. 
Seit dem Erscheinen di&ses Werkes (1877) ist die Veredelung der Sprache 
jedoch unaufhaltsam fortgeschritten, und die Regierung geht hierin voran. 
So steht z.B. auf Briefkarten zu lesen: 'Et/ roü Trpoa^fov fAspouc r/Qsrcct 
(nicht Qsrsreti) tUvov m «T/yp«<^H zr Fr. ce c6t6 est r6serv6 ä radresse = 
Schwed. denna sida användes endast for adresseringen. — Das Schwanken 
in den Zeitungen jedoch zwischen sx^i^oreti und SKliUruiy u. s. w., u. s. w. 
sollte aufhören. 
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äväA/Vx«, ich verzehre, fast immer üxravxKhytoa (Jeann.), dx 

oivxXootToo, vivxXcatrx, Pass. Med. dx ivxKoada^ vivaXa^yiv, 

fivx^fiivog, 

Synonym: e^ohvw. Bei Sakellarios: h»'4ä«ö-« — MAaa-a^ bei 
Geraki: avä^aa-x — M^utrcc (schwankend). 

xvolya^ ich öffiie, ix auol^a^ iivoi^x — xvicp^x. Pass. Med. 
xvolyofJLxi, ix xvoixioö (und 6x xvscpxi^ Jeann. ?) j5i/ö/%- 
6}jv — xvscpxi^v^ ^V€C})^fJi,ivog — viVoiy[uvog, 

Sakellarios nur: \ivoi^» und ävsayfjLsvoQ. Geraki nur: ceveta^cc und 
eevscayiMevoQ, — Die Formen 'livoi^ae, iivoiy^v nur bei Späteren, im 
N. T. (Pape). — ^vo/|/c ngr. — Frühling. 

x7roivii(rKcOj ich sterbe, ix xTroixvo)^ xttüxvov^ ol TsivsuTsg = 
die Todten. 

Vgl. Possart, S. 104—105, Mullach, S. 283, Legrand, S. 98. — 
Geraki giebt Fut. dsÄa ^Trodccvet, 

xTTo^Xuu ich verliere, ix xTroxha^ &7raX6(TX. Pass. Med. xTroX- 
Xvofjixi^ ix xiroT^stria^ xiraT^hiyjv^ Part. Perf. xTro^co^^dg 
-üTöJ, -6g verloren. 

Sakell. giebt nur : &fr6^?iviJi,at, u. s. w. — Geraki liAAvjLt/ =: u^aevit^Uy 

xp£(rxcü ich gefalle, ix xpitroo^ ripstrx. 

Vgl. besonders Mullach, S. 283 zz Legrand, S. 98. 

xu^xuu ich vermehre, ix xif^ii(Tu^ yj{l^f)(rx. Pass. Med. ix xv^ijiu^ 

vii^yiiviv^ i^ö^yjfASVog. 
Die vulg. Formen bei Possart, Mullach, Legrand, I.e. 

x^i)cvio(ov)fj(,xi ich komme an, ix ocCpixi^^ oc^ixi^v und oc^i- 
KOfiyjv^ Part. Perf. x(piyfihog. 

Bei Geraki, mit kleineren Buchstaben^ vgl. dasselbst S. 100: „0/ 
y^$toc fMiKporepuv ypec(jtfj[,äruv ^ij/^oufievoi TÖ^rot oeraevreüo-t (jlövov hv r^ 

dcplva ich lasse, ix x<pij(rcc^ xCpyjtrx — xCpiJKX^ Imper. iCpsg^ 
x(pii(rxT€ und &(p£T£, Pass. Med. x0tvofixt, ix x0€iu, 
x(pii}jv (Part. Perf. x(p6i(ievog). — Jeann. 

«4>/ft> =: ot(p(v(a im N. T. Vgl. Soph. Lex. i. v. — Possart, S. 105, 
Mullach, S. 283. — Bei Sakell. fehlerhaft Ä4)jfv«, vgl. Geraki, S. 101. 

ßxivoo ich schreite (vgl. venio), gewöhnlich Comp., ix /3&?, 

?/3j^i/, u. s. w., TTxpxßxhu ich übertrete, Aor. Pass. 

10 
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TTxpeßid^v. Comp. <rvfißxlv€t es geschieht, 6x cufißi^ 
(Tuvißiiy u. s. w., viel gebraucht, vgl. Jeann. S. 164. 

Possart 'ißijv — 'ißviacc, Legrand 'i^jf (?) — 'ißnitut, 

ßxX>M ich lege, 6x ßxKooy sßxXov. Pass. Med. ßixxo(ixi^ ix 
ß^tjßu^ iß^ijiijv, ßsßXyifiivog, Mit vielen Compp. 

Vulgär ßä^oj — ßcivo), vgl. Possart, Mullach ; andere Formen bei 
Legrand, S. 98. — Sakell. "iß/x^,» und 'ißu?iOv, 

ßxpvvofixi ich beschwere mich, bin überdrüssig, faul, 6x ßx- 

pvvia, ißxpvvii^v^ ßeßxpvfifiivog. 

Vulgär ßotpstoOfjtat (aus ßapsoiMcti, von Atticisten getadelt) Possart, 
S. 106, Mullach, S. 283. — Andere Formen bei Sakell. und Geraki. 

ß^sTTco ich sehe, ix /So;, sJiov^ Imp. J^s und 2$i, Part. IScov. 
Die Compp. gehen meist regelmässig: ix ß^hpco, 
iß^€\px, (Jeann., vgl. daselbst S. 116). 

Vgl. besonders Possart, S. 106, MuUach, S. 284; anders bei 
Legrand, S. 98. — Imper. schon nach Moeris }$€ (Pape). 

ßovXofixi (vgl. volo) ich will, i oder fißou^ofjLvjVj ix ßovXviia^ 

vißovXviiyiv oder ißou^viiijv. 

Jetzt mehr gebräuchlich: flcA«. — lieber das Augment vgl. be- 
sonders Schleicher, Compendium, S. 738 (Anmerkung). 

ßpixco ich benetze, /3pi%£/ es regnet, Ißps^x. Pass. Med. ßpi- 
XOf^xt ich werde nass, ix ßpxxäy ißpxx^^» 

Vgl. Possart und besonders Mullach, S. 284. — Viele Stellen bei 
Soph. Lex, i. v. — Andere Formen bei Legrand, S. 99, stimmt zu 
Sakell, S. 87. 

y^pxfTKxa ich altere, ix yvipi^a^ eyvipxtrx. 

Vgl. Aesch. Suppl. 901 (Mullach, S. 284), und Pape i. v. 
yiyofJLXi^ auch ylyvofzxt^ ich werde, ix yeiva {ylvu\ eysivx und 
fysvSfiijv^ Infin. ysvecrixi (z. B. t/ Hov ysvitrixi, rl (laXKei 
ysysirixi = was soll geschehen, was soll werden P), 
Part, ysvofisvog. — Vgl. Jeann. 

Vgl. besonders Mullach, S. 284 — 285. — Andere Formen bei 
Legrand, S. 99, und Geraki, S. 102 (lyevifäjfv). 

y/v«ö-x«, auch y/yj/cüo-x«, ich kenne, gewöhnlich nur in Compp., 
ix yvdi(TOo^ eyvu(rx — lyvwv, Imper. yvaii^ Part, (ivx) 
yvducrxq und (xvx)yvo6g, u. s. w. — Comp. xyxyivitrKu 
ich lese. 

Synon. heute yvupt^Uf Sakell., S. 87, vgl. Geraki. 
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hiKvuGo ich zeige. 6x hl^a, ISf/^Ä. Pass. Med. ^sixvuofixi, ix 
isixioj^ e^sixi^v, isieiyfihog. — Von alten Formen 
kommen vor: ^sUwijli, ^siKvvfn, Pass. Med. isiKvvfixij 
ö*Ä/, TÄ/, fisöx, (ris^ vTxi (Jeann.). 

Vulgär ^e/^vo;, htyfxsvoqy Legrand, Jeann. 

iipoo (ixlpo)) ich schlage, prügele, 6x hlpco^ elsipx. Pass. Med. 

iipofAXi^ 6x ixpoä — ix IxpiS}^ i^xpijv — ehxpiviv, 
Sakell. Upod (Sspvo)), Legrand Lex. nur Sspvui, 

Si«, Siv« ich binde, sSsirx (fSj^o-^). Pass. Med. iSiiiiv^ h^efiivog. — 
A« Imperson. es gehört (= TrpiTrei). — AsofAxt brau- 
chen, ersuchen (= ^pf/Ä^o^CÄÄ/, TrxpxKxXa), aheviiviv. 

Vgl. Possart, S. 107, Mullach, S. 285, und besonders S. 257— 
258 (oben). — Sakell. giebt nur Uva, 

'SiihouTKOi ich lehre, wie im Att. 

Noch bei Possart (1834) $i$<ixvu, welche Form die Gramm, 
nicht mehr bieten. 

iiipxcTKca nur Comp. xTro-h^pcca-xco ich entlaufe, ix xTroipxfroo^ 
xTÜpxo'x, X7r6ipx(rxg (und xTri^pxg)^ xTrs^px. Part. XTroipci^^ 
xToipxo'x (Jeann.). 

S/S« ich gebe, ix Scio-«, s^üxtx — I^ookx. Pass. Med. dx Sötf«, 
iSödjjy, is^ofjLsvog. — Von alten Formen kommen vor : 
moijfity Inf. ^liovxi (P Jeann.), Part. S/S^u^, S/S(?D(r^, 
S/Sö>/ (? Jeann.), Pass. Med. lliofjLxi^ Vilotrxi^ S/ So- 
ta/, u. s. w. 

Andere Formen (vulgär) bei Possart, S. 107, und Mullach, 
S. 285, vgl. Legrand, S. 99, und besonders die vielen Stellen bei 
Soph. Lex. i. v. J/J« u. ^f^ufxt. — Uebergang von B/SufjLt in themati- 
sches Sf^a im Mittelgriechischen: $f$a), ^/^e/c> 'i^t^ev, so schon Op- 
tativ $/^ot Pap. du Louvre 30, 12 (162 v. Chr.) bei G. Meyer, 
Gr. Gramm., S. 437. — Für die Zeit des N. T. vgl. man Winer, 
Gramm., S. 80. 

'ivvxfAXi ich kann, Imperf. i- und vitvvxfJLviv^ ix ivvviiS)^ e- und 
iiiuvviiviv, — Hierbei ein Infin. ^vvx(r6xi verzeichnet 
(Jeann.). 

In edlerem Stile statt iffXTropa (Possart). Seltener $vvofJicct (Mul- 
lach). — Legrand: $^veciiM ou plutot ^6voy,xt pouvoir. Vgl. Lam- 
bros, Romans grecs, Gloss., S. 335, i. v. ^wofiai. 



i 
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61(1X1 und slfil ich bin. Hier das vollständige Paradigma: 

Praes. Indio. 

6t[jLxi und f/jC*/, f/ö"«/, sivai und sIve oder i(rri{y)y 
slf/^six und io-jCtiv, fTo-Äf, €ivxi und flvf oder 5/ö-/(i/). 

Imperf. Indic. 

^jjAj^v, jjiö-ö, )5tö(v) oder iji/, vifji^eix^ v\(t66^ vjtrxv. 

Futurum. 

ix v\(ixt^ ix ^(TXi, ix Jjvxt (ifVf), ix ijfZsiXj 

ix jfö-fc, ix vjvxi {yivs\ 

oder: 

ieXa shixi^ ÜKsig shixi^ u. s. w. 

Conjunet. 
(i/ä) j?jC6Ä/ oder «, jJio-ä/ oder J^, jJvä/ (iji/f) oder $, vi(j(^ix 
oder «jCA«/, ijo-if, ^vä/ {yivi) oder u(n{v). 

Condition. 
tfo; Ijfji^ilVj ix yi(TO^ u. s. w. 

oder: ^ ich würde sein. 

ilisXov shixij iiieXeq shixi, 

u. s. w. 

Imperativ. 

Icö, €(TTa oder ä^ ifi/öj/, Io-t«, sTraxTxv oder ^^ jJvä/. 

Infinitiv. 
shxi oder (als Hülfswort) «o-tf^/. 

Participium. 

«V, öiJö-Ä, ?v, Gen. ?vtö^, öüo-jf^, u. s. w. 

Für die Zeit des N. T. vgl. man die Formen ^fiyiv^ ^ffccö«, u. s. w. 
bij Winer, Gramm., S. 76, und die dort citirten Stellen. Vgl. übri- 
gens für eine vollständige Uebersicht die Formen der Vulgarsprache 
(s. unten). — Einige mittelalterl. Formen bei Soph. Lex. i. v. — 
Uebrigens sind nachzulesen: Possart, S. 101 — 104, mit den Anmerk. 
und Beispielen, Mullach, S. 281—282, Legrand, S. 87— 89, Sanders, 
Ngr. Gramm., S. 90, Sakell., S. 88, u. s. w. Die meisten Gramm, 
berücksichtigen jedoch fast ausschliesslich die Vulgarsprache, und 
seit ihrem Erscheinen sind viele Jahre verlaufen, während welcher 
die Sprache, und besonders die Schriftsprache, viele Formen aus 
dem alten Wortschatze wieder zu allgemeinem Gebrauch eingeführt 
hat. So sind z. B. die alten Formen des Futurum : 'iffoyuu und 'ivs^ 
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Txi^ u. s. w. heutzutage allgemein gebräuchlich, besonders (wie na- 
turlich ist) in gehobenem Stile. Nur wird vielleicht das Schwan- 
ken zwischen einigen Formen in der Zukunft aufhören, wozu der 
Unterricht und die Schriftsteller sowohl als die Presse viel beitra- 
gen können; auch muss die Orthographie einiger Formen, wie 
elvai — ehe u. s. w. nicht länger der Willkür überlassen bleiben. 

spxof^oii ich komme, dx lAtf«, ijAtfoi/, Imper. iAtfi, otq ix6if\^ 
i^isTSy Part. i/,6uv. — Dazu: o i}^u(rSfi€vog (Jeann.), 
wohl aus der Kirchensprache. 

Vgl. aber besonders für die Vulgarformen, Possart, S. 408 — 109, 
mit Beisp. aus Rizo Nerulos' KopaKi<mK^, Mullach, S. 287 '), u. s. w. 
Sakell. giebt als Aor. l^ÄQae und ^ä6ov. — Formen von ^äQov mit a 
schon seit der Zeit des N. T., vgl. Winer, Gramm., S. 70—74. 

€Öpl(TKCi) ich finde, i» svpcc^ svpov^ Imper. evpi und eups^ Part, supcav. 

Possart und Mullach I.e. verwechseln zuviel die Vulgär — mit 
der Hochsprache. — Vgl. Jeann. S. 119 und 158. 

I%« ich habe, J^öv, 6x 1%« (und ix xißa von Xxfjißxva)^ 
Aor. II. hxov, Part. ö"%«v, Pass. Med., gewöhnlich 
Comp., €xofjt»»i^ f/%öjCAj^v, ix (T^fd«, Aor. fV^fdi^v, Part. 
Perf. hx^if^ivog. — Mit vielen Comp. (Jeann.). 

'ia-xov nur in höherem Styl (Mullach). — '^%«, «7%a est d^fectif 
(Legrand). — Aber x«Tg<r%ov, xÄTa<r%«, u. s. w. werden allgemein 
gebraucht, man vgl. Sakell., S. 88, und Geraki, S. 103. 

^xa ich lebe, ^g^, ^g, u. s. w., ix ^j}(r«, l^jfö-^. — Vgl. 
I^^jfo-f = l^jfo-f und ^i^)^x£ bei Soph. Lex. i. v. 

fj^&jpco ich weiss, Imperf. Ij^evpov^ Put. 6x fjLxdu (von fixvixvco)^ 
Aor. sfixdov — fMÜe — fzxidv, 

hy^pu, vulgär ^%evpu, entstanden aus dem Aor. von e^evpta-KUj 
s. die Beispiele aus älteren Schriftstellern bei Ducange, p. 479 
(Mullach). — Vgl. Possart, S. 108, Legrand, S. 100. 

dvii(rKco^ nur Comp. xTroivyitTKoa ich sterbe, ix xToixvcc oder 

iiXa obroixvsi^ xTreixvov, 
Vgl. Jeann. S. 159 und Geraki, S. 103. 



1) Bekanntlich haben Homer, Pindar und Evripides das in Prosa als 
Fut. von exauva betrachtete eK&^ sa£^, Ia^ auch als Praesens. So steht bei 
Evrip. Herc. Für. vs. 815 der Imperativ ex'Ko^^jiv 'iÄcc, und selbst bei Xen. 
Cyrop. VIII, 3, 32 der Imperativ difreXa (Mullach, 1. c). Vgl. damit den heu- 
tigen Gebrauch (Legrand, Lex. i. v.). 
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t6>Jä ich will, fiieXov^ ik isXfitro»^ vi6k)^(rA* 

Viel als Hulfsverbum gebraucht, vgl. das Verbum. — Sakell. und 
Geraki geben : Uixta und Hxu. — Vgl. für das Mittelalter Soph. Lex. i.v. 

Htoo ich setze, dx iiffco^ Aor. UyiKot und (mehr gebräuchlich) 
ftffö-Ä. Pasß. Med. 6ero(ixi^ u. s. w., t» Teicoj hiöiiv. — 
Von alten Formen kommen vor : rlitjfjLi^ u. b. w. (aber 
nicht TideTg und Tiiiouri)^ Part. r/tf«V, Sslcra, -iiv^ Pass. 
Med. Ttiefixt u. b. w., Part, riöifji^oi;, Imperf. hMfiviv^ 
hi6s(To^ u. 8. w., Part. Perf. rsistfiiyog. — Mit vielen 
Comp. (Jeann.). 

Part. Perf. rt^siiievoQ und vulg. $ifigvo^ vgl. Mullach, Geraki, u.s. w. 

/Vtä« und /Vt5 ich stelle, /Vrf ^, /Vrf , u. s. w., geht regelmäß- 
sig nach Tifixco^ und wird nur mit Compos. gebraucht. 
(Ausserdem Ifriyjßt ich stelle, richte auf, aber wohl 
nur in gehobenem Stile), Put. 6i o-tjjö-«, Aor. hm^», 
Pass. Med. 7<rrxfAXt, Sttoo-ä/, u. s. w., wie im Alt- 
griech., Imperf. liTTifiviy^ Put. &x (rrxta^ Aor. Iöt^sMjjv. — 
Nach Jeann. auch Put. 6x (rrvita •=. ich werde ge- 
stellt werden, Aor. hriiiviyt = ich wurde gestellt. — 
Mit vielen Comp. (Jeann.). 

Im Mittelalter: 6|«o7ifx<uc = hors de soi, bei Lambros, Romans 
grecs, Gloss. S. 338. - l(rr6m bestand schon frühe (dialektisch?) 
neben /crrif/i^/, vgl. Pape i. v. 7<rnf/x/, und besonders den lesens- 
werthen Art. bei Soph. Lex., i. v. /Vr^ — 5<rr>fffc/. — Für „stehen** 
gebraucht die Hochsprache jetzt Vrrafiaty rr'ixu^ rrtxofJMi, u. s. w., 
für „stellen" irrhoo^ <rryim, <rrafvw. Vgl. noch Geraki, S. 90 sqq. 

Ki6yi[ixi ich sitze, SKxi^ßvjv^ dx Kxiilifra, ijciiijffx. 
Kxil^co ich setze (einen), lasse einen sich setzen, ix jcxöl<ra, 
ixxiKTx. 

Auch K^doiAou ich sitze, und xxdi^ofioti ich setze mich, vgl. Pos- 
sart und Mullach i. v. — Die Form tuihfiui schon bei Achmet 
(± 950), Soph. Lex. i. v. 

KxXscc^ KxXä ich rufe, ix kx^g'co, ixx^srx. Pass. Med. KX>Jof4,xt, 

KxXovfixt^ ix K^i^iöOj iK^ij6)iv^ Part. Perf. icsKXvifjdvog, 

Aor. fehlt bei Jeann. — Vulgarformen bei Possart, Mullach, 
Legrand. — Aor. Pass. auch sKoePisa-Qiiv (Sakell.). 

KXfim ich mache, thue (vgl. oben), ix KXfiUy iicxfiov und exxfiM. 

Vulgarformen bei Possart, u. s. w. — Part. Perf. Pass. xetiiMfUyo^ 
gemacht zu etwas, geeignet (Mullach), n^, mür (Legrand). 
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KsJfJiat ich liege, K€i(Tai^ jcsTtui, u. s. w. Imperf. sjcslfA^v^ skskto^ 
u. 8. w. Part. K6i[i6voq. — UpiKstTxi es handelt sich 
(um), TO TrpQic6i(j(,6vov sujet, propos; I?« toü TrpoKSifAsvou 
hors de propos (Legrand). 

Vgl. KsiroiAoct und bei Corais "Atäxtä, I, 270 Koho^ai (Mullach 
i. V. xstrofiMi). — Soph. Lex. hat die Wörter nicht. — Die Formen 
Ixo/r^o-difv, Kotroca-fjLevoQ (bei Sanders) von xotrdi^u zu Bett bringen, 
schon bei Hesychius. Vgl. Pape i. v., und über xo/ro/t^«/ noch Hatzi- 
dakis, TAwö-ö-. »tott, osvatpsa-K;^ 'Aömv. 1886, <reK 13, und Lambros, 
Romans grecs, Gloss. S. 345. 

Kspixlva (auch Kspiii^co^ regelmässig), ich gewinne, 6u Ksp^yicra^ 
iK£p^ij(rx (Jeann.). 

Man vgl. die zahlreichen Vulgarformen bei Possart, S. 112, 
Mullach, S. 290 (schon bei Herodot exsp$ii<roi)y und besonders 
Legrand, S. 101. 

Ktpvia ich schenke ein (mische), 6x xspcia-a^ iKspaca-x, 

Att. xepAvvvfjLt^ vgl. Soph. Lex. i. v. xspctvvvfjLt, xspvxu, xtpv , — 
Schon bei Homer xipv^af neben xipvmii. — Vgl. Mullach, u. s. w. — 
Geraki, S. 104: xepAu (xtp^wfit zu a-fxfyaf $vo vyp£), ixspaa-a, exS" 
p^a-diiv — expoiSijVy Part. Perf. xsxpafJLsvo^, 

KXdlco ich weine, öx tcXccv^u^ sK^^va-a. 

Att. xAa«. — Vulgarform (modern) xAactyoj^ vgl. die Gramma- 
tiken. Part. Perf. Pass. xsxXcevfJi,ivoq und vulgär xXotfJLiihoi weinend, 
beign^ de larmes (Mullach, Legrand, Gramm.) oder xÄavfxivoQ bei 
Legrand, Dictionn. und Geraki. 

Kopsyvvco ich sättige (für Kopivvvfj(,i) [synon. schon bei Hesiod. 
Xoprü^a oder %ö/5tä/W], Put. 6k Kopi(ru^ Aor. sycopetrx. 
Pass. Med. 6» xopsvia^ hophi^Vj KexopstTfiivog. 

Legrand hat das Wort nicht, auch nicht im Dictionn. (1885). — 
exöpea-aznex^PTCca-oty KixöpstriMeet uz stfiott x°P'^^'^oq (Geraki). 

jdTTTa ich schneide, Pass. Med. dcc kottoo^ iy^Trviv. — UpotcoTTTco 

ich mache Portschritte, sttpokotttov^ i7rpoKO\pa^ Part. 

Perf. TTpoKOfAfiivog tüchtig,, instruit [volksthümlich statt 

ipcifTTriptog]^ Comp. Sup. TTpOKOfJi^/zsvio'Tspogy 'itrTXTog. 

Vgl. Jeann. und Legrand. — Vulgarformen bei Possart, Mullach, 
Legrand. — tpoxotj^ r= Fortschritt, seit dem Alterthum bis heute 
viel gebraucht. 

Kp€ficioä^ KpefJLviu ich hänge, 6x KpeiAourca^ 6Kpi(AX(Tx> — Pass. 
Med. Kp€fiu/zxij KpsfAvafixi ich hänge mich, auch Kpi~ 
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fixfiai ich hange (wie ^uvafixi)^ öx Kpsfixtr&u^ sK^sfixcriiiv. 

K^BfiyoM zu Kpsfjcoivwfii, Moeris 134 (Soph. Lex. i. v.) vgl. den Art. 
bei Mullach, S. 294. — Vulgarformen Kpifioiicu^ döpendre, bei 
Legrand u. D. Sanders. — Part. Perf. bei SakeU. Kexpefiaa-iiho^^Ym. 
Geraki KpsijLoto-fJLs^oq '). 

xraa nur Comp. z. B. xTOKTia ich erlange, ix Knia-u^ eKTyjcrx, — 
Med. KTUfjiMi erlangen, besitzen. Perf. xixr^f^«/, xix- 
TVifrxi u. 8. w., haben, besitzen. 

KTäfAat nach Jeann. nur in Comp. (?). — xt4« z= ktSijmi schon 
bei Joann. Moschus (600), vgl. Soph. Lex. i. v. — Viele Ableitun- 
gen : KTviiiarixQ ^ proprietaire, Knu/Mro^öyiov zz. cadastre, u. s. w. 

AÄy%ÄV«, ich erhalte durch's Leos, erloose, erhalte, ii?Jix^i 
ixoLxov^ Part. Aä%(üv. 

Vulgär Aä%ä/v«, Possart, Mullach, Legrand, D. banders. Aor. bei 
Sakell. iKux», — Im Mittelalter: to cast lots, to allot (Soph.). 

^xfißivu ich nehme, 6x Äxßa, eXxßov. Pass. Med. dx ÄyjCpicoy 
iKiiCpiiiv^ Part. Perf. (nur Comp.) iiKiHJi^fiivoq. — Imp. 
Aor. Act. xißs und X»ßs nach Jeann., S. 119 und 
S. 161. — Mit vielen Compos. 

Vulgär ÄxßaefvMy Possart, Mullach, vgl. die Formen bei Legrand, 
S. 102 und die Zeitschrift EAAAS, II, S. 120. — Part. Perf. nach 
Geraki: }^eK\nifJi,evo^ und eiÄtififjLivoQ. 

XxvixvUj Xxvixvofj(^xty ich täusche, irre mich, ix }mv6x(t6u^ 
eXxiov (Comp. iik^Miov). — 'ETiXxvöxvofAxi ich ver- 
gesse (gewöhnlich XviirfAoveca^ 5). 

Vulgär Äoedae^vü), Xot^evu bei Legrand, D. Sanders. — xAtio'fJtmä zz 
Avia-iAovcS bei Lambros, Romans grecs, Gloss. i. v. 

Aiy« ich sage, dx f/T«, Aor. sItov^ Imp. f/Vi (vgl. Jeann., 
S. 119), Part. f/Vwi/. Pass. Med. XsyofjLxi^ $x Af%d«, 
£Ai%tfj^v, Part. Perf. XsXsyijUvoq und slp^fjUvo^;, Compos. : 
ÄVT/Aiyo; ich widerspreche, sK^iya ich erwähle, (TüA- 
Xiyoo ich sammle, hx?JyofAXi ich unterrede mich, 



1) Dieses Schwanken in den Formen wird nur durch offizielle Wörter- 
bücher und Grammatiken einer Hellen. Akademie, durch den obligator. 
Unterricht, last not least consensu omnium scribentium allmähUg aufhören 
können. 
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disputire — regelmässig, also: die sk^^u^ i|iAf?Ä, 

u. s. w., u. 8. w. 

Part. Perf. auch siAsyiAsvoQ, nur Comp. (Jeann.). Auch abge- 
kürzte Formen: Ag«, Ase;, Ag/s^ev, Airg, Agv, man vgl. den Art. bei 
Possart, S. 113, und das Neckspiel bei D. Sanders, S. 117. — 
Andere Formen bei MuUach, S. 292, Legrand, S. 102, u. s.w. 

fiavihco ich lerne, 6a^ f^iia^ ef^xiov. 

Vulgär iJLot^aim, schon bei Ptochoprödromos, vgl. besonders Mul- 
lach, i.V. — Bei Legrand, Gramm, auch fxadvi^ff'Ka), — Part. Perf. 
bei Sakell. iieiiK^yniivo^t bei Geraki (jxe)(Ji,oc6ijfxevoQ. — In der Volks- 
sprache auch z: ich lehre (h^^a-Ku), vgl. Mullach und Soph. Lex. i.v. 

fii^^u ich bin im Begriff, sfis^Xov (Jeann.) oder ^fieX^ov 
(Sakell.). — Tö jctiAAöi/ die Zukunft. 

Vgl. Soph. Lex. i. v., und die alten u. neuen Lexika. 

jC*/yvy«, gewöhnlich dvxfiiyvvcü ich mische, Ää a*/?«, ?aä/?ä. 
Pass. Med. öcc f^ix^u^ if^lx^^^i fJi^efAtyfJt^ivog. 

Daneben, seit dem Mittelalter, (rfxtyu zz. fiiayu, iiiyvviit (oder 
fieiyvviii att.) vgl. Soph. Lex. i.v. und Legrand, Dictionn. — Sa- 
kell., S. 90 *). 

fiifjivyi(rKUj besser in Comp. 0Lvxf^if^vvi(rK0ii^ Med. ich erinnere 
mich, vTTOfMiAvvi^Koo ich erinnere, 6» fiviitrco^ a(i,vvi(T». 
Pass. Med. 6x fAv^tröa, s(ivvi(t6viv. 

Vgl. Jeann. und Sakell., S. 90, der überdies noch fiiiivvi<rK<a zz. 
hQviM^a und Part. Perf. fisfivmievo^ giebt (zz 6v6vfJi,ovf4,svoQ, auch 
bei Geraki, S. 104). — Vgl. übrigens noch Pape Lex. i. v. /ic/ffc- 
vvjffxuy Soph. Lex. ibidem, und Jeann. Handwörterb. i. v. „besin- 
nen" und „erinnern". 

oJix ich weiss, 3te Pers. othj nur in den Redensarten: oök 
oi^x ich weiss nicht, t/V oile wer weiss, Kupm oJh 
Gott weiss (Jeann.). 

Im späteren Griech. oBee zz dieodot to be accustomed (Soph. Lex. 
i.V.). — Auch besteht heute noch '/(tt« (z. B. ägöcVor-«) undtf't/vo/^Ä, 
um etwas wissen, vgl. Jeann. Handwörterb. — Das gewöhnliche 
Wort für „wissen" ist yj^sv^oo (auch st^gvpw geschrieben), gT/VrÄ/ita/, 
u. s. w. — (Vgl. über den Gebrauch von oJ^ot in klass. Zeit, Pape, 
Lex. i.V. EIAil). 



4) <ri/,tyM wohl durch Metathesis aus ii,/ayu (uralt) neben y,iyvvyu, vgl. 
noch den Art. bei Vanicek, Gr. Latein. Etym. Wörterbuch (1877), S. 
727—729. 
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ifjunio) ich schwöre, See ifAivta^ äfMaot. 

iyivCu schon bei Homer (und Thucyd.) statt des attischen ofiwfn, 
vgl. Porson zu Eurip. Med. 744, und Pape i. v. — Uebrigens Mul- 
lach, S. 294, und die anderen Gramm. — Bei D. Sanders, S. 124 
fehlerhaft: ÜßMo-a, 6i dfiua-u, — Synom. Sp^tt^o/zat, — Mittelalterl. 
Form (vulgär) hftviy» =: hftvv» bei Lambros, Romans grecs, Gloss., 
S. 353. — Für die Zeit des N.T. vgl. man Winer, Gramm., 
S. 24 flg. über rr^Ku neben '^rrifx^K, hiiv^u statt '6(JLvvfjLty und viele 
andere Formen. 

opcia^ opa ich sehe, meist in Comp. z. B. Trxpopcuo^ hopcuQ^ 

u. s. w. — Vgl. jSAi^r«. 
^a^X^ ich leide, dulde, 6i Toldco^ evxiov. 

Vulgär 7rat$ettvu, andere Vulgarformen bei Possart, Mullach, 
Legrand, S. 103. — Aor. bei Jeann. nur 'iTretdov^ bei Sakell. 
nur 'i'raQa. 

TTstSu ich Überrede, 6cc vsku^ u. s. w. Med. ich glaube, regel- 
mässig. Perf. ireTTeifTfAxi = ich bin überzeugt. Tri- 
TToii» = ich traue. — Abgeleitet : TSTroli^trtg confiance, 
vgl. Legrand Af?/jcöy, S. 686 und 690. 

TnjycclvcOj synonym vTriycüj ich gehe, 6a imiyu^ uTrijyx. 

Ein viel gebrauchtes Zeitwort, mit vielen Vulgarformen, vgl. 
Possart, S. 115, Mullach, S. 295—296, Legrand, S. 103, vfo die 
Formen: ^ifya/vw, Trayatv»^ t/or^«, T^y», rift), frAfat verzeichnet 
stehen. — t/T^y« hat wohl früh in der Umgangssprache die Be- 
deutung „gehen" angenommen, vgl. die Stellen bei Pape, Lex. i.v. 
(in fine). Vgl. die syncopirten Formen bei Jeann. S. 293. 

Trtvcä ich trinke, ia tt/«, iTnov, Pass. M6)jv {}t»r€7r6iviy\ Part. 
Perf. TTSTTOfAivog. 

Pass. fehlt bei Jeann., wird aber sonst überall verzeichnet. Vul- 
garformen bei Possart, S. 116, Mullach, S. 296, Legrand, S. 103, 
z. B. '^lufievoc qui signifie ordinairement : pris de boisson (ivre. 
Lex.). Bei Pachomius 249 B tm^o» =: t/», rather barbarous, Soph. 
Lex. i. V. *). 

ttItttu ich falle, ii Tritra^ iTrecov» Mit vielen Comp. 

Neben 'i'^ea-ov wird für die Hochsprache '^fre<rx verzeichnet 
(Sakell.). — Vulgarform von t/Vt« ist 9ri<fira)^ vgl. Possart und 
besonders Mullach, S. 296 (über den altklass. Gebrauch von 
'iTsa-a zz 'i'rsa'ov vgl. daselbst und Pape, Lex. i. v. vf'rru). 



1) Letzteres interessant für den Verfall der Sprache im Anfang des 
Mittelalters. 
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9rAia) ich schiffe, irXeei^y u. s. w., 6» 7r\€U(ru^ I^tA^üö"«. 

In der Vulgarsprache nicht blos „schiffen**, sondern auch „schwim- 
men", wie schon bei Herodot, IL 156, vgl. Mallach, S. 297. 

TTvico ich wehe, 6x Trveutrco^ ixv&jfr». Med. (nur Comp.) TrviofMi^ 
da TTVsucSa^ i7rv€w6>jv. — Comp, bei Jeaim. 

TTpiio^Kco ich schwelle an (enfler, bouffir, gonfler — Legrand). 
Yulgarfonn für das uralte Trpiidco oder Trlfifrpyjfii. 

Andere Vulgarformen s. unten, und bei Mullach, S. 297, Legrand, 
S. 104, wozu man Soph. Ijex, i. v. vif^tTpifiit und fepiioxoiieu ver- 
gleiche. Der Art. Mullach*s ist für die Geschichte des Wortes ganz 
nachzulesen. 

psa ich fliesse, 6a peuo^a^ ippevo^cc, — Comp, bei Jeann. 

p^yvva ich breche, gewöhnlich nur in Comp, iixppijyvricä = 
o-^/^o), Fut. 6x pii^Uy Aor. ipptj^x. Pass. Med. pyi^tiofMi 
regelmässig, und pviyvvfiMi, pviyyv^xi u. s. w. nach 
ivvxfiai (Jeann.), 6x ßxya^ ippiy^v. 

Bei Mullach S. 297 — 298 mit jl/Vr« und anderen Formen ver- 
wechselt. 

pdävvvfAi ich stärke, statt dessen iTrip'puvvvco^ nur im Imp. 
Perf. Med. ippaffo = lebe wohl! ippacSs = lebt 
wohl! (Jeann.). 

Geraki hat: (uw^u ^z ndfAvu la-xvp4v, Aor. '4ppua-a, Pass. eppwo^ifv, 
Part. Perf. spfUfievoQ^: fufjutxioq (S. 106). 

a-ßtjva ich lösche, dx (rßitra — dx o^ßvo^u^ hßso-x — ia-ßva-x. 
Pass. Med» trßivofixiy 6x trßstrdu^ hßitrSyjv^ Part. Perf. 
i^ßso^fjUvog. 

Altgriech. o'ßiwviJLt, neuere Vulgarformen oßöu und 9'ßßy bei 
Possart, Mullach, Legrand. — Bei Sak«ll. a-ß^vu, bei Geraki a-ßem 
(fehlerhaft?). 

rixTa ich gebäre, erzeuge, $x ysvwi^a (von yevvxon\ Aor. 

Vgl. besonders Mullach, S. 300 i. v. 

rpsx^ ioh laufe, 6x rpi^a — dx ipxfjuüj hpe^x und eipxfiov. 
Mit vielen Comp, bei Jeann. 

Vgl. die Vulgarformen bei Possart, S. 148, Mullach, S. 301, 
Legrand, S. 105. — Imper. Aor. Jpift«, &c ^p^v* Sakell. S. 92. — 
^odpS^ttQ wird bei Bekker Anecd. 427 aus Plato (Com.) angeführt, 
vgl. den ganzen Art. bei Pape, Lex. i. v. rpSx», 
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Tpayu ich esse, ix cpiyca^ i0ceyov. 

Für die Zeit des N. T. vgl. man die Formen (pay€7v, ^^yofieu st. 
'iBofiMif u. s.w. bei Winer, Gramm., S. 84. — Mit vielen synco- 
pirten Formen, bei Possart, S. 118, Mullach, S. 301, Legrand, 
S. 105, man vgl. sa-dtu und die Formen bei Sakell., S. 92 und 
Geraki, S. 106. — Das abgeleitete rp^y^i^M {rpayilifjLaTa) Zucker- 
werk, drag^es, u. s. w. schon bei den Alten und noch jetzt im 
Orient viel gebraucht, vgl. Jeann. Handwörterb. i. v. „Zucker" und 
Diez, Gramm, d. roman. Sprachen, 1", S. 60. 

rt/yX^^^ (ißit Gfen. verbunden) ich treflfe, bin zufallig, I hap- 
pen, di Tvxoi^ huxov. — Comp, bei Jeann. 

Vgl. besonders Mullach, S. 301 i. v. 

vTTKTxyioficci^ vTTio^X^^^f^^^ ^^^ vcrspreche, di vTroa-x^i^o^ UTTfö-- 
xii>l^- — Daneben: uTo^x^f^^f (unrichtig, aber sehr 
gebräuchlich, Jeann.). 

vTötTXoiixi wohl von dem Aor. II gebildet, vgl. besonders Mullach, 
S. 301. — Im Mittelalter bei Nicet. Byz. t/T/o-^vt/o/x«/ ?, Soph. Lex. 
i. V. — lieber die Form v-röa-xotjuct vgl. man noch Legrand, S. 105, 
und SakeU. S. 92 („barbarisch"). 

0cctvoficct ich scheine, di Cpxva^ i^xvtjv. — Comp, ivx- ich 
erscheine, xtto- ich spreche meine Meinung aus. 

Einstimmig von allen Gramm, verzeichnet und viel gebraucht. 
Imper. Praes. <pxfuov, ^«/ve^-de, Aor. <ponfov, ^^ov, ^oof^rs (Legrand i.V.). 

(pipu ich trage, bringe, 6x ^ipa^ sCpspx und (nur Comp.) 
ilvp/Kov. Med. 06pofixi ich benehme mich [auch Pass. 
^ipofji^xi = ich werde getragen ^)], Fut. dx ^epda und 
(nur Comp.) ix hexioo^ Aor. iCpipivjv und (nur Comp.) 
yjvixi^v, — Mit vielen Comp. (Jeann.). 

In der Vulgarsprache ^spa und ^spvUf 6k ^epta, ^spiiivoQ^ vgl 
Jeann. S. 294 und Mullach, S. 302. — Mit der Bedeutung },tra- 
gen" wird heute oft ßatcr^^co, mit der Bedeutung „bringen" sehr 
oft icoitt^^oi verwendet, man vgl. die Art. in Jeann. Handwörterb. 
i. vv. — Für das Mittelalter vgl. Soph. Lex. i. v., welcher nur eine 
Stelle mit 'i^spa (rrifvs^xov) bei loann. Mosch. 3004 A verzeichnet. 



1) Z. B. »f yh,&9'(rx ^ipsreu xpoQ ik k&tu /l^Saacv, ^ xpb^ rh tivu, man vgl. 
die Zeitschrift EAAAS, II 3, S. 206. — Von den Compositis von (pipea 
merke man u.a. das moderne hhx^ipoi ich interessire, Med. ich interessire 
mich, rd hhx^epov (oder rd hx^ipov) das Interesse. 
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und Kumanudes, Zwxyuyvi i. v. vicoktoli^ welcher bemerkt : Ol/V« 
(«A. 359). 

(psvya ich fliehe, da Cpüy«, I0vyou. — Mit vielen Comp. 
(Jeann.). 

Von den Ableitungen merke man ^svy^Tot; = fugitif, z. B. 'o 
"EpuQ ^svy^TOQ (D. Sanders, S. 262). — Die Vulgarformen bei 
MiiUach, S. 302, und abweichend davon bei Legrand, S. 105. — 
Als Imperativform gilt neben (psvysy ^evysre auch ^svya^ ^svySers, 
vgl. Mullach, Legrand, und Geraki, S. 107. — Das Futurum (psv- 
%oi4Mt in gehobenem Stile (D. Sanders)? 

(pHya ich komme (an), ich gelange wohin, 6a (p6a<rcQ, e^6oura, 
Part. Perf. Cpiourfiivog. — Fehlt bei Jeann. 

Der Uebergang von „zuvorkommen" zu „(an)kommen'' ist klein, 
und geschah allmählig. Letztere Bedeutung schon allgemein in 
neutestamentl. Zeit, vgl. die Stellen bei Pape, Lex. i. v., Mullach, 
S. 302. — Das Zeitwort wird neben 'ipx^fjutt und ^twoGf^at viel 
gebraucht. 

Cpdelpoo ich verderbe, 6a Cpislpu, iCpSsipa, Pass. Med. cpSslpofMiy 
6k (pdapä^ iCpdapijv^ Part. Perf. iCpiapfiivog. Comp. 
itaCpislpu ich verführe, verderbe. (Vgl. die Verba 
Impura der att. Schriftsprache). 

Xaipoo ich freue mich, da AJap«, ix^P*!^' Comp. ö-vy^Ä/po; ich 
beglückwünsche, gratulire; abgeleit. Formen: o-vy- 
;^jÄpjjTJJp/ö^, -;^Äpj^T/jcJ^, -;^Äp/x/Ä und -zapi^Kia, -x^P^^f^^y 
'X^P^^^i -^Äpo^ö/j^o"/^, -;^«poTo/ia bei Legrand Af^/x^y, 
S. 810. 

Vgl. Soph. Lex. S. 1022 und 1158, wo andere mittelalterl. For- 
men verzeichnet stehen. — %«/fo/xd;i im Scherze schon als Barba- 
rismus (?) gebraucht von Aristoph. Pax. 291, vgl. Mullach, S. 303 
und die demot. Formen bei Legrand, S. 105. 

%Ä(7x« ich gaffe, sperre (halte) den Mund auf, Imperf. ixour- 
Kov, — Die übrigen Zeitformen fehlen (Jeann.) [P]. 

Daneben im Alterthum x^^^u, vgl. Pape, Lex, i. v. x^^^ — x^^^y 
und Soph. Lex. (nur wenige Stellen). Die übrigen Formen können 
in der besseren Ausdrucksweise aus dem Altgriech. entlehnt wer- 
den. Mallach, S. 303, vgl. heute ßheTcw x€%»fv«5 zz ich gaffe, 6 nex^' 
vÜQzzder Gaffer, bei Jeann. Handwörterb. S. 262 (stimmt nicht 
zu seiner Grammatik). 
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%i«, besser ;^i/« [xica gewöhnlich nur Comp, o-yy^i«) ich 
giesse, da x^^i ^X^^^ ^^^ Comp. -l;^fÄ, Med. xuvoßxi 
und Comp, -x^ofixi^ 6a ;^ud5, ixtii^v, Part. Perf. 
KsxtJf^ivog. — (Tuyx^^ = icl^ verwechsle, verwirre. 
(Jeann.). 

;^t/v« spätere Form, s. Lob. Phryn. p. 726 und Pape, Lex. i.v. — 
MittelalterL Formen bei Soph. Lex. i. v. %«« und %«/v«. — VgL 
SakeU. S. 92. 



2. Heutige Volkssprache. 

Eine vollständige üebersicht der Yerba Anomala in der 
Vulgarsprache kann natürlich jetzt ebensowenig, wie von 
den anderen Yerbis, gegeben werden ; dazu kommt dass hier, 
wie überall, das Material für die Lexikologie noch sehr 
ungenügend gesammelt ist. Vieles ist auch schon im vorigen 
Abschnitte mitgetheilt worden; wir beschränken uns also 
auf die folgenden Formen ^) : 

ocKoica ich höre, 4' ocMVfra^ ocxovtrfjUvog (renomm6). 

Auch ixot/yo), vgL Timv&pyi^ Uip} ^Eporronpirou xrA. 'Adifv. 1889. 
T^Mo-a-^fiov, — Zu äxwa-fiivoQ vgL Sp. P. Lambros, GoUection de 
romans grecs etc. i v. 

iveßalvco ich steige, 6* ivsßä, ivißviKO^ Imper. avißa^ äveßitrrs^ 
Part. Perf. ivsßourfiivog. 

Bei Possart, Mullach u. Legrand iveußa/vn. — Vgl. das ver- 
wandte ivf jSiO r= Hochspr. ivxßtß^^u, z. ß. bei Jeannaraki, Kretas 
Volkslieder, u. s. w. Leipz. 1876, i. v. 



1) Vgl. im allgemeinen Jeannaräkis 1.1. S. 290—294, die Arbeiten von 
Hatzidakis, die Zeitschriften 'Atfi/vae (passim) und EAAAS, und die unten 
citirte Litteratur. — Verba wie ivo/y« z. B., welche in der Vulgarsprache 
nur die Reduplication vernachlässigen (Part. Perf. xvotyfievoo), aber sonst 
sich an die Hochsprache anschliessen, lassen wir unerwähnt. — Aeginetische 
Formen in der ^Adi^vä, HI 1, o-sa. 112 — 128, Kyprische bei Mondry Beau- 
douin, S. 76 — 94 (ganz zu vergleichen), Kretische in Kreta*s Volkslieder 
(1876) und im Glossar zum Erotokritos von Jeannaräkis (1889). 
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iTToöxha ich sterbe, i* iirodivca^ Part. Perf. aTroixfifiivo^. 

Vgl. (übereinstimmend) Possart, Mullach u Legrand, i v. — Das 
oc wird oft in der Aussprache eingeschluckt. 

icphu oder i(privco ich lasse, i* x(piio^cOj i^^KX und x^yjo'Xy 
Imper. i^yig, ii^ijffTSj Part. Perf. i^y^ijcivog. 

&(ptu im N. Test. u. s. w., i<pnfM bei Hermas, vgl. Soph. Lex. 
i. VY. — Uebrigens Possart, S. 105 (Anroerk.), Jeannarakis indem 
oben erwähnten Gloss. und W. Meyer-Portius, Gramm. S. 210 
(korrekt?). 

ßcivuy ßd^u und ßx/Mo ich lege, setze, dx ßx^ja^ Part. Perf. 
ßxX(j(,evQq. 

Vgl sHßA^cu — lüßcLhihf bei Soph. Lex. i. v. |34aa«, und W Meyer, 
Ic. („/S^AAft) n'existe plus" fehlerhaft), Jeann. Gloss. (s. oben) i. v. 

ßyxivcü ich gehe aus, 6x ßya^ ißyyJKXj Imper. ißyx, Part. 
Perf. ßyxXfJi^hog (und ßyxpfjUvog). Aus hßxluü). — Jeann. 

Vgl Erotokritos, Glossar und J^sßeum (im Mittelalter) =:|x^«/v«, 
bei Lambros, Romans grecs, Gloss. S. 353. 

ß^TTu ich sehe, ix /$£, etix^ Imper. lii und lüg^ Hirs. 

Possart, S. 106 (Anmerk.), Mallach, S. 294, und (sehr abwei- 
chend) Legrand, S. 98. — Auch Kretisch : ß^.e7rw =: dupdt (deoipdi), 
vgl. Jeann. Gloss. i. v. — lieber el^cc — eJiov vgl. man Hatzidakis, 
MeAsTif ktA. S. 65—68. 

ßphjca auch suphwa^ ich finde, 6x ßpa^ ^Spx^ Fut. Pass. 
6x ßpsdu. 

Kretisch auch /Sp/W«, Jeann., Gloss. i. v. ßptvxaa. 

ylvofAXi ich werde, ü yslvoo oder yhca und 6x ysvu (P), lysivx 
oder ly/i/Ä, und (i)y£lv*iKX^ Part. Perf. yivafiivog. — 
Jeann. 

Abweichende Formen bei Mullach und Legrand i. v. 

^MyKxm ich beisse, 6x ixyjcx^ooj Part. Perf. ixyKXfiavog. 
Vulgär für ixx,y(a. 

Bei Possart, Mullach, Legrand ^xyKaa-fJtiyoQy vgl. besonders Mul- 
lach i. V. und Kretisch Bok^m bei Jeann. Glass. i. v. — Saytc^u zz 
iA>w<o schon die Vetera Lexica (Pape). 

'hslxifo) ich zeige, 6x hl^co, hiyfiivog, — Hochsprache : hiKvtia 

(und ieiKvvfii). 
$ilXTu = Mxy», Erotokritos, Glossar L v. 
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iiia und iofa ich gebe, Sit idoffco^ I}&;xa, Imper. livt loDk 
ioare. Pass. Med. 6i io6u^ Part. Per£ ioritkKc ni 

Ueber ie^iuvoQ vgl besonders Mullach, S. 266 und ä^ - 
Kretisch iiim und ioi^tt, Jeann. Gloss. i. ▼. — Im XitteUto 
dtfyM = ^id«, s. LAinbros, Romans grecs, Gloss. S. 335. 

afiau ich hin, fSr«/, eJvxi — «v£, elfJLOune — elfiearx^ eafou — &L 

sliurra oder tifictors^ ehai — ^vxl Imper. elffouy am. 
Imperf. ijfiovv oder ^fiovva. Fut. 4^ f7jx«/ oder ifuu, 
4a; f/ir«/ oder f^xi^ u. s. w. Ygl. andere Formen (iroU 
fehlerhaft) bei Jeann. i. y. 

Andere Vulgarformen bei Mnllach, S. 281—282, und bescmden 
bei Legrand, S. 87—90, welche auch das Participium (indedina- 
bile) 'SvTot; = „seiend" verzeichnen. — Vgl. Jeann. Gloss L t.: 
elfjuu, gJo'eUy tJvt {tlvxt) und bei den Sphakioten ^f, Plur. dttu^n, 
$JrrSy ifvt€ (sTvis)^ selten tht (shat), und bei den Sphak. lfv€. Imperf. 
if/^ov(v) und ^fiovvty ifö'ow(v) und ii<rouvSy }iTo(y) und Jfrw«, Har. 
ifft<rr«(v) und 'ijfj^^rxvey l^rrty Jitrav — ^«-«v/s und \li<rxw€, oder sdien 
lirxvy yJTxvte und ^retvg (und Boltz, Kretische Prosa in EAAAS, 
I, S. 194—196). — Kappadokisch: ilfuu, ti<r»i, 'iv< (selten fTwu). 
\^fjuirrs, im^ 'ivrou und 'hm^ wozu Karolidis bemerkt „ro itkw y' 
„ffv. Tf 00-. if y < f7y«< €v Xfi^^^^ 'jeecfk Bvt^avTivolt;^ ro il ß' xAiftf. Koä y' 
„TAifd. £ 9- r £ , 'iv Ti gtff^t rv'/rot apx^ot. ro %vri fjLciÄ^rra eJveu apZ^' 
4reeroq AioXmoq rv^roQ roß iM (rxcaa-a-^ptov^ asÄ, 126). 

Ipxofixi ich konmie, Imperf. ipxfif^ovv und iipxif^^* Fnt. Ak 
ipdu (häufiger Wechsel von A und p), 6cc *p6u und 
da ^pdu, Aor. Jptf^, Imperat. Iaä, £}Jutt6^ Part. Perf. 
ipXOiy^yo(; (und ipxc^f^vog). — Jeann. 

Vgl. aisp<p6Q statt ah^<p6;, und die Sammlung der Stellen bei 
Possart, S. 108 — 109. — Die Form 'ipxovr»*ve bei Lambros, Romans 
grecs, S. 339, :=: 'i^x^vrett erklärt. — Vgl. besonders für das Kappa- 
dokische KetpoXid^qy iXanra-dpiov trex. 126: „A«A|;«v4 nva pi^ijurro^ 
^KafTfTxioKtKoG reevrooTifiov koc) ifjLopp/^ov ria 'EAA. iJfJtt := vopevofjLOu^ 
„A«T. eo, l^xvaxp, emami (? 1. emi), tut} Aidovav. emi (? 1. eimi) 
^ethovrcu Urt htaa^tio-xv ev rot^ rv^oiq h fz^^: V^rctys^ üq Uft if s fAZZZ. 
Yo^fcsv, & e '/ V « := iSTUO'ecv (?) TxpeyLta IZl Ivirrpi^u o/xaigy Trope fjut r= 
iropt^ov oinoth, a-sfjtii "^^ iMsiJ" (Einige Formen wohl fehlerhaft). 
Zu den verglichenen Formen: Diefenbach, vgl. Wörterb. der gotlii- 
schen Sprache, I, S. 94, und die neuere Unguistische Litteratur. 
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^a ich lebe, 2^^^, 2^^, ^oufiSj J^ijrf, ^ovv^ Imperf. i^ov^x u.b.w. 
wie hupxvvovo'x (vgl. oben), Fut. da ^ti<ra. 

Aus einem Volksliede: ihsvUpoQ ysw^^viKx^ €^sv$spo<: Qk ^M^^y 
H & $ Possart, S. 110. — Kretisch Jiwzi ?«, Jeann Gloss. i. v. 

Ssfjtevoq bei Possart, Mullach, Legrand. 

~^^/^;£ Kiio(j(,xi ich sitze, auch jccidufiat und jcJi6ovf/,xi, Fut. da; jc^dj^o-o? 

'^-fei (Kxdltra) und Öä x^^^to-«, Aor. hxivi^ot (skUkt») und 

iö;ier.a SKxrtrx^ Part. Perf. Kxdti(rfiivog {Kxdi<rfiivog). — Jeann. 

<i fju. ,^ Vgl. Korais *' Atäxtä, 1, 131 und besonders Mullach, S. 288—289 . — 

jp^ V Kretisch kccQu = Ku^miui, vgl. Erotokritos und Kreta*s Volkslieder 

i.vv. K^^Uf KxQi^cü^ K^dof^at. 

-^m' ^^ ^^^ brenne, ix kx^u^ etcx^px. Pass. Med. ix kxu^ Aor. 
irtidjiiiiai SKxvjKXy Part. Perf. Kxüfiiuog und Kxufiivog [Kxvfjcevoq 

^^^ bedeutet auch: der Arme!). — Jeann. 

'"^^ Vulgär auch Kxiyu und Kocvca — Kavyu bei Mullach, S. 289 (vgl. 

'^''' die dort citirten Stellen von Korais) und Legrand, S. 101. — Kavyu 

^ '^ bei Lambros, Romans grecs, S. 345. — Kretisch xä/vt<S (= xettstv^ 

*"* *^' TTvpvoXstv) bei Jeann. Gloss. i. v. -r- Synonyme : xä^(/«vw und xevr«, 

^"^ Erotokritos Gloss. 

^tj j.. KxXSi ich rufe, Imperf. hx^ov^x, hx^owsg und hxXisq^ hx- 
ftU: Xo\j(T6 und sKxXis^ U.S.W, (wohl besser: Aorist), Fut. 

'^^'"'^ ix KxXhcio^ Pass. ÖÄ xÄAfCTT«, Part. Perf. KxX6(r(jLevog, — 

Jeann. 

y. Ai- xMfAvoo und x^i/ä;, ich mache, thue, ix KXf/^u. Med. KX(jUvo(jcxt 

'/"iß , ich verstelle mich, ix KXfiaico, Part. Perf. KXficafiivoi; =:. 

»rtft gemacht, verstellt. — t/ x<«/CAi/f/^ = wie geht's dir P — 

Jeann. 

iteüa^ Legrand Lex. giebt zv/ajc Kaf46voiJi.aitzzf2d.re semblant, aber KccfJi,u- 

')^ fJtevoQ numn6, mür. 

KXTxXxßxlvca ich begreife, verstehe, ix Kxrx^ßa^ iKXTxXxßx. 

Aorist SKXT&?<aßa oder xctr^Äotßa (Possart, Legrand). 

?Jya ich sage, ix sIttu und ix V«, Aor. si'Trx^ Imper. Tcig 
^^' und W, Trhs^ Part. Perf. slTraßivoc (und TrufiivogY — 

Jeann. 

dhaaiv =r sf^ov bei Nicetas Byz., Soph. Lex. i. v. sl7r€7v. — Vgl. 
'iA«€c bei Solomos (='iA«ye«) und andere Formen bei Possart, 

11 
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S. 113; vielfach abweichend wieder Legrand, S. 102, z.B. i XMyx~ 
fjiSvo^ =z le susdit, la personne en question, u s. w., u. s. w. — 
Kretisch AeVo;, A«« und Aä?, man s. Jeann. Gloss. S. 344—345. 

fji^xdxlva ich lerne, vernehme, öoi fixöa^ Part. Perf. fiad^fiivog. 
Hochsprache : f^xviciva. — - Vgl. KXTx^ßxluu =z kxtx- 
Xx[j(,ßxvoi)^ TTxixlva = TTx^x^^ XTToixhca {ttsöxIva)) i= cctto- 
dvij(rKcay u. andere Bildungen. 

Vgl. i^M^^fMevo^ TToAf/Lcot; =z: habituä a la guerre, bei Lambros Ro- 
mans grecs S. 349. — Andere Vulgarforraen bei Legrand, S. 102, 
vgl. Mullach, S. 293. 

^Bipod und ^epoo^ auch {\^6vpoo^ ich weiss, Fut. tx [ix^on (von 

lixixlvoi). 
Vgl. oben, und Erotökritos Glossar i. v. %iv^ui, 

TTxdxluco ich leide, dulde, erfahre, 6x 7rx6a, Part. Perf. 

TTxdcof/^ivog, 

irot^xivu und Med. vet^xtvofjLoti = to be irapassioned, to be pas- 
sionate, mit vielen Belegstellen bei Soph. Lex. i. v. — •Kov^hoa bei 
Mullach, S. 294, Ta$vfi(TKu bei Legrand, S. 103, Trad^vo; bei Lambros, 
Romans grecs S. 355. 

TTxlpvcQ ich nehme, ix Trxpcoy hryjpx^ Imper. Trxpe, TrxpsTs und 
TTxpre, Pass. Med. ix Trxpiuj sTrxpiviKX^ Part. Perf. 
TTxpfiivog. — Jeann. 

Durch Aphaeresis und mit Einschub des v aus altgr. sfratpu, 
Possart, S. 114, Mullach, S. 294. — Vgl Erotökritos, Glossar i. v. 

TTsixluUy auch TToixlvcü und TrsiuijtrKu ich sterbe, ix Trsixua^ 
Part. Perf. Trsixfji^ßivog (^eixi^hog). — Vgl. oben 

ocTToixivoi, 

Tri^Tco ich falle, ix Tricra^ sTcstrx, Part. Perf. TrstrfjUvog. Vgl. 
oben (Hochsprache). 

VgL im Mittelalter KocMirsipra =: kxk&q Titcrn faire un mariage 
malheureux, bei Lambros, Romans grecs, Gloss. S. 343. 

TTt^yxlvotj und TTxycü ich gehe, Tnjyxlveig^ Tnjyxlvet, u. b. w. oder 
(synkopirt): tt^^, tt^, 7rxf/,€, tcxts, ttxv. Put. ix Trxyca, 
u. s. w. oder ix Trduy ix Tr^g, u. s. w. Aor. iTnjyx, 
wobei als Imper. ä^cw, ifj^hs. Part. Perf. Tryjyxif/^iuog 
und TTxycofiivog. 

Vgl. oben (Hochsprache). — Kretisch 9r»fy«/v« und tt^ä/va-, s. 
Kreta*s Volksüeder i. v. Tay« und 7nf7«/v«. — lieber die Ety- 
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mologie von ^s vgl Lambros, Romans grecs S. 325 i.V. Üf^s, 
(Korais, "Atäxt«, II, 37). 

7rpii<ncoficci ich schwelle (an), i» 7rp}j(rToo, sTrpiitr'njKX^ Part. Perf. 

vpvitFiJchoq. Vgl. oben (Hochsprache). 
pixyoi und plxTOi) ich werfe, 6x p'£u — p7\f/«, 'sppi^x — lpjj/\f/Ä, 

Part. Perf. ptfif^ivog — piyfiivog. 

Bei Muliach, S. 297 pyizvcn oder pnxru Qvix'^^)* Vgl. Korais und 
Mavrophrydis bei Larabros, Romans grecs, S. 362. 

(FTxlvco oder o'riuco — ^Tijm ich stelle, 6a (Fratroo — ^•Tii(ru^ Part. 
Perf. (TTSfiivog — (rT>jf^ivog. 

rrivuzmUmiiii an zwei Stellen, bei Soph. Lex. i. v. Vgl. Poly- 
bius II, 43 iarihstv (bei Possart, S. 117 (Note) und Mullach, S. 299). 

vTSKoo ich stehe, 6x 7T»ia^ hTci6>jjcXy Imper. (ttcutov^ ö"tääj}t5, 
Part. Perf. ^TSfiivog. 

Vgl. die Stellen im N. Test, und bei Ducange, Possart, S. 117, 
und besonders Mullach, S. 299. — trrsfievo; (=z irr^/ievoQy 'rs^öq) 
bei Lambros, Romans grecs, S. 364, u. s. w. 

Tpixf>^ ich laufe, Imper. Tpixct — TjO£;^«t5, Part, rpexif^^vog 
(fliessend) und Tpexoofisvog (laufend), Fut. ix rpi^co^ 
Part. Perf. rpe^fiivog. — Jeann. Vgl. oben (Hoch^ 
spräche). 

Tpdya ich esse, Fut. 6x (pxyco^ (pxyiflg^ u. s. w. oder (synkopirt) 
öx 0xyco, <pf^, <p^, ^xfA€, 0XT€, (pxv, Part. Perf. 
^xyufiivog, — Vgl. oben (Hochsprache). 

Kretische Formen bei Jeann. Glossar, S. 373—374. 

(pSpa und Cpipm ich bringe, 6x (pspa^ ^epfiivog. Vgl. oben 
(Hochsprache) ^). 



3. Attische Schriftsprache (500—400 a. C). 

Da die Formen der Attischen Grammatik im allgemeinen 
als bekannt vorausgesetzt werden können, beschränken wir 



1) Für die verschiedenen Dialekte vgl. man noch die erwähnten Bücher 
von Mondry Beaudouin, von Karolidis, die Zeitschrift 'AdtfvS, u.s.v^. — Vgl> 
endlich noch Carl Wied, Die Kunst die ngr. Volkssprache. ... zu erlernen, 
Wien, Pest, Leipzig (1889), S 52—57 und passim. — Die dort mitgetheilten 
Formen müssen jedoch mit vieler Kritik benutzt werden. (Sehr brauchbar sind 
in diesem Büchlein die Lesestücke mit interlinearer Uebersetzung, S. 90 — 162). 



L 
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uns auf die Mittheilung derjenigen Formen, welche heut- 
zutage ganz oder theilweise verschwunden sind, und durch 
andere ersetzt worden sind. 

&yvufii ich brfeche, i^ca^ s»yx, iiyviv, — Fehlt schon bei 
Soph. Lex. (nur Comp.). — Heute: dpxvca^ pviyvvca, 
o^uvTplßoo^ vulgär: tttccvu. 

atpica, 00 ich nehme. — Heute mehr in Comp., statt dessen 
XoL(j(,ßivoo^ iixofixi^ vulgär Trxlpvoo, u. s. w. 

cc^o'jcofixi ich werde gefangen, a>^(rofixi^ ixXojv^ eihMK». — 
Im Mittelalter selten (Soph. Lex.). — Heute mehr: 

(FvXXot[Ji,ßxyo[JLXin u. s. w. {Tcphq ^vXiKKnv), 

ifi0i€vuvfii ich ziehe an (Kleider), ifji^^iu^ ^fi^lstrx^ ^fi0U(rfixi, 
u. s. w. — Im Mittelalter ä/ca$/ä^«, ifiCpii^a^ Soph. 
Lex. i. V. — Heute mehr : ivJü«, u. s. w. 

i^kfAi vgl. Acplm, 

»X^ofji^xt ich bin beschwert, betrübt, dxiicofjt^xt, fixi^^i^l^- — 
Fehlt bei Soph. Lex. — Heute: XvTrovfixi, ttä/jä- 

'TTOVOVfl^CCi^ U. S. W. 

(ßtou) ich lebe, ßidxroßxi^ ißlav^ ßeßlcojc», — Scheint seitdem 
Mittelalter verschwunden. Vgl. oben !^ia, ^5. 

y/yvfiSö-x«, u. s. w. vgl. ytvdtrjcu. 

ylyvoiJLxif u. s. w. vgl. ^ ho fixt. 

(Jf/J«), iihiKx ich fürchte, Sf/o-w, sieio'x, u. s. w. — Fehlt 
bei Soph. Lex. (vgl. ^siXiica ib.). — Heute statt 
dessen : ^oßovfj^xi ^). 

Jöxi«, a ich scheine, dünke, 5J?«, ?Jö§ä, iihKTxt. — Im 
Mittelalter Jöx« = to think, ^ojcouf/^xt =:.to be regarded 
as, Soph. Lex. i. v. — Heute mehr: Cpxluofixt (auch 
5öx5, vgl. Legrand, Lex. i. v.). 



1) Ueber U^oikx u. s. w. und über att. Verbalformen überhaupt vgl. den 
Teichhaitigen Art. von Kontos im Aöyio^ 'EputjJc, T^/ot. A', rsVX' od (Lugd. 
Bat. 1866) o-sA. 19 und passim. Schade da.ss dieser werthvollen Zeitschrift 
ein Register fehlt. 
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iyeipa^ ich erwecke, iyspu, fiyetpcc, i^yepxx — iypiiyopcc^ iy^i- 
ysptioci^ viypofAijv^ viyepdviy, — Mittelalter!. Form sypvi' 
yopicoy «, vgl. Soph. Lex. i. v. — Noch heute ge- 
braucht, die Vulgarformen bei Legrand, Jeann. und 
Geraki, S. 102—103. 

iffiica ich esse, s^of^at^ s^ayov^ f5>}JöJCÄ, s^vi^stTf^xi^ iiihiviv. — 
Heute mehr gebräuchlich: rpayco^ vgl. oben (Hoch- 
sprache). 

?^«, ich koche, 6^\i<ru, vfypyitFX^ vj^priiijv, ij^pijizxt. — Später 
sxbJico (auch fi^Jcy), s. die Stellen bei Pape und Soph. 
Lex. i. v.v. — Heute : sifca =z cuire, faire bouillir 
(Legrand), aber gewöhnlich: iTCTxca^ vulgär i/;i^i/«, 
oder: ßpc^a, (jcxysipsva. 

TÜyjfii, iiitrca, Um»^ u. s. w. — Vgl. Urea, 

fiif4,vii(rKu, ich erinnere (admoneo), I/c^i/j^o-ä, u. s. w. — Pass. 
Formen in passiver Bedeutung bei Soph. Lex. i.v. ^ 
Heute mehr: ivx-fJLii^vviCKoo oder ivivfil^u^ s. Jeann. 
Handwörterb. S. 190—191. 

olofixtj otßxi ich meine, o]tIi70(jlxi^ ^yitvfv, — Fehlt bei Soph. 
Lex. — Heute : vofil^cc^ vTro^xfißxvu^ a-TOXx^ofji^xi^ ^povia^ 

(TKOTTSCa^ TTpOTlSsfAXt^ fTKOTTSVa^ ?%« KXTX VöDv, Vgl. JoaUU. 

Handwörterb., S. 603 i). 

olxof^^i ich gehe weg, bin fort, o]xiIi^o(axi^ ^xmixi. — Fehlt 
bei Soph. Lex. — Heute: xTripxofixi (weggehen), 
xvsx^P^^^* «jrjjfAdöv, iyeivx x0xvijg, vgl. Jeann. Hand- 
wörterb. S. 243 und 1238. 

i^XKFKxvoa ich mache mich schuldig, ocpxvivoo^ u^Xov^ s. Pape, 
Lex. i. V. — Fehlt bei Soph. Lex. (nur o(p?^vj(ng =z 
debt). — Heute: ^pfwcTf«, -w, sJfixi ;^pf«o'Tjj^, vgl. 
Jeann. i. v. „schuldig". 

TcliJi^TcXvifii ich fülle, 'TrXvjtrai^ i7rXvi(Tx^ u. s. w. — Im Mittelalter 
mtATTXxa =. 7rlfi7r?^tjfiu Soph. Lex. i. v. — Heute : 
7r^,ijpiuy -«, yefil^a^ u. s. w. 



1) Legrand, Dict. frangais-grec moderne, S. 208 giebt nur: vo/illu 
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HfiTTpiffit ich verbrenne, irpiliaa^ ^TTp^o-x, u. s. w. (in Prosa 
selten). — Im Mittelalter mfjt/jrpia neben TrifiTrpyifit 
(älter), Soph. Lex. i. v. — Heute : xJuOj kccico^ xaTct- 
Kcclu^ u. s. w., intrans. xaiofixij iiroreCPpovfJiiOti^ u. s. w. 

TTiTTpouTKu ich Verkaufe, TriTrpxKX^ TrsTrpxßXi^ i^rpidviv. — Im 
Mittelalter iTrlTrpcurev z=z ijriioro^ s'^rcaK^trsv bei Soph. 
Lex. i. V. — Heute : iruxioo^ a (auch TriTrpa^'KcOy J/ä- 
TTiTTpcuTKa)^ vulgär TTouXxa^ ä, Jeann. Handwörterb., 
S. 1142. 

TTvvdivofJi^xi ich vernehme, Trsu^ofJt^xtj iTruiifitjv^ 7ri7rvo^fJi,ai. — 
Zwei Stellen (Polyb. Diod.) bei Soph. Lex. — Heute : 
XKOvea^ fji,xv6ivoo (ipevvUj Gerakis). 

7ffTvißi vgl. /Vtä«, /Vt« und (ftxIvu — crix« — (rTSKOfixi» 

tIvoo ich büsse, bezahle, t/V«, u. s. w. — Fehlt bei Soph. 
Lex. — Heute gewöhnlich '7cXvip6vu^ 7r?^yipSca^ auch 
tIvco] vgl. über die Wandlung der Bedeutung Soph. 
Lex. i.V. 7rX>jpi(a^ Legrand, Af§. S. 717, u. s. w. 

rnpootTKxa ich verwunde. — Heute mehr : rpxufixTtXooj 7r?^>jyova, 

cpü«, hervorbringen, intrans. : werden, 06(rcoj u. s. w. Intrans. 
Icpuv, TriCpvKX. — Im Mittelalter (selten) to produce, 
Fut. 0vii(rca ^d^vo"« bei Soph. Lex. i. v. — Heute : 
0UU und iK(pmt mit vielen Ableitungen, von Geraki 
umschrieben durch: hßxKKa rplxxg^ Siovrxq^ (pwAA« 
(1.1. S. 107). 

Xpoofixi ich gebrauche, u. s. w. — Heute im Präsens : fierx- 
Xsipi^oy^'Xi^ sonst viel gebräuchlich. 

%pj} (Impers.) es muss, (i)XP^v^ XP^(yst, u. s. w. — Fehlt bei 
Soph. Lex. — Heute : XP^ selten = il faut (Legrand), 
mehr: TTpsTrst^ sivxi XP^I^> xvxyKVi^ vgl. die Stellen bei 
Jeann. Handwörterb. i. v. „müssen", S. 640. 

XpdjyvvfjLi (und %p(üi/vy« s. Pape Lex. i. v.) ich färbe. — 
Fehlt bei Soph. Lex. — Heute: xP^fAXTi^on. 

dvovfixt ich kaufe, &vvi(TOfJi,xi^ iTrpixfitjv^ idv^fixu — Im Mittel- 
alter i7rptx(rxfiijv = iTrpixfi^ijv^ Soph. Lex. i. v. irplxfji^xi, — 
Heute: xyopc^a^ vgl. Jeann. Handwörterb. S.461 — 462. 
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4. Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C). 

Da es ganz ausser unserem Zwecke liegt, eine Ueber- 
sicht aller Yerba Anomala und abweichenden Formen der 
Homerischen Yolkssprache zu liefern, verzeichnen wir nur 
kurz einige Verba, welche schon in der attischen Periode 
ganz oder grösstentheils verschwunden, oder durch Neben- 
formen ersetzt worden sind. Auf Vollständigkeit kann diese 
Liste, bei dem Reichthum des Stoffes, gar keinen Anspruch 
erheben. In wie weit die anomalen Formen der epischen 
Mischsprache, ebenso wie schon jetzJt viele Nominalformen, 
aus den neueren Dialekten erklärt werden können, muss 
der späteren Forschung vorbehalten bleiben ^). 

ÄÄ«, ax<rx — Ätä, xaffifitjv^ iJurdyjv. — Heute = ßXxTTa ; 

xa<rcc<r6xt = dxfji^ßooiijvxi, (TKOTKriijVXi. — ZtjK, § 522, 1 ; 

568 ; V. L. M. § 287. 
&>jfit, ivivxi — iiif^evxt, u. s. w. — Heute = Trviu ((pv^iu), 

ZfjK. § 557, v.L.M. § 197. 
iK»xK^> fiicxxov — yjKcix*!^^' Perf. Pass. Med, itccix^f^^^t 

U.S.W. — Heute =Aut5, evox^» — Zj^x. § 511, 3, 

V. L. M. § 240. 
cävv[j(,xi, defect. Comp, i^xht/ro, s^xirog. — Heute = XxfAßivcc, 

(i0xtpa. — ZvfK, § 563, 1, v.L.M. § 171. 
a?M7rxl^a, vgl. Kxttx^u ausleeren (Pape i. v.), aXxTrx^co, xKx- 

TTxSuo^;. — Heute = x€va, — Zj^jc. § 510, 3, v. L. M. 

§ 222. — Das prothetische x wird deutlich durch 

die ngr. Dialektformen : xßx^\i^u auf Kythera = /3äA- 

a/^o), trapez. ixxvoo = x^^^> ^ypr. xyvupi^ca = yvcopl^a, 

tsakon. xffTr^^ou = tt^^co, u. s. w., u. s. w. ^). 



1) V. L. M. heisst in dieser Liste die Homer. Grammatik von van Leeu- 
viren-Mendes da Costa (Leiden, 1888) auch deutsch von Mehler (Leipzig, 
1886), Zffx. die Homer. Grammatik von z^ki^^^ (s. oben). 

2) Vgl. die reiche Sammlung von Beispielen bei Brady, Lautveranderun- 
gen, S. 15 — 17 (ganz nachzulesen), über prothetisches s vgl. noch Lambros, 
Romains grecs, Gloss., S. 396. 
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ix^xlvoo und xX^ivi^yM, SxJävöv. — Heute ^=av^civa, TrpoKhToo, — 

ZiiK. § 485, 1, v.L.M. § 211. 
«Aüo-x«, äAuo^xä^«, i^v^Kcivu — äAu§«, ^Au?ä. — Heute ^= S/ä- 

cpfvy«. — Zjfjc. § 511, 1, v.L.M. § 242. 
ifispSu, iifi€p<rx, iifji,6pi)jv, u. b. w. — Heute = ocTroarepa, — 

ZuK. § 515, 1, V.L.M. § 211. 
ivcoyx^ yjvdyex, ivu^u, Ijvco^x, u. b. w. — Heute = TrxpxKivco, 

K€?,€vu. — Zj^jc. § 511, 2, V.L.M. § 225. 
civcü (= «vü(ü, att. ivvTu)y Pass. ivofixi, Hvero. — Heute 

= T£Af/«, Pass. o'vuTTKvipovfixi, sifii iv T^ rkXei, — 

Zj^x. § 519, 3, V. L. M. § 257. 
xpvufixt, vfpofivfv^ iphtxL — Heute = Xx(iß»vca (att. aüpov" 

fixt). — ZijK. § 519, 4, v.L.M. § 284. 
«Tu^cü, xTij^cü (nur Pass.). — Heute = KXTx0oßico^ Tpofix^a, — 

V. L. M. § 222 (fehlt bei Zj^jc/Xi^^). 
ßX&vKu, €fio>^v^ fiifiß^uxx. — Heute = hipxofixi^ hxßxha. — 

ZuK. § 519, 31, v.L.M. § 2851). 
yxico, vgl. yckvvfixi und yxvpog, — Heute ■=. yxvpta, otyxXXO' 

lixi. — Zj^jc. § 526, 2, V. L. M. § 175. 
ixiofixt, ^xTiofJixt, ^(rofixtj üxffxfi^v, u. s. w. — Heute 

=:fji^piXu. — Zjf>c § 531, 3, v.L.M. § 205. 
^xfiv)jfii =i ixfivxa^ und ixfixa — ixßc^u. — Heute = ixfivx^u. 

vgl. die Formen bei Z^jk, § 561, 2, v. L. M. § 296. 
^vipixofJi^i, vgl. ^vfplca — ^liplofixi (Pape, Lex. i. v.), iiiphxvTo, 

u. s. w. — Heute = fixxofixi^ vgl. die Ponnen bei 

ZiiK, § 552, v.L.M. § 193 2). 
^l^yißxt, ^i^ijßsvogj u. s. w. — Heute := ^viTa, — ZijK. § 557, 4, 

V. L. M. § 200, und vgl. 3/^>}t«j0 = seeker, bei Gregor. 

Naz. IV, 127 A (Soph. Lex. i. v.) »). 



4) Vgl. Pape, Lex. i. v. fJtoXsTv, und /xoAcm := ß^ua^cUy bei Soph. Lex. i. v. 

2) Hom. IL XVI, 756 schreibt Zikidis iüpiv He<rdiiv statt itiptvQ^v, vgL 
L c. S. 491. 

8) Letzteres Wort fehlt auch in der Zwayuyii hs%sm Mfio-avfitffrm Iv 
To7(; «PiAifv. hs%tKoiQ, vvo S. A. Kwfjutvoviti,, 'AÖ»fv. 1883, 8«. 399 «A., ein 
Werk das wir übrigens dankbar benutzt haben. 
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Jj/öttäA/^« = (heute) asla, Tivi(r<rco, u. s. w. — Zi^x, § 510, 

V. L. M. § 222. 
iyiycovov v. yiyuvx, ysycovog, u. s. w. — Heute = i^dKOvcrrog 

yivofi,oii ßom. — Zj^x. § 519, 9, v. L. M. § 260, vgl. 

y6yo>)vSi(; = aloud, bei Soph. Lex. i. v. 
hpßxi, hpTo. — Heute =(Tvv^pfio}^oy}jfiai, — Zj^x. § 519,43 

(Wurzel (Tsp, (rkvspiAxi vgl. sero), v. L. M. § 277. 
ivTüi/«, hrvvXj u. s. w. vgl. svtscc {=: r» ottXcc), — Heute 

= TTccpoco'xsuci^co. — Zj^x. § 519, 14, v. L. M. § 263. 
iTTccvpltTKOfixi, sTTccvpiia'OfAXij sTn^upoVy vgl. Pape, Lex. i. v. — 

Heute --= €xoo a^sKsixv^ iiriXot\j(nv, — Z>^x. § 516, 6, 

V. L. M. § 285. 
ipiixlm und spiifAxlvoo. — Heute ^=spS^co, iixyuvß^ofixt (oder 

ipsii^a). — ZtiK. § 519, 17, v.L.M. § 221 '). 
sxpoi>i(TfAOV^ 6Xpof'l(T(Jt^vi(TX^ XpxKTfJt^vjtTay bei Hom. und im alt-arkBd. 

Dialekt = ßo^isTv, iTrxpxsTv, vgl. Pape, Lex. i. v., 

Znx. § 519, 51, v.L.M. § 283. 
Iäü«, hvsa-xov, }xv(rxi, u. s. w. — Heute ■=■ xoifiafAXi. — Zt^x. 

§ 526, 1, v.L.M. § 174. 
lax^ = 'i»X^^> iiftch Vielen FiFxx^- — Heute = xpxvyx^u^ 

^ff^co. — Vgl. besonders Zj^x. §511,8, v.L.M. §229. 
x€vdu, x€V(Tca^ ixixvdov — hvöoVj u. s. w. — Heute ^= xpwTrra. — 

Zvix, § 515, 6, v.L.M. § 214. 
xöTf«, ixor6{(T)x(zviv, x€X0T}jcig. — Heute ^= f%« xotop^ ipyl^ofixi, 

u. 8. w. — Z}jx. § 522, 6, V. L. M. § 290. 
xpxlvco, xpxixlvco, sxpyivx^ xsxpxxvrxi, u. s. w. — Heute = f^/- 

TfA«. — Znx. § 519, 22, v.L.M. § 267. 
Aäö-x«, (A>jxi« ?), sKxxov^ KsKvixx, u. s. w. — Heute =: iiX^^* 

xporiü)^ xrvTrsa. u. s. w. — Zijx. § 511, 12, v.L.M. 

§ 239 (vgl. Pape, Lex. i. v. Ko^xcc). 
(AxpvxfAXi, — Heute z:^ i^xxoßxi, — Zvtx. § 519,26, v.L.M. 

§ 284. 
vl(T(rofixt und vkßxi, vgl. vocrroc, vo^tsoo, u. s. w. — Heute 



1) lieber Einschub des ii in neueren Dialekten vgl. Brady, Lautverände- 
rungen, S. 88-89. 
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= TopsiofACUf hravipxofMU. — Zsfic § 522 9, y. L. M. 

§ 292. 
mvo"', »St;0'(0')i/B6Sfy, u. 8. w. — Heute = äpylvinv, ifil^vet 

(vgl. P lat. odi). — Zux. § 523, 2, v. L. M. § 294 1). 
oyoficu, ovovvofiMt, ävo{iT)o'ifAifv, u. 8. w. — Heute = oveiiS^u, 

fäfKpofMi. — Zifx. § 561, 9, V. L. M. § 305. 
o^voficti, vgl. OTT-, o^sloyriq, Sttx (= t^V»tov) und ^^o-o-f, ofifiXTx 

(z= i0ix\fAoi). — Heute = /Sa^t«, opxoi. — Zifx. 

§ 565, 6, V. L. M. § 243. 
TariofMti, iTa{(r)(rifAfiv, Tcr^/stifv. — Heute = ystjofim, Mla. — 

Zifx. § 531, 5, V. L. M. § 206. 
T£A« (P) Trixofixi, iirkifjuiv, u. 8. w. — Heute =• J/saä/, iifiL — 

Zjfx. § 519, 39, V. L. M. § 275. 
Tl}jyxßat, t£Aä^«. — Heute = TAifö*/«^«, u. 8. w. 
TipviifAi. — Heute := TriTrpivxa, u. s. w. 
ThmifAi (Att. TTsriwvfAt), — üeber alle dieee Formen ygl. 

Zux. § 561, 10—12, V.L.M. § 298—300. 
purri^oi vgl. Fipucd. — Heute = s^xa, ^pa, — Zifx. § 523, 1 

(welcher y«}« — vüöt«s « vergleicht), v. L. M. § 222. 
öTfVTÄi, (i)Tr€UTO, — Heute = iuo'X^pt^ofMU, xetuxöifiM (P). — 

Zjfx. § 557, 11, V.L.M. § 170. 
TTt/yicj, hrvyov, hrv^», ffTüxroV. — Heute = ^lo*». — Zifx. 

§ 511, 21, V.L.M. § 239«). 
riiifTx, hctiiTre», rotUpiv (Stamm r^). — Heute = ixrcrAif/* 

(JMU — Bei He8ychiu8 Präsens ftfTCd = bewundem 

(Pape, Lex. i. v.), scheint in der neueren Sprache 

verschwunden. — Zifx. § 507, 10, v. L. M. § 249. 



i) Vgl. *0^v«Yvc — ^OivTnv^ und über den Wechsel von ^ und A (Ulysses) 
G. Meyer, Griech. Gramm. § 171. — ,) Wandel von (latein ) d lu <f oder 
„r ist suditalienisch-sizilianisch, nnd hat vielleicht in der sabellischen und 
„griechischen Artikulation des d seinen Grund*', s. W. Meyer— Lübke, 
Italien. Grammatik (1890), S. 103. 

2) Hom. U. V, 831 schreibt Zikidis mit van Herwerden «rvirrw wmtitf 
statt Tvvr^^ vgl. Zif«. 1. c und die IUas-A.usgabe von v. L. M., 1. c (Das 
ebendaselbst vorkommende Wort iikkoxp6v»hko^ ist nach Dossios, Beitr. rar 
ngr. Wortbildungslehre, S. 6, auf der Insel Kalymnos noch in taglichem 
Gebrauch). 
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Tirxlvu und txvuu, neben rslvu, €Tivv{(T)(TX — srsivx, Tiriivxg, 
T€rxvu<rfj(,xi — rsrxiJLXii arxvwtriviv — hoiifjv. — rxvva 
(bei Legrand nur: rxyv^u, detirer, allonger en tirant) 
hat sich neben relvu erhalten, vgl. die mittelalterl. 
Formen bei Soph. Lex. 8. 1068 und Kumanudes, 
^uvxyooyvi Xs^soav ;ctA., (tsX. 334. — Zj^x. § 519, 45, 
V. L. M. § 279. 

(pBv-, Bire<Pvov, TriCpxrxi, TreCpria-ofixt, u. s. w. — Heute = (po- 
v€vco, — Zilie. § 519, 48, v. L. M. § 281. 

X^^'f X^^f^^h iC3XxSifli1V, BXX(T(TXfJl,VlVy JCBJCxSuV, KSKxSyjtTCO» — 

Heute =: vwoxoöpSi, ^txpTrx^co, xTrocrrepoo. — Zusammen- 
hang mit neueren Dialekten nicht erweislich, vgl. 
Pape, Lex. i.V., Zuk. § 515, 18, v.L.M. § 220 
(G. Meyer, Gr. Gramm. § 521). 

Bei der grossen Fülle des Stoffes beschränken wir uns 
auf diese Beispiele, und hoffen nur durch diese Sammlung 
zu weiterer Forschung, und besonders Vergleichung mit 
den neueren Sprachformen und Dialekten, angeregt zu haben. 
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IX. FORTSETZUNG. 
Einiges über die Syntax. I. Die Präpositionen. 



Vorbemerkung. 

Die Zeit für eine einigermassen umfassende vergleichende 
Darstellung der ngr. Syntax ist noch nicht gekommen. Zwar 
kann man das Hauptsächlichste in den Grammatiken, z. B. 
bei Jeannardkis, S. 181 — 254, und für die ältere Zeit des 
N. T. bei Winer, Gramm., S. 296 — 297 finden, aber indem 
wir nach diesen gediegenen Arbeiten verweisen, glauben 
wir besser zu thun einige Bausteine für eine vergleichende 
Syntax zu liefern, und erwählen dazu die Präpositionen 
und die Casuslehre, weil man daraus wohl am besten den 
Uebergang vom synthetischen Altgr. zu dem analytischen 
N*gr. ersehen kann. Uebrigens werden die Sprachproben im 
2ten Theile den Leser in Stand setzen, die Syntax der 
heutigen Sprache näher kennen zu lernen. 



1. Heutige Hochsprache. 

Die Präpositionen werden nach ihrer Construction ein- 
getheilt : 

1. In Präpos. mit dem Accus.: eU, »vi. 

2. In Präpos. mit dem Gen.: ivrl, &-i?, Trpi und ^ttJ. 
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3. In Präpos. mit dem Dat.: iv, (tvv. 

4. In Präpos. mit dem Gen. und Accus.: iici, xcctx, vTrsp, 
fjLST» — irspl, uTri (und ^ttö). 

5. In Präpos. mit dem Gen., Dat. und Accus.: fV/, Trccpx, 

Präpos. c. Acc. 

1. sU (fV) = in, örtlich und zeitlich. 

Die Anwendung von sIq statt Iv in Fällen, wo nicht von Be- 
wegung sondern von Ruhe die Rede ist, gehört nicht allein dem 
Ngr. oder der byzant. Gräcität an, sondern ist viel älter. Vgl. die 
Stellen bei Mullach, S. 380—381 und besonders Soph. Lex., 
S. 426—427 *). 

2. ivx =: über . . . hin, hindurch, n. s. w. 

Vgl. über «v« Possart, S. 194, Mullach, S. 376, die Stellen von 
äv4 mit Nom., Gen. und Acc. bei Soph. Lex., S. 133 — 134. 

Präpos. c. Gen. 

1. ävt/ 1=: anstatt, statt, für. 

2. ix, i? = aus, von. 

Statt mit g| — sK werden auch viele Wörter durch ?£ gebildet, 
vgl. Possart, S. 182—183. — Dass hx ganz verschwunden sei, ist 
fehlerhaft bei Portius— W. Meyer, S. 227 (vgl. unten). 

3. TTpi = vor. Örtlich und zeitlich. 

„Le peuple construit parfois 'jrp6 avec Taccusatif; ainsi: 9rpd 
Tsvrg ^fjLepatf, mais c'est un solöcisme qu'il faut 6viter", Legrand, 
S. 164, vgl. Mullach, S. 384. 

4. xTri = von, von . . . her, seit, u. s. w. 

Mit A.CCUS. in der niederen Sprache (vgl. unten), man vgl. be- 
sonders Possart, S. 193, Mullach, S. 377— 378, Legrand, S. 168— 169, 
und die reiche Stellensammlung bei Soph. Lex. S. 212 — 213. 



1) Vgl. (unten) die Construction in der Attischen Schriftsprache, und 
dazu den Gedenk vers aus der Märkischen Grammatik vom J. 1730: „Setz* 
Ix, ^p6y ä'^\ xvTt zum zweiten Kasus hin, zum vierten eU^ civa, zum dritten 
h und avv^ Zwei Kasus liebt hccy koctA, vieip, fAeray Drei vpö^y o^i^ly frepiy 
evty vTFÖy TTotpäy — (Koch, Gr. Schulgrammatik, lle Aufl. S. 206). 

2) Bei Portius— W. Meyer, S. 227, „elq n'existe plus" (fehlerhaft). Ebenso 
fehlerhaft Winer, Gramm, des neutestam. Sprachidioms, S. 394: „ wie denn 
die Neugriechen bloss die eine dieser Präpositionen übrig behalten haben." 
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Präpos. c. Dat. 

1, f 1/ = in, örtlich und zeitlich. 

Vgl. die Beispiele bei Possart, S. 186-187, Mullach, S. 380, 
u. s. w. — Dass SV „ne se Irouve plus que dans quelques hell6- 
nismes," Legrand, S. 162, ist fehlerhaft, vgl. z. ß. die ausführliche 
Wiederlegung bei Boltz, Die Hellen. Sprache, S. 64—68 (ganz 
nachzulesen) *). 

2. ffvv = mit, nebst. 

Nicht häufig, dafür gebräuchlich j^cctä, Jeann., S. 209, Possart, 
S. 187, Mullach, S. 384. Legrand, S. 164. — Vgl. besonders auch 
den Art. über avv bei Soph. Lex. S. 1033. 

Präpos. c. Gen. et Accus. 

1. 5/^ mit Gen. = durch (räumlich und zeitlich), hindurch, 

während, mit. 
mit Accus. = wegen, um — willen, für. 

Vgl. Mullach, S. 380 Anm., und die sehr sorgfaltige Behandlung 
von $'x bei Soph. Lex. S. 357. 

2. xxTci mit Gen. = gegen, wider. 

mit Accus. = zu, an (örtlich), um, zu (zeitlich), 
entsprechend, gemäss, nach, u. s. w. 

Vgl. Possart, S. 197—199, Mullach, S. 382, Legrand, S. 164, 
Soph. Lex. S. 633 *). 

3. vTrip mit Gen. = für, zum Vortheil. 

mit Accus. =: über, über — hin. 

In gemeiner Gräcität weniger, als bei den Alten, gebraucht, 
Mullach, S. 385, Legrand, S. 169. Man vgl. die vielen Zusammen- 
setzungen mit vTTsp bei Soph. Lex. S. 1109 — 1116. 

4. fASTcc mit Gen. = mit (cum). 

mit Accus. = nach (post). 

Vgl. die Vulgarsprache (unten) und Mullach, S. 382, Legrand, 
S. 165—166 (gute Beispiele). Portius— W. Meyer, S. 227—228. Im 
Mittelalter wurde /tAgra c. Gen. und /ttgra c. Acc. vielfach verwech- 
selt, Beispiele bei Soph. Lex., S. 747—748. 



1) Ueber die Verwechslung von h und ek in der Zeit des N. T. vgL man 
Winer, Gramm. S. 390 flg. Uebrigens ist Winer's Behauptung falsch „dass 
„die Neugriechen blos die eine dieser Präpos. übrig behalten haben" 
(S. 394). 

2) x«t4 with the dative—genitive; barbarous. Theoph. 540, 17 Tyjv 
TOiotumv ruv 6eofzticx^v xccrot Kuv^recvrivouTrSÄst Ktv^vtv eyvuKut; (Soph. Lex. 1. c). 
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5. TTspi mit Gen. = über, von (de). 

mit Accus. = um, ringsum (circum, circa). 

TTtpt (und vTT^) welche im Altgr. auch mit dem Dativ constrairt 
werden, kommen schon im N.T. mit diesem Casus nicht mehr 
vor. Vgl. Possart, S. 201—202, Winer Gramm. N. T. S. 376, Mul- 
lach, S. 384, Legrand, S. 169, Soph. Lex., S. 873 (unvollständig). 

6. inro mit Gen. =z von (beim Passiv), aus, vor (als wirkende 

Ursache), u. s. w. 
mit Accus. =: unter. 

Vgl. TTsp} und die Stelle aus Darvaris bei Possart, S. 202; übri- 
gens die zahlreichen Zusammensetzungen in der mittelalterl. Sprache 
bei Soph. Lex., S. 1119—1129, zu vergl. mit Kumanudes, Tlvm- 
ywyij, (reh. 358 — 363. 

Präpos*, c. Gen., Dat. et Accus. 

1. fV/mit Gen. = auf, an (räumlich), unter, während (zeitlich). 

mit Dat. zir über (drückt einen Grund aus), 
mit Accus. = auf (räumlich, bei Bewegung oder 
Richtung), auf (zeitlich, ebenso gebraucht). 

Vgl. die Sammlung von Beispielen bei Jeann. S. 214 — 215, und 
für die ältere Zeit Possart, S. 204—205, MuUach, S. 381 \ für 
das N. T. sehr ausführUch Winer, Gramm. S. 358 flg., Legrand, 
S. 168 (Beispiele aus Vilaras und Lascaratos). — Einige Titel im 
Mittelalter, «t? täv sTt<rroÄuv zr ab epistolis, u. s. w. bei Soph. 
Lex. S. 496. 

2. TTxpoi mit Gen. = von, seitens. 

mit Dat. = bei. 

mit Accus. = neben — hin, neben (örtlich), gegen, 
wider (übertr.), weniger, ausser, u. s. w. (bei Zahl- 
wörtern). — Vgl. Tso'O'xps^ irxpk rirxpTov -=^ drei 
Viertel auf 4 Uhr, ?v5fXÄ inx^pk 5iicÄ= 11 Minuten 
vor 10 Uhr, u. s. w. 

Vgl. Jeann., S. 215—216, Winer, Gramm. S. 349 (ganz nach- 
zulesen), Possart, S. 206—208, Mullach, S. 383 (vgl. unten Volks- 
sprache), Legrand, S. 166—167, Soph. Lex. S. 839, u. s. w. 



1) lieber den schwankenden Gebrauch von It/ schon in der klass. Grä- 
cität vgl die Stellen: Xen. An. VII, 4, 4, IV, 3, 6, Xen. Gyr. IV, 6, 1, 
V^ 2) 1) gesammelt von Mullach, I.e. 



L 
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3. Trpog mit Gen. = bei (bei Schwüren, z. B. Trpoi; dsov). 
mit Dat. i= bei, hinzu, ausser, 
mit Accus. ==: zu, nach, gegen — hin. 

Vgl. Jeann. S. 216 — 217. — Im. N.T. schon kommt tpöq c. 
Gen. nur einmal vor^ mit dem Dat. selten, vgl. Winer, Gramm. 
S. 358 =: Possart, S. 208 u. flg., Legrand, S. 164 '), Soph. Lex. S. 936. 



ANHANG. 

Uneigentliche Präpositionen, 

Ausserdem giebt es, wie in der alten Sprache, mehrere 
uneigentliche Präpositionen c. Gen., z. B. heu — TrXviv =. 
ohne, x^p'^^ — S/%«? = ohne, ^vskx = wegen, fj^ixpii^) — »XP^iß) = 
bis, fjLsrx^v =i zwischen, unter, ;rA>?ö-/ov, iyyvg =l nahe bei, 
an, yripxv = jenseits, iTrivxvri — KXTavxvri = gegenüber, 
svooTTiov == angesichts, vor, %«p/v = um — willen, Hkviv =z nach 
Art, u. s. w. — Das altgriechische cc/z0l {oi[JL(pk)^ welches 
schon im N. T. nicht mehr gebraucht ist, kommt nur in 
Zusammensetzungen vor^ und bedeutet: um, herum, auf 
beiden Seiten, auf doppelte Weise, z. B. a/z(piXcylx =^ Zwei- 
deutigkeit, cc/z(plßio<; := auf doppelte Weise lebend, ifjüpi- 
ßxxxoi rr: ich zweifle, dfjUptfjUiTopeg = fröres ou soeurs uterins, 
u. s. w. — lieber andere Formen vgl. man die genannten 
Handbücher ^). 



1) On fera bien, sagt Legrand 1. c, de n'employer que rarement cette 
Präposition dans la conversation. Voici, en etfet, ce que dit Byzantios 
A«|/xdv s. V. : „npo^'* (rvifi»iv€t 2(, ri neu sl^ roi/^ äpx^^ov(;' rifv iJterecxftpt^^f^6x 
fifjLWQ (TTrccviavTCcrUf xoci [jlövov ^%e^dy sIq r^jv i^vit; ^p&o-tv Koti r^q ofjLoiac^' n^^^' 
^vsto-ev 6 Tos.^6 TÖv roiSe rS^out; ^pxxi^otiQ Trpb^ röa-oi rx}(; sjcafr^v." — Vgl. damit 
die Redensarten bei Jeann, S. 217 und Handwörterb., S. 1325—1327 
(wohl selten). 

2) VgL Soph. Lex. (wo a/z<|>' ganz fehlt), Winer, Gramm., S. 356 c, 
Possart, S. 181 — 186, besonders S. 186 Anmerk. 1, Mullach, S. 376, Jeann. 
S. 217—218, und die Wörterbücher van Legrand, Jeann., u. s. w. [cifi<pi^ 
ftviropB^ findet sich schon bei Aeschylus, s. Pape Lex. i. v. — Evdocia hat 
ät^iTF&roptQj s. Soph. Lex. i. v.). 
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2. Heutige Volkssprache i). 

Die in der heutigen Vulgarsprache beibehaltenen Präpo- 
sitionen regieren fast sämmtlieh den Accusativ. Andere 
Casus kommen fast nur in Redensarten, oder sogen. Helle- 
nismen vor. Wir werden in dieser Liste die monosyllabischen 
den dissyllabischen vorangehen lassen: 

1. iv kommt selten vor, man gebraucht dafür sie oder '^ 

(vgl. oben). — Oefters in Zusammensetzungen mit 
Verba, sonst nur in Redensarten. 

Redensarten bei Legrand, S. 162, vgl. besonders Boltz, Hell. 
Sprache, S. Ö5-67. — Possart, S. 186—187, Mullach, u.s. w. 

2. sU oder V (auch sla-s und o-f) = in, zu, bei, wird sehr oft 

statt iv gebraucht, wie schon im Alterthum. 

Beispiele bei Legrand, S. 162 — 163, und besonders Possart, S. 
188— 190. — Vgl. Kreta's Volkslieder u. Erotökritos, Glossar (s. oben): 
sia-s:^sk, sehr oft (Kretisch, u. anderswo). 

3. i?, dafür lieber xtto mit Accus., wenig gebraucht. Aeltere 

Vulgarschriftsteller gebrauchten diese Präpos. noch, 
und zwar theils mit dem Gen., theils mit dem Accus. — 
Dafür epirotisch : ix (bei Passow, Vilaras, u. s. w.). 

Vgl. Possart, S. 183—184*), Mullach, S. 381, Legrand, S. 163. — 
Ueber o:=:e vgl. Brady, Lautveranderungen, welcher altdor. K6p' 
Kupoc zz KepKupa vergleicht, S. 70 — 71 (so auf Inschriften u. Münzen, 
s. Pape, Gr. Eigennamen i. v. Kipxvpx), — Kappadokisch ic (^öt) 
iz ex, l|, worüber man Kctpo?^^^^^ Vhufr<r&piov^ o-eA. 127 vergleiche. 

4. 'jrpoq (vgl. oben), meist mit Accus., und verbunden mit Ad- 

verbia, TpU ijc€T=i de ce c6t^-la, Trpog Ha = de ce c6te-ci, 
TFßoc TTov zzz de quel cöte, u. s. w. — Auch adverbial ge- 
braucht : %/A/ä kx) hl Trpog = tausend und noch mehr. 

Possart, S. 208—209 (s. auch dort die Stelle bei Pikkolos), Mul- 
lach, S. 384, Legrand (s. oben), u. s. w. 



1) Kyprische Formen (ix = Ix, u. s. w.) bei Mondry Beaudouin 1. L, 
S. 102 — 103, einige Kappadokische bei Karolidis, 1.1., S. 127, Kretische in 
den erwähnten Glossarien, u. s. w. 

2) Und die dort citirte Stelle von Bif^««: 'H Tpödea-t^ ouirtf (ex) 'ix't 

rasvroAoyiav, Ueber Leben u. Werke von N« Wamwas, vgL Possart, S. 288 — 290. 

12 
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6. Tp^, immer mit Gen., vgl. die Hochsprache. 

lieber ^rpd mit dem \cc. (s. oben) vgl. noch Soph. Lex. S. 918: 
9rpd with the accusative; a solecism. Moschion [A.D. 60 ±? ed. 
üewez, Viennae 1793] 114: xpd h\iya^ W'P'^y probably corrupt. 
Joannes Moschus [A.D. 610 ±, Patrologia Graeca LXXXVII] 2985 

6. (Tuv, wohl nur in der Redensart ^vv ie^ = avec l'aide de 
Dieu. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus fi€Tx verkürzte fdi zu ersetzen. 

Einige Beisp. von avv mit Gen. und Accus, in Inscr. und bei 
mittelalterl. Autoren, bei Soph. Lex. i. v. — Vgl. den lehrreichen 
Art über aifv bei Kumanudis, Ilwxyuyii, vth. 323. 



7. vMTx = gemäss, nach. Beispiele bei Jeann. S. 296 ^). 

Adverb. Kxrä xsl = de ce cot^-lä, kxtx ttov := de quel 
cote ; äf^ix^^s kxtx := il a parle contre. 

Vgl. besonders Legrand, S. 164 — 165, ältere Beispiele bei Pos- 
sart, S. 197—199, u.s. w. 

8. 5/«, yii (ebenso vulgär yixrl = hxri) •= durch, für ; par, 

k travers, durant, pour. 

Beispiele bei Jeann. S. 295, Legrand, S. 165. — yzzl nament- 
lich im Kyprischen, z. B. y/« =: ^/^«, ypmvu = li^u, tip6u^ s. Brady, 
Lautverändernngen, S. 117. — Vgl. noch Possart, S. 197 {ytd be- 
sonders in Kreta), Portius— W. Meyer, S. 228, Krata's Volkslieder, 
Glossar, S. 328 i. v. ytdi^ yt&ivroc^ yt^r», u. s. w. 

9. jcciröc, jC6f = mit. — Statt ßsrx wird fast immer fjJ ge- 

braucht, und zwar cum Accus., auch in der Schrift- 
sprache, besonders in denjenigen Zeitungen welche 
mehr volksthümlich schreiben (Palingenesia) ^). If ur in 
einzelnen Ausdrücken ist fji,^i beibehalten, z. B. fierx 
%ÄpÄ^ = mit Freude, avec plaisir, volontiers, fisTx 
ffivx = mit dir, fj^rx . fiivx = mit mir, u. s. w. 

Vgl Jeann. S. 295 mit Legrand, S. 165—166. ^ iii = fitr^ 
with, einmal bei Soph. Lex., nl. Porph. Ger. S. 316, 22 jm^ ro 



1) Keerk rd fjutrrpoyt^ti km rk KoriXta rot/ z= wie der Herr, so der 
Knecht = tel maltre, tel valet, u. s. w. — Vgl. über kotSä», Kovt^t^ xo- 
'veXi zzzTratf den Art bei Jeann., Kreta's Volkslieder, S. 341. 

2) Auch c. Gen. „Mi se construit fr^quemment avec le gönitif," etc. -* 
Legrand, Poemes histor. en grec vulgaire, Paris 1877, Glossaire p. 348. 
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äxpov, — Viele andere Slellen bei Lambros, Romans grecs, S. 350 
(„la construction de celte preposition avec l'accusatif est tres-com- 
mune"). — Vgl. noch Possart, S 199—200 (fj^er^ in edlerem Stile 
regiert den Genitiv), Mullach, S. 382 — 383, und Portius — W. Meyer, 
S. 227—228'). — Kappad. fAorö =z fttr^, 

10. TTxpJi^ mit Accus., z.B. Txpi tov i/<?jCtoi/ = gesetzwidrig. 

Bei Comparativen = als, z. B. avrh ^vs ycxxxhepo 'jrxpx 
\6ivo = dies ist besser als jenes. — Bei den Zahl- 
wörtern u. s. w. = weniger, ausser, z. B. Txpx ivo 
TsvijvTx = fünfzig weniger zwei m acht und vierzig ^). 

Vgl, Jeann. S. 296 mit Legrand, S. 166 — 167 (wo auch 'rroipofzz 
trop, par trop, verzeichnet steht). — Als Conjunction ist T«päzz 
«AAa (familierement), vgl. Legrand und Krela's Volkslieder, S. 359, 
Mullach, S. 383—384, wo besonders die An merk, nachzulesen 
sind. — Cigenthumlich 'Kctph rij« wpa? =: ä Theure möme, bei Lam- 
bros, Romans grecs, S. 356. 

1 1 . ivrl, olvtIc z=z statt, anstatt, z. B. ivriq yios> fiivcc =. statt 

meiner, oder verbunden mit vx cum Conjunct. z. B. 
(kvr)g vx TTXvipuvi^ rx Xfi^vi tov ^xvsii^sTxi ocK6(Jt,vi •=. statt 
dass er seine Schulden bezahlt, borgt er sich noch dazu. 

Vgl. Jeann. S. 295 mit Legrand, S. 167 {ot,vr\<; mit i^rd construirt 
bei G. Markoras), Mullach, S. 376—377, Possart. S 182, Eroto- 
kritos Glossar, Hrady, Lautveränderungen, S. 402, u. s. w. •). 

12. fV/ (schnell gesprochen V/) ist in der Vulgarsprache 

weniger gebräuchlich. — Vgl. oben (Hochsprache). 

13. XTTO^ auch xTrov, xttov, octts = von, aus, seit, u. s. w. 

Diese Präpos. hat sehr viele Bedeutungen, worüber 



1) Meyer bemerkt daselbst: Je ne comprends pas jxifT^, Poösies erotiques 
chypriotes (Legrand, Bibliotheque II, p. 56f93) 18, 10; 26, 6. — Viel- 
leit^.ht fehlerhaft? 

2) Vgl. die altgr. Construction mit liu, z. B. Ivolv Bsovroe Tsa-a-ap^xovrocy 
Herod., Thucyd., u.s. w. S. die Stellen bei Pape, Lex. i.v. Jjw. 

3) T entwickelt sich im Ngr. manchmal am Ende eines Wortes, haupt- 
sächlich bei Adverbien und Formen des Imperativs, z. B. titots^ =. rtTors, 

^ic=:/W, ccvrtQ neben avr/ (vgl. altgr. /z«%p; :iijU6%p/5 und 2^%p/:=a%p/C eben- 
falls im Ngr.), otti(^l ^i aii^tQ^ a%f/ 1= a%p/?. — Der älteste Gewährsmann 
der wahrscheinlich au«; einem alten Dialect (?) entlehnten Form uvt)^ ist 
Ptochoprodromus, lib. II, vs. 285. Vgl. Gorais Anm. S. 275 [Brady, Mul- 
lach, Lc.]. 
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man besonders die Beisp. aus der Umgangssprache 
bei Jeann. und Legrand nachlese. — Bei Compara- 
tiven ist octto = als ; z. B. ounoq shs 7r?ad yipo^ aro 
ixslvov = dieser ist älter als jener. 

Vgl. Legrand, S. 169: ofko est souvent remplace par «broM, forme 
qui remonte a la plus haute antiquit^, etc. — (hierzu Brady, Laut- 
Veränderungen, S. 25 — 26). Einige Steilen bei Portius— W. Meyer, 
S. 228, Kreta*s Volkslieder, S. 321, Lambros, Romans gi-ecs, S. 327, 
Mullach, S. 377 -378. Possart. S. 190-194 *)- 

14. Trepl ist wenig gebräuchlich, z.B. Trspi to Ks(pixi = autour 

de la tete, u. s. w. — Daneben Tpiyvpou = (in der 
Hochsprache) ^rip/?, xvk^) im Kreise. 

Im Mittelalter yvpo^sv ov yvpö^ev, auch yvpa^ev z=. round, around, 
und 6?^oyvpu^z=id\\ around, s die Stellen bei Soph. Lex. S. 342, 
802. — Vgl. über rptyvpov (Jeann.) oder rp/yi/p« (Mullach, Legrand) 
noch Possart, S. 167, Portius — W. Meyer, S. 229 (Je necomprends 
pas trop l'element rpt- dans cet adverbe), Krela's Volkslieder, Gloss. 
S. 330, u die Lexika. 

15. vTrip, ebenso wenig gebräuchlich, z.B. airo to ^^ov ^f 

iTTTsp rovg rpixvT» xP^vovc = cet animal vit plus de 
trente ans (Legrand). 

Ueber den Itacismus bei vtt^p vgl. ßrady, Lautveränderungen, 
S.48; übrigens vgl. Mullach, S. 385, D Sanders, Gramm. S 139—140, 
und die Beispiele daselbst S. 148—149. 



3. Attische Schriftsprache (500— 400 a. C). 

Der Gebrauch der Präpositionen in der Attischen Hoch- 
sprache ist im allgemeinen bekannt, daher beschränken wir 
uns auf eine kurze Vergleichung, und theilen als Beispiel 



1) Karat -zzMtT&y bei Apoll. Dysc. de synt. p. 309,28 (Homer. x«t«/|3«t«/), 
feapat 121 ftapA bei Hom. und folg. Dichtern, v-xatzzuTo ep. und bei att. 
Dichtern. — Vgl. Lambros I.e. „La langue vulgaire en a conserve lesdeux 
„premi^res dans des mots composes {Karatßa^a, Trapadvpt); nous y trouvons 
„aussi la preposition avat (aivaio-Tc3^ avaiß^^a).''^ — Auf Kreta a-rov, vgl. die 
Stelle aus Chortazi's Erophile bei Possart, S. 193. — xara}, rccpA}, xnrai bei 
Homer sind Locative, nach G. Meyer, Gr. Gramm. S. 341. 
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dieses Gebrauchs je eine Stelle aus dem Schulbuche xät' 
i^oxyiv-i der Anawassis, mit i) : 

Fraep, c. Gen. 

1. BK — 6K ßxfTiKsüiq 5fSöjC6fVö5/ = vom Könige (her) gegeben, 

I 1, 6. 

2. irpo — (TTvi(r(x,q ro xpfix wpo r^q ^xXxyyoq fiiffi^g = vor der 

Schlachtordnung 12, 17. 

3. uTTo — MTro r^q ipx^^ = von (aus) dem Gebiete, 11,2. 

4. ivri — ßx7iKev7€i ivT i>cf/voy = statt seiner, I 1, 4. 

Praep, c. Dat. 

5. iv — iv TxJg TroXstri = in den Städten, 11,6. 

6. (Tvv — Tüv To7<; ^\fyx(ri rm MiX^^icoy = mit den Ver- 

bannten, I 1, 11. 

Praqp. c. Acc. 

7. eU — KXT€(TT}j sU T^v ßxtnXslocv =z er kam zur Herr- 

schaft, I 1, 3. 

8. Scvi — iKxvvuv xvx KpxTog = mit Gewalt, I 8, 1. 

Praep. c. Acc, et Gen. 

9. 5/« — hx ^6 TovTO iroTXfAoq kx^sTtxi Mxpo'vxg = darum, 

deswegen, I 2, 8. 

peJ ii jcx) ovrog 5/i t?^ TroXsonq = durch die Stadt, 
ibidem. 

10. KXTx — KXTx y)jv X. KXTx 6xXxTTxv = ZU Wassor und zu 

Lande, I 1, 7. 

xKxiJLsvoi KXTX Tijg TTSTpxg = vou dem Felsen hin- 
unter, IV 2, 17. 

1 1 . vwip — To7; QpijL^) To7g vTsp 'EAAj^o'TöVroy = die über den 

H. (wohnenden), I 1, 9. 

uTTsp 7rivT€ xx) Tsrrxpxxovrx stvi = über die 45 
Jahre, VI 5, 4. 

12. [j(,sTx — (/,sTx TovTov xXXoc xvstTTVi =■ nach ihm, I 3, 16. 

(ASTx rcov xXXoov s^sXxxtvsi ■= mit den Anderen, I 2, 20. 



1) Vgl. hierza den Gedenk vers aus der Märkischen Grammatik (s. oben). 
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Praep, c. Acc, Gen. et Dat, 

13. 7rp6q — T. hxßdxxsi K. TrpU tov xisX^iv = macht ihn 

verhasst bei seinem Bruder, I 1, 3. 

ov yxp yjv wpog tov Kupou (TpiTrov) sxovr» [/M iTToh- 
S^W; ::= es lag nicht in seiner Art, I 2, 11. 

K. TTApsXXVVOSV Oif TTcivV Trpog XVT^ t5 O'TpXTSV/ZXTl =Z 

auf einiger Entfernung vom Heere, I 8, 14. 

14. ocf4,^i -^ n. civijp UipcTiji; toov ccfi^) Kvpov tio'tuv =: K.' Ver- 

trauten, I 8, 1. 

xf4,^) UV €txov hx(pep6(M€voi = zankend über die Beute, 
IV 5, 17 [in Prosa sehr selten]. 

ÄjC4«$/ c. Dat. bei Dichtem, vgl. die Lexika^). 

15. Tspi — £/%£ Vi KlXi7<rx ^vXxKxg Trep) xötviv = um sich, 12, 12. 

epI^ovTx oi Tcap) aoCplxg = über die Kunst, I 2, 8. 

(TTpSTTTOUg TTSp) TOl<; TpXXii^^Oig, KX) \piXXlX TTSp) TxTg 

Xsptriv -=. um Nacken und Hände, I 5, 8. 

16. bttI — stt) Tyjv ip;^!/ = nach seinem Reiche, I 1, 3. 

f<$' xpßxrog — fCp' xpfixfix^ijg = auf einem Wagen, 
I 2, 16. 

7r6xtv iir) t^ 6xXxTTifi = beim Meere, I 4, 1. 

17. OTTO — xÖTov XKOvrl^si Ti^ ttxXt^ vtto tov i09xXfAoy ßixlcog =z 

unter das Auge, I 8, 27. 

vTTo tZv oixoi xvTHTTX(nci)Tuv = vou der Gegenpartei 
zu Hause, I 1, 10. 

uTTo Tg iicpoTToXsi = uutor der Hochstadt, I 2, 8. 

18. irxpx — xcptxvsTTXi ^Ettux^x wxpx Kvpov = zu Cyrus, 12, 12. 

Tuv TTxpx ßx(TiXeoog =z von Seiten des Königs, 11,5. 

Tcov TTxp kxvTcp 5f ßxpßxpcüv sTTSfiiXsTO = or trug 

Sorge für die Person, welche bei ihm waren, 1 1, 5. 

19. ug — iropatjsTxi coq ßxa-tXix =: zum König, I 2, 4 ^), 



i) xiJL<p} kommt im N. T. überhaupt nicht mehr vor, vgl. Winer, Gramm. 
S. 356. Wir benutzen diese Gelegenheit um auf die treffliche Behandlung 
der Präpositionen in der Winer'schen Grammatik besonders aufmerksam 
zu machen. 

2) Vgl. über den eigenthümhchen Gebrauch von «$ Pape, Lex. i. v., für 
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4. Homerische Volkssprache (+ 1000 a. C). 

Die hauptsächlichsten Abweichungen sind: 

l.Oft haben die Präpositionen noch ihre ursprüngliche Be- 
deutung von Localadverbien ; dann stehen sie selbständig, 
ohne Easus, z. B. iv ^s xprjvyj vxei, ificp) Sf Xsiß&v (II. Z 292). 

2. Ebenso kommt öfters die sogen. Tmesis vor, z. B. icxi sici 
KviCpccg vjXde (H. A 475) = £;r?AÖfi/. 

3. Bei Nomina, und zuweilen bei Verba, findet man die 
sogen. Anastrophe, z. B. tsIxo^s irstxl^^^vTO vsSöv vTrep = 
ÖTTep vsm (IL H 449), ixiaccg iTro = dTro^io'xg (Od. I 534), 
u. s. w. ^). 

4. Einige Präpos. haben abweichende Formen : 

I. TTßOTl^ TTpOi;, TTOtL 

vor} Hvotrat vk ylwireti XP*f^*i '^^^ tt por t, "SUm (patverai Urt 
'/a-onQ 9r«p' 'OfMvipcfi X^ro fMÖvov vi Trport (tcaii •jppo ^uvijsvroi fr p or) 
eVxp^oTOQ (Zikidis, S. 42). — Ueber die Etymologie dieser Wörter 
vgl. Curtius, Grundz., S. 267—268, Vanicek, Gr. Lat. Etymol. 
Wörterb., S. 486 flg., u. die neuere Litteratur. 

II. ÖTTxl^ v^ri, 

t/TT«/ Locativ, nach G. Meyer, Gr. Gramm. § 341, vgl. Zikidis, 
S. 42, Curtius, S. 272, Van. S. 91-92. 

III. TTXpxl^ 'JTXpi, 

/iätfJLßcevsTO $i hk riiv kfAyavfv roV fiirpov^ u<; iFotpoti^^yLBvoti^ votpaf- 
^acrt^y TrapxfTrsTtdycrt, Trxpactßdrat (Zikidis, S. 42). — Vgl. oben 
die heutige Volkssprache, und Curtius, S. 252 — 253, Van., S. 485. 



das Mittelalter zu vergl. mit Soph. Lex. S. 1187. — Ueber die Präpositionen 
überhaupt lese man: Curtius, Gramm. § 444—468, Koch, Schulgramm. 
§ 86—91, Jaspar, Gr. Spraakkunst, S. 203—217 (sehr deutlich), [vgl. noch 
EAAAS, III 3, S. 278—282], für die Sprache des N.T. die umfassende und 
gründliche Darstellung bei Winer, Gramm. S. 342—407. — Für die heutige 
Hochsprache vgl. man noch Sakellarios, S. 92 — 94. und besonders Geraki, 
S. 112-116. 

1) Hierzu bemerkt Zikidis, S. 41: 'O e^r} rvi^ yrccpxXiiyou^^ rovta-fihQ rßy 
'TPpoHtrBm ,^T0 6 KÖpio^ avrßv tövoq^ ^v tfxov »^»t rd TpSSrov oit; iiftppiinJtMr», 

KCtr* ifAoV, Tocp* ifiofy Kxrk a-oV^ ktK 
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rV. KXTxlj XÄT«. 

Nur in Karaetßoerxt (Od. N. liO), vgl. die Zusammensetzungen 
mit xätä/ bei Pape, Lex. i v. =. Legrand, Ac|. S. 424, und die 
Beispiele von s (xt) := « bei Brady, Lautveränderungen, S. ^. 
V. slg, ig. 

Vgl. Curtius, S. 289, u. oben (Volkssprache). 
VI. iv/, iv (shj elvi). 

Vgl. Curtius, S. 289 und Van., S. 29 (alte Dialektformen), 
Zikidis, S. 42 — 43, besonders aber R. Meister, Die griech. Dialekte, 
Bd. II, S. 90, 209, 283 »). 

VII. fyv, (Tuv. 

Vgl. R. Meister, Dialekte, Bd. I, S 127, 193 (|wv nii-gends aut 
den Inschriften), Van., S. 981, u.s. w. 

VIII. vTripy vTTsIp. 

Zvfreifelhaft, denn vTrslp äxx (vielleicht) =z vielp o-iA«, vTcetpixoii = 
uTiptrsxu. Zikidis, S. 43, v. L, M., S. 122, vgl. Curtius, S. 272 (wohl 
fehlerhaft), G. Meyer, Gr. Gramm., S. 122, u.s.w. — Einmal 
inschriftlich eine Form vtt^ bei Kumanudis, Zvmywyviy a^K 353. 

5. Eigenthümliche (alterthümliche) Construction haben : 

I. ifiCpl (mit Ady. dfiCpig) mit Acc. Dat. und (selten) 
Gen. — Vgl. besonders Delbrück, Abi. Locat. Instru- 
mentalis (Berlin, 1867), S. 49. 
II. xvci mit Dat. — Vgl. Zikidis, S. 43 mit Delbrück, 
S. 47, Van., S. 29, u.s.w. 

III. S/« mit Acc. = durch-hin. — Vgl. besonders Del- 
brück, S. 70. 

IV. fjL€Ti mit Acc. u. Dat. — Vgl. v. L. M., S. 123—124. 
V. ;rfp/, um, über, sehr, oft mit der Bedeutung = jwcr* 

Vgl. V. L. M., S. 124 =: Zikidis, S. 43, und besonders Curtius, 
S. 257 (Uebereinstimmungen zwischen der vedischen und home- 
rischen Sprache), auch Speyer, Sanskrit Syntax (Leyden, 1886)» 
S. 116—117. 



1) Der voUständ. Titel dieses ausgezeichneten Werkes lautet: Die griech. 
Dialekte, auf Grundlage von Ahrens' Werk „De Graecae linguae dialectis" 
dargestellt von R. Meister, Bd. I, Asiatisch-äolisch, Böotisch, Thessalisch, 
Bd. II, Eleisch, Arkadisch, Kyprisch. Göttingen, 1882-1889, 80.310 u. 350 S. 
(iVttr das Studium der neugr. Dialekte wird diesem Werke Vollständigkeit 
verleihen). 
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VI. XV» und Im werden oft selbständig gebraucht. 

VII. Oft werden auch zwei, zuweilen drei Präpositionen 
verbunden, z. B. AfJL^) Tep) Kpiivyjv (IL B 305), tutSov 
d^ro TTpo veäv (IL H 334) ; u. s. w. — Vgl. v. L. M., 
S. 124— 125 = Zikidi8, S. 43—44. 



II. Zur Cajsuslehre. 

1. Heutige Hochsprache, und einige Be- 
merkungen über die Volkssprache i). 

Der Gebrauch des Nominativs weicht im allgemeinen gar 
nicht ab von demjenigen in der alten Sprache, braucht also 
nicht eingehend behandelt zu werden. 

Beispiele. 

Ehe Kce) fiivsi (pixoc (jlow =: Er ist und bleibt mein Freund. — 
O KOfTfioq oXoq irXxvy^ Kxi ioXoc = Die ganze Welt ist List 
und Trug. Aus einem Volksliede (Nom. ohne Verbum 
sJf/ßXi)^ u. s. w. 



Der VocaUv wird noch oft, besonders in gehobenem Stile, 
gebracht. Er steht, wie im Deutschen, bei Anreden und 
Ausrufen bald mit, bald ohne u. 



1) Für die ältere Zeit, seit dem N.T., vgl. man die Behandlung der 
Casuslehre bei Winer, Gramm. S. 171 — 209. — Uebrigens vgl. man die 
folgenden Quellen: D. Sanders, Gramm. S. 159 {notpartipiia'stQ ert r&v tttu- 
(rsm) verdient eigentlich nicht genannt zu werden. — Possart, S. 126 — 133 
(Beispiele gut), ßoltz. Hellen. Sprache (besonders S. 64 flg. Dativ), Mullach, 
S. 323—333, Legrand, S. 135—139, Portius— W. Meyer, S. 235-236, und 
vor Allen: Jeann., Gramm., S. 192 — 205. — Bei dem heutigen Stand der 
Forschung kann die Syntax der Hoch- und der Volkssprache nicht anders 
als in Zusammenhang behandelt werden; als Quellen für die Dialekte vgl. 
man noch die oben citirten Spezialarbeiten. 
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Beispiele. 

UotiSl» 'EAAjJj/wv, t/ KxpTspeJre = Hellenenkinder, was wollt 
ihr säumen? (Volkslied). — 'TTrepx^Tn^Tx räv iiKXiufMCTuv 
Tov hoLQxi ! = Beschützer der Rechte des Volkes ! 



Der Accusativ als Object steht bei allen transitiven Verbis, 
wobei jedoch zu bemerken ist, dass mehrere Verba im 
Griech. transitiv sind, welche im Deutschen mit einem 
anderen Casus verbunden werden. Eine reichhaltige, alpha- 
betische Liste derselben bei Jeannaräkis, S. 193 — 194. 

Beispiele. 

%sov Ttxkov Sfv i7rl(rT€U€ = Er glaubte nicht mehr an Gott 
(Pikkolos). — Jetzt sagt man: TricrTsva riv) oder mtrTsdco sU 
6VX isov = ich glaube an einen Gott (Jeann.). — T/V i^eXsl 
»y f jj(7j?^ = Was nützt es dir, wenn du lebest? (Rhigas). — 
Upo^Kvvx, A/ÄXö, TOV TTxorScv, Trpoo'xuv» TOV ßsl^lppjv = Unter- 
wirf dich dem Pascha, Liakos, unterwirf dich dem Vezir 
(Volkslied) 1). 



Der Accusativ des inneren Objectes wird ebenso wie im 
Altgriech., besonders in pathetischem Stile, gebraucht. 

Beispiele. 

Biu (^oo) ßiov äßlooTov = ich lebe ein elendes Leben. — 
TroKsfia TToXsfjLOVy Kivhuvevod kIv^vvov, u. s. w., wie schon bei 
Plato Apol. p. 34 c. xiv^uv&icov tov hxarov xlvivvov^ u. s. w. 



Der Accusativ (Graecus) steht oft, wie im Altgriech., in 
adverbialem Sinne, bei intransitiven oder passiven Verbis 
und intransitiven Adjectivis. Dieser adverbiale Accusativ 



1) In klassischer Gräcität xpovKwiu mit Acc., bei Späteren und im N.T. 
auch mit Dativ, vgl. Pape, Lex. i. v. und die Stellen bei Soph. Lex. S. 946. 
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(Acc. Partie, Acc. Graecus) ist sowohl in der Hoch- als in 
der Vulgarsprache erhalten. 

Beispiele. 

Tspfixvoi To ysvoQ = een Deutscher von Geburt ^). — 
UJc(rxcä Tobg oCpix^fAcvg = ich leide an den Augen. — 'AAy« 
T^v xs^x^iiv = ich habe Kopfschmerzen. — 'SiTTTOfzxt Txg 
XsTpxc = ich wasche mir die Hände (auch als gewöhnl. Acc. 
zu erklären). — 'T^jjAö^ to ivoL(rTviiJ[,x^ evyevviq Tovg TpoTrovg = 
von hoher Statur, mit höflichen Manieren \ivx(rTyi(ix altgr. = 
Erhöhung, Höhe, ßoctriXiKOv xvouttvkax = Königliche Majestät, 
schon bei Diod. Sic, vgl. auch Soph. Lex. i. v.]. Vulgär: 
'TTova Tx fixTiXy TO Äf (J)flSA/ = ich habe Augen-, Kopfschmer- 
zen. — Vgl. die Stellen aus Homer, Plato, Aristophanes, 
Evripides, u. s. w. bei Mullach, S. 329, und die grosse 
Anzahl adverbialer Accusative und Ausdrücke bei Jeann., 
Gramm., S. 195 (oben). 



Der Äccusativ bezeichnet, wie im Deutschen, auch den 
Raum und die Zeit (Acc. Temporis, Spatii, Mensurae), 
dabei findet häufig ein elliptischer Gebrauch statt. 

Beispiele. 

"E^j^ö-fv iytoviKovTx sTrrx h>j = Er hat 87 Jahre gelebt. — 
Elliptisch : t^v Trporspxlxv (nl. ^fj^ipxv) = am vorigen Tage, 
T^v TTxpxfioviiv = am Vorabend, r^v ivot^tv = im Frühling *), 
TO iipog = im Sommer, rä (piivoTrupov = im Herbst, tov ;^5/- 
fAuux = im Winter, u. s. w. Vulgär : Tpelg ßipxtg KXfJt^vn tS- 



1) Dieser Accus, braucht nicht durch die Auslassung einer Präposition 
(hier xorä) erklärt zu werden, wie Possart, S. 132 will. — Auch Legrand, 
S. 137 erklärt diesen Accus, wohl fehlerhaft. 

2) Das ngr. Üvoi^tQ z=. FrühUng (schönes Wort !) lässt sich wohl am besten 
erklären durch solche Verbindungen wie Tov xatpoC avotyoiiivov z=. 2X the 
opening of the year, in the spring, Porph. Adm. 75 (Soph. Lex. i. v. 
avoiyu), — Neben ^vo/|/$ wird auch 'iet^ und l»ftv6<i viel gebraucht, vgl. 
Jeann. Handwörterb. i. v. Frühling. 
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XsfMV = drei Tage kämpft er (Volkslied). — *0 wUe; tou 
iSov^vtrs Tov ILovKrxvov ^u^skx xpovou^ = sein Sohn diente dem 
Sultan zwölf Jahre. — 0fA« o-5^ sTna-jcsCpöHj rijv ipxofjLsvviv 
xvptxK)iv = j'irai vous faire visite dimanche prochain. — 
Vgl. über die üebereinstimmung und den Unterschied bei 
diesen Constructionen zwischen Altgr. und Neugr. noch 
Mullach, S. 329—330, und die Beispiele aus Volksliedern 
bei Legrand, S. 137—138. 



Ein doppelter Äccusativ steht, wie im Altgr. und (theil- 
weise) im Deutschen, bei den Verbis von lehren^ fragen^ 
erinneren^ u. s. w., und bei den Verbis, welche bedeuten : 
m etwas machen^ erwählen^ ernennen^ für etwas haUen^ u. s. w. 

Beispiele. 

Ai^cli(TK€i xirohg tov %ö/?öV, rijv lirTxtrlxv = Er unterrichtet 
sie im Tanzen und Reiten. — AiSitrKOfjLat rviv ^tCpofJLxxl^v = 
Ich werde in der Fechtkunst unterrichtet ^). — *0 Trpstrßeurijg 
Tijg *?oo(r(Tlxg irxpixxßs tov xvexjjiiv tov xkoXov6ov = Der rus- 
sische Gesandte nahm seinen NeflFen als Attache. — u. s. w. 
Vgl. einige Beispiele aus der Vulgarsprache bei Possart, 
S. 131—132, und besonders bei MuUach, S. 329. 



In der Vulgarsprache wird der ÄccuscUiv^ namentlich mit 
Präpositionen, noch viel häufiger gebraucht. So ist der 
Äccusativ mit der Präpos. eU der Stellvertreter des Dativs, 
z. B. f/T5 f/V TOV (pi?^Vj oTi ix IxioD = sagc meinem Freunde 
[vulgär: an den Freund], dass ich kommen werde. Auch 
kann die Präposition sehr gut wegbleiben, z. B. aiwx tov 
Kcav^TXVTlvov vx ypxypi^ Tupa t^v sTrKrToXviy = ich habe zu 
Konstantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben ; si'Trx 



V 



1) Man vgl. für die Bildung der heutigen Sprache die Zusammensetzun- 
gen mit %i(p- bei Legrand, Dict., S. 610 und Jeann., Handwörterb., S. 863 
(cf. Halzidakis in der Zeitschrift EAAA2, I, S. 317). 



\ 
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Tov SöDAöj/ vi TTViyxivi^ ■= j'ai dit au domestique d'aller. — 
Dieser Gebrauch ist schon bei Ptochoprodromos, u. früher, 
vgl. p. 108 u. 119 ed. Cor. (Mullach, Legrand) und Soph. 
Lex., welcher die Stelle bei P.orph. Cer. 520, 5 xkyco nvx == 
Ttvl citirt. In der Volks- und Vulgarsprache ist der Ge- 
brauch des Accusativs statt des Dativs ohne Zweifel sehr 
alt, wenn sich auch wenig Beispiele in den älteren Lexikis 
vorfinden. 



In der Vulgarsprache wird der Accusativ (altgr. Genitiv) 
auch gebraucht um einen Preis zu bezeichnen, wobei man 
Ellips der Präpos. itcc annimmt, z.B. *0 Trpxyfjt^XTsvrijg icp'* 
ou 5V«Ajj(75 to oLXo'y6v TOV ^iXKOtTix yp6<Tictj ^yopxasv xXKo %/A/<% 
ypoatx = nachdem der Kaufmann sein Pferd für zweihun- 
derd Piaster verkauft hatte, kaufte er ein anderes für tau- 
send Piaster. — 'l{y6px(rx to ctttIti fJLOv tsvts ;c/A/fltSÄ/<? (ppxyKX = 
j'ai achete ma maison (pour) cinq mille francs (Mullach, 
Legrand) ^). 

In der Vulgarsprache wird der AccuscUiv (altgr. Genitiv) 
in partitiver Bedeutung, also als Gen. Partitivus gebraucht, 
z. B. *0 vTnjpsTtig fiov sioojce fiix kovttx vspo = der Diener gab 
mir ein Glas Wasser. — "'Ei/ä ^svyxpi uTToiijfiXTx = ein 
Paar Stiefeln, hx i^sxjyxpt xxpTix = un jeu de cartes. — 
*Hyipx(rx hx ^svyxpi ttxttovt^ix kx) fitx iuisjcxix Kxkr^xiq = 
j'ai achete une paire de souliers et une douzaine de bas. — 
''Ei/Ä KOTTxSi wpoßxTx = uu troupcau de brebis, u. s. w., u. s. w. 
(Mullach, Legrand) ^). 



1) Ueber ti^oyov (vulgär zz /tto«) vgl. Boltz in der Zeitschrift EAAAS, 
I, S. 9—20, II, S. 157—165; Hatzidakis in der 'AÖ»fvS, III 1,«A. 175— 176; 
o^m rz hospitium, ospizio, Haus (Plur. auch (tt/ö/ä zz o-t/t/« ?, Legrand, 
Potimes histor., Gloss., p. 362) und ypSa-t^ ypöa-o (ro) zi Piaster — sind 
Wörter der Vulgarsprache, worüber man die Lexika vergleiche. 

2) Vgl. Mullach, S. 331, Legrand, S. 139, Kühner, Schulgramm. 3e Aufl., 
S. 331—332,» und die Lexika. 
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Auch die mit Präpos. zusammengesetzten Verba, welche 
im Altgr. den Genitiv regieren, haben in der Vulgar- 
sprache den Äccusativ^ wie ja überhaupt im allgemeinen 
die Volkssprache jeden Tag mehr analytisch wird, während 
die Hochsprache durch den Gebrauch der Autoren, durch 
Kirche und Schule sowohl als durch die Grammatik, immer 
in ihrem analytischen Laufe gehemmt wird. Die Vulgar- 
sprache gebraucht selbst (barbarisch) zuweilen den Accu- 
sativ statt des Nominativs, wie ersichtlich ist aus folgendem 
Bruchstück eines unedirten Volksliedes: 

Kä) ttovv* tov kx) tov AcifATTpoVy Tov (tkijXov, tov ^oveia. • 
'OTTOVKXxj^e TViv *PöSöJ/ xij ocMiV 7^1/ M7rccpfi7r»pti, 
*07rovK»\lj€ riiv *TS/5«, tx ^aisjcx vricrt»; 

= Und wo ist dieser Lambros, der Hund, der Mörder, wel- 
cher ßhodus und die Barbarischen Staaten verbrannt hat, 
welcher verbrannt hat Hydra, und die zwölf Inseln P ^). 



Der Genüiv kann, wie im Altgriech., bei Substantiven, 
bei Adjectiven und bei Verben stehen. Sein Gebrauch in 
der Hochsprache weicht nicht sehr vom demjenigen in der 
alten Sprache ab; nur bietet die Volkssprache, wie immer, 
viele Abweichungen, von welchen wir die wichtigsten unten 
verzeichnen werden. — Man hat also bei den Substantiven 
den sogen. Gen. Partitivus, Gen. Qualitatis, Gen. Posses- 
sivus. Gen. Subjectivus und Objectivus, u. s. w. 

Beispiele. 

Mix ÄiTpx (j(,xXxlov = ein Pfund Wolle [fixXKoq altgr. = 
Flocke von Wolle]. M/ä iootex,xq vTroKXfzltrccv = ein Dutzend 
Hemde [cf. das mittelalterl. kx^outov u. jcxfihiov bei Soph. 



i) Mitgetheiit von Legrand, Gramm., S. 139. — Ueberhaupt ist die 
Legrand'sche Grammatik reich an nützlichen Beispielen, wenn wir auch 
dem hochgelehrten und hochverdienten Hellenisten in seiner Bevorzugung 
der Vulgarsprache keinesvsregs beipflichten können. 
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Lex., S. 624 — 625]. UxiSlov Tptuv kuv = ein Kind von drei 
Jahren. — *H äp^iorirvi ruv veavücov = das schönste der 
Mädchen. — *H iicrt^ tov imxX>Ji>jov = die Stelle eines Be- 
amten. [uiri>.KviXoi; = untergeordnet, Arist. Metaph. 4, 10]. 
*H Ta^ig TOV v7ro\ox^70v = der Rang eines Lieutenants 
[vgl. Xen. An. V 2, 13]. 'O rh^og tov ßxpdvov = der Titel 
eines Freiherm [wohl mittelalterl. Lehnwort]. 'H voväetrlcc tov 
S/WxäAöu = die Ermahnung des Lehrers [vulgär : ütrKx^og]. — 
'H ^povTtg tZv TiKvcov = die Sorge für die Kinder. -^ *H 
i^otrlacrtg tov ßx(n/Jcog = die Anhänglichkeit des Königs. — 
"HfAijv elg TOV yshovog (seil, ohlxv) = ich war beim Nach- 
bar. — *Ecrv<TTiii)j eU 7i Aovtlvov ''AyyXccv (To^m sT»ipi» = es 
bildete sich in London eine Gesellschaft gelehrter Engländer 
[Pikkolos, besser: fTvv6(rTilidvi\. — *Evä^ yXvKvg Triiog fitig 
apxiiTyjTogj Tiiv öttoIxv ixifivi ih eyvapil^sv = ein süsses Ver- 
langen nach Schönheit, die er nur noch nicht kannte [Dar- 
varis, vgl. Possart, S. 267 — 267]. 0iA« Koifiei tovto tI To^stii 
Tijg A«/X7rpjJ^ = ich werde zu Ostern diese Reise unternehmen 
[vgl. Possart, S. 128, Mullach, S. 327, und über To^glhov, 
dimin. von to^ic (Suidas), Soph. Lex. S. 1068] ^). 



Femer hat man bei vielen Adjectiven und Adverbien 
einen ergänzenden Genitiv^ welcher im allgemeinen stimmt 
zu dem altgriech. Sprachgebrauch; also bei den Adjectiven 
welche bedeuten voB, bedürftig^ theühaftig, untheühaftig^ 
mächtig^ fähig^ kundig^ unhunäig^ u. s. w. (Gen. Objectivus, 
Partitivus, u. s. w.) Beispiele bei Jeann. S. 199, vgl. Pos- 
sart, S. 129: 'O Aa^tg 'T^iip^g ocvvTOfiovijcrlxg kx) i^Trl^og 
v7r€ffTp£\p€V sig T^v Kcc^vßpjv TOV = Daphuis kehrte voll Unge- 



1) Vgl. überhaupt die zahlreichen Beispielen bei Jeann., S. 196—199, für 
die ältere Zeit Possart, S. 127—130, Mullach, S. 323—327 (fast nur Vulgar- 
sprache), und Einiges bei Legrand, S. 136. — lieber das famose Büchlein 
des Herrn J. Psichari in Paris, Tö ree^t^t i^ov, vgl. Hatzidakis in der Zeit- 
schrift EAAAS, I, S. 322 flg. 
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duld und voll Hoffnung in seine Hütte zurück (Darvaris), 
und Politis in der Zeitschrift EAAAS, II, S. 289 : 'H Nä?ö^ 
Jirov /Xfö'T^ A//&6v5i/, TTOTXßOäv xMi is^xTiKonrirm }coi>J^cav^ xtA. = 
Naxos war voll Seee, Flüsse und bezaubernde Thäler, u. s. w. 



Ein partitiver Genitiv steht bei vielen Adverbien des 
Ortes, sowie bei Zahladverbien; femer steht der Genitiv, 
wie im Altgriech., bei Comparativen und bei denjenigen 
Adjectiven, in denen der Begriff des Comparativs oder eine 
Vergleichung enthalten ist. 

Beispiele. 

ITöy T?^ yjj^ = Wo auf der ErdeP [vgl. ubi terrarumP]. 
Ob'hi'jroTe tou ßlou fiov = Nie in meinem Leben. — *H ^sXilivvi 
6tv€ fAtJcporipx Tj}^ yyjg = Der Mond ist kleiner als die Erde. — 
'H cro:plx slvs TTpoTtfjt^oripx toü tt^utov = Die Weisheit ver- 
dient den Vorzug vor dem ßeichthum. — In der Volks- 
sprache wird der letztere Genitiv umschrieben, z.B. o-ö0öS- 
TXTog Toov *EAAj}vft;j/ o Y^coKpxrviq^ vulgär: o iMKpxryjg sivxi o 
(To^aTepoq xTrh rohq ''E^^yjvxg = Sokrates ist der weiseste der 
Hellenen i). 

Der Genitiv steht als nähere Bestimmung bei vielen Ver- 
ben, welche FüUe oder Mangd^ Theilnahme oder Absonderung^ 
Beginnen oder Aufhören^ Erinnern oder Vergessen^ u. s. w. 
bezeichnen, wie im Altgriech., besonders bei denjenigen 
zusammengesetzten Verben, wo der Genitiv eigentlich von 
der Präposition abhängt. 

Beispiele. 

'A?/ö7 fi€ T^g sfim(TTO(rvv\iq rov = Er achtet mich seines 
Vertrauens würdig. — 'Attstvxov tou ^jcüttov fAOu = Ich habe 



4) Vgl. überhaupt Mullach, S. 325, und besonders die Beispiele bei 
Jeann., S. 200. 
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mein Ziel verfehlt. — ^A'^oivijcrKa rvig Tcsiwiq^ JA^»^?, rov 
4>uxovg = Ich sterbe vor Hunger, Durst, Kälte i). — "O^« 
ö/vöu = Er riecht nach Wein. — Uo^Xov ya xä) Sf7=Es 
fehlt gär viel; nicht im mindesten (Gott bewahre!). — 
ApxTTOfixt Tijg euKcctplxg rauTtig (z.B. in Briefen) = Ich benütze 
diese Gelegenheit. — ^E^^vispivu rivx r^jg ^u?^XK}jg = Ich 
befreie Jemand aus dem Gefangniss. — K«tä tovc pLviovg o 
Zebq^ ipxcrieig Ttig AijTovg, syKvov auriiv i'TTolyjcrev = Nach den 
Mythen verliebte sich Zeus in Leto und machte sie schwan- 
ger (Politis in der Zeitschrift EAAA2, II 1), ti. s. w., u. s. w. ^). 



Auch steht der Oenüiv bei Verben von comparativischer 
Bedeutung, und bei den mit Präpositionen zusammen- 
gesetzten . Verben, welche entweder überall oder speziell in 
der Zusammensetzung den Genitiv erfordern, insbesondere 
also die Composita mit xtto — h — Trpi und vTrip, Dabei 
ist jedoch zu bemerken dass viele Verba dieser Art sehr 
oft, als Transitiva, mit dem Accusativ oder mit einer Prä- 
position verbunden werden. Die Vulgarsprsu)he gebraucht 
fast überall die Umschreibung mit Präpositionen. 

Beispiele. 

Ti KxSfiKOv iiov V» Tpofjy^rxi rijg ^txcrKs^xcreug = die Pflicht 
muss dem Vergnügen vorangehen. — UpoTcrrxfjt^xi (rxo^elov = 
einer Schule vorstehen (= hsuäiim (rxo>^slov oder crxo^Mpxioa), — 
T/ itx^ipovtrtv iXXiliXoiv tä ^^x tuv CpvT«v; = was ist der 
Unterschied zwischen Thieren und Pflanzen? — Uportfzoo 
rh iivxrov rijg iovXsixg = Ich ziehe den Tod der Sklaverei 
vor. — Mehr hierüber bei Jeann. S. 202, vgl. die reiche 
Auswahl von Beispielen in dessen Handwörterbuch, passim. 



1) Bei Legrand, S. 136: l^ö^tjo's tm^ 9re/vÄ$z=il est crev6 de faim (pour 
ix TMC TTstveto). Letztere Auffassung wohl fehlerhaft, denn wir halten den 
Oen. für Ueberbleibsel der antiken Sprechweise. 

2) Die zahlreiche Liste der Verben bei Jeann., S. 200 — 201, vgl. Possart, 
S. 129-130, 

13 
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Der Gen. ÄbsoltUuSy in Verbindung mit Participien, kommt 
besonders im höheren Stile und in einigen Redensarten oft 
vor, z.B. yifJL6p»q y^cAÄ/x^öyo-j^^ = bei Anbruch des Tages, 
TOUTOu ysvoiAevov = nachdem dies geschehen, isov ie^^vroq = 
so Gott will, söxxiplxg Tvxo6cnig = wenn die Gelegenheit sich 
darbietet. — Statt des Gen. Abs. tritt in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium 
im Nomin. ein, z. B. SvTxg iy« ek rh %<y/5/J, iici^Ks to ^ttIti 
fioy = während ich auf dem Dorfe war, brannte mein Haus 
ab ^). — Weitere Beispiele für die Hochsprache : 'EpydH^srxi 
okijv Tijv ißiofixhx i^xtpoufiivijg rij^ KvpiXMJg = Er arbeitet die 
ganze Woche, ausgenommen Sonntag (Sunday excepted). — 
TäDtä eMvrog rou yipoifTog S/f Aü^jj jJ (rwiXsucnq ((Tuvsiplcung) = 
Nachdem der Greis dies gesprochen (hatte), trennte sich die 
Versammlung. — ^E^xtpoufi^ivcov rav Tro^mKuv ^YiTviiiiTcov = 
Les questions de politique pure except^es (Statuten des 
Philhellenischen Vereins in Amsterdam), u. s. w., u. s. w. 



Der Genitiv steht endlich in der Volkssprache oefters statt 
des Dativs, wird also in vielen Fällen statt des altgriech. 
Dativs gebraucht. 

Beispiele. 

Ti?^ 6xXourtTxq to sitts = dem Meere hat er es gesagt 
(Volkslied). — J^acrs (lou ^ufz^l = Donne-moi du pain. — 
[\paßi^co = füttern, Aristoph. und Spätere; über \pa?/.fc/öv, 
ipooßl = xpToi; (Kirchensprache) vgl. Soph. Lex. S. 1184]. 
^ms fii» TTsvrxpx tou ^Tpxßov tov Kxi(zivou = Donnez un sou 
k ce pauvre aveugle. [mifzivog = icxv[iivoq vgl. Lambros, 
Romans grecs, S. 345 und Kreta's Volkslieder, Gloss., 



1) Vgl. Mullach, S. 327 und 375, mit den wenigen Beispielen bei Jeann. 
S. 202 Anmerk., und besonders S. 236. — Man sehe auch Portius— W. Meyer, 
Gramm., S. 62: Graeco-vulgares penitus ignorantes (abl. abs.) ipso nudo 
nominativo utuntur, ut: iiiviCovrec^ syu utto rifv sxK^tia'txv 'iTrstrsv ^ ariyfi 
reV ff^tTtoG <rov discedente me ab Ecclesia cecidit tectum tuae domus, etc. 
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S. 339]. — Tiroixu sux^ «"w Ai« {>Jyco) = Diesen Wunsch 
sage ich dir [Drossinis in der Zeitschrift EAAAS, I 52]. — 
KäAö <tov KXTsvoho = Hab' gute Fahrt [Provelegios in der 
näml. Zeitschrift, II, S. 64], u. s. w., u. s. w. i). 



Der Dativ bezeichnet im allgemeinen, wie bekannt, das 
mittelbare oder entferntere Object; sein Gebrauch in der 
Hochsprache weicht nur wenig von demjenigen in der 
klassischen Sprache ab, und auch in der Vulgarsprache hat 
sich der Dativ wenigstens in vielen Redensarten und Aus- 
drucksweisen erhalten, welche dem Volke geläufig sind. 

Da der Accusativ in Verbindung mit sU oder wpog den 
Dativ vertreten kann, so dürfen alle Wörter, welche den 
Dativ regieren, auch mit dem Accusativ in Verbindung mit 
slg oder Trpig construirt werden. Diese Construction ist auch 
die häufigere (Jeannaräkis). — Eine sehr reichhaltige Liste 
der trans. und intrans. Verben und der Adjectiva, welche 
den Dativ regieren, bei Jeann. S. 203 — 204. 

Beispiele. 

Efjj^Ä 7rpo(r0ip€i t^ "Epwr/ ev äCpiipufz^x = dem Amor hatte 
ich ein Gelübde gethan. — üebers. von Gessner's Idyll. 
[„Nur bei klassischen Schriftstellern, wie bei Darvaris, 
Russiades, Korai und Kuma kommt der altgriech. Dativ 
vor", sagt Possart (a. 1834), S. 131], — A; sKXoyx\ x] 
^ovtrxi TVjv '7rK6iovo^vi(pixv rcp Ae^ij^idvvifl^ sxoufTi voij/^x ti^ äA. = 
Die Wahlen, welche Deligiannis die Majorität verschaflFt 



1) Mullach bemerkt: „Dieser Gebrauch des Genitivs ist besonders epiro- 
tisch" (S. 327), aber ohne Beweise für diese seine Behauptung anzuführen. — 
Einige Bemerkungen bei Portius — Meyer, S. 236, wo jedoch dieser interes- 
sante Gebrauch der Vulgarsprache nicht erschöpfend behandelt wird; der- 
selbe verdient eine eingehende, historische Untersuchung. — Material für 
Vergleichung mit den romanischen Sprachen bei Hans Müller, Das Ver- 
hältniss des Ngr. u. s. w., S. 47 — 52, wo die Beispiele nachzulesen sind. 

Ueber Ketrsvöhoiy) vgl. Kotrevo^öu und xarew^^wö-zc ==^ glücklicher Fortgang, 
in einigen Stellen bei Pape und bei Soph. Lex., S. 652. 
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haben, besitzen einige Bedeutung (Nia 'Kfiipa von Triest, 
3/15 Nov. 1890). — ^vvKrT&Tctt rolg ysapyolg fzeyciXii ivro'' 
SriKfj ysapytuSiv [ivixo^voiiv ßiofJLijX^vi'^* ^^"^^ = Es wird den 
Bauern empfohlen ein grosses Magazin von Maschinerien 
für den Landbau, die Industrie, u. s. w. (Annonce im Journal 
'H IPI2 von Bukarest, 5 Nov. 1890). Doch meistentheils 
crwicTTUv elg rivx, vgl. die beiden Annoncen im nämlichen 
Journal, 13 Nov. 1890. — Schon seit der Zeit des N. T. 
und viel früher, bemerken wir hinzu, wurde übrigens der 
Dativ in manchen Redensarten durch Präpos. umschrieben, 
vgl. hierüber die Auseinandersetzung bei Winer, Gramm., 
S. 189 flg. 0. 



Der Dativ wird in loserer (oft abverbialer) Weise in sehr 
vielen Redensarten gebraucht, z. B. bei Briefen : r^ jcupicp 
'ludwif} (oder sU tov Kuptov) = Herrn Joannis, x^P^^ öder 
ii^x T^ i€^ = Gott sei Dank. — Vgl. die vielen Beispiele 
dieses oft absolut gebrauchten Dativs bei Jeann., S. 205, 
und besonders die reichhaltige Sammlung bei Boltz, Die 
Hellenische Sprache der Gegenwart, S. 35 — 36 und S. 64 — 68, 
dessen Worte wir hier theilweise wiederholen : „Er ist sogar 
als absoluter Dativ noch stark im Gebrauch und zwar im 
Singular und Plural, bis in die gewöhnlichsten Zeitungs- 
Anzeigen hinein, d. h. also : er hat — gleich den anderen 
absoluten Casus (Genitiv, Accusativ) — aus der fernen Zeit 
des synthetischen Urlebens der Sprache, jene Kraft der En- 
dung in allverständlicher Lebendigkeit bewahrt, die der 
Stütze einer Präposition gar nicht bedarf, um im Vollge- 



1) Possart, S. 18: „Indess fängt man doch jetzt an, den Dativ auch hier 
„und da in der Vulgarsprache zu gebrauchen. In Thessalien, Makedonien 
„und einigen andern Gegenden kommt dieser Casus oft im Munde des 
„Volkes vor'' (geschrieben in 1834). — Mullach bemerkt, S. 328: „Unge- 
„achtet der Seltenheit des Gebrauchs werden doch die einsylbigen Prono- 
„mina personalia im Dativ von dem gemeinen Manne verstanden, z. B. <roi 
„Asy», r^ $i$ofAiv statt (roC Acy«, toO $t$ofA€v," (geschrieben in 1856). 
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wicht ihrer Bedeutung als Ablativ, Instrumentalis und 
Locativ zu wirken. Hier gestatten Sie mir wohl einige Bei- 
• spiele anzuführen, um die grosse Ausdehnung seines abso- 
luten Gebrauchs, bis ins Sprüchwort hinein {kSttcp tx xäAä, 
der Mühe das Gute = nur der Anstrengung gebühren die 
Früchte) darzulegen. Die Mehrzahl der Beispiele ist Jugend- 
schriften und Lehrbüchern entnommen" (folgen die Bei- 
spiele) [S. 65]. 



2. Attische Schriftsprache (500—400 a. C). 

Vorbemerkung. — Ueber die Casuslehre des Altgr., speziell der 
Attischen Schriftsprache, ist bekanntlich schon sehr Vieles geschrieben wor- 
den. Wir werden uns auf das Nöthigste beschranken, und hoffen nur 
durch unsere Auseinandersetzung zu weiterer Vergleichung der antiken 
mit der moderneii Sprache anzuregen. Hauptsächlich sind von uns benutzt: 
Kühner, Schulgrammatik (1851), S. 326—365, Curtius, Schulgrammatik 
(1875), S. 218—240, Holzweissig, Griech. Syntax (1881), S. 4-22, Koch, 
'Schulgrammatik, S. 174—204, Kreunen, Grieksche Syntaxis (nach Holz- 
weissig) 1890, S. 6—38, Jaspar, Grieksche Spraakkunst (1890), S. 222—240, 
und einige Spezialarbeiten über die Syntax ^). 

Accusativ. 

1. ObjedS'ÄccuscUiVj oft abweichend vom Deutschen, haben 
die Verba des Nutzens und Schadens, der Scheu und Furcht, 
des Fliehens (Verfolgens) und Nacheiferns, des Verborgen- 
seins und Zuvorkommens, des Fehlens, z. B. i^aXeiv juvare, 
oBtKsTv Unrecht thun, cuisTtrSxi vereri, ^vXirrstrdxi cavere, 
0suym fugere, ^viivstv latere, ^iiveiv zuvorkommen, hxsheiv 
deficere, u. s. w., u. s. w. 

Die nämliche Construction haben bis heute behalten: ^(psxtiv 
rivu nützen, ß\d7rrstv schaden, svspysrslv wohl thun, ähKsiv Un- 
recht thun, aetKovpyilvy KutwTFoim id., vßpt^etv scYiimpfen, octa'X^vea-&oci 
sich schämen vor, (poßsla-Qsct sich fürchten vor, öifpÄv, Atfpgvgtv jagen 
nach, u. s. w. — Vgl. Jeann., S. 193—194. 



i) Auch die hoUänd. Bearbeitung der Kühner'schen Syntax von H. J. 
Matthes, Zutphen, 1856, haben wir benutzt. — Mehr LitteraturbeiFr6und, 
Trienn. Philol. II, 1874, S. 1—84. u.s.w. 
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2. Ein Accus, des Inhalts (des inneren Objects) wird im 
Altgr. noch viel häufiger als im Ngr. gebraucht, ist aber 
nicht verschwunden. Vgl. im Altgr. iovXslotv iouKsusiv^ T«v- 
rixov (pißov (poßsT&äxt^ und in erweitertem Gebrauche: fjuyx 
ßoxv, fihh ysXSiVi äiistv rot söxy^i/^ix, u. s. w., u. s. w. 

Damit vgl. man heute: 'ro^efxco t^a^/ezov, ßa^itju rtfv svhlav 6Uv^ 
Kotfiuftott V'TTvov yXvKvv sanft schlafen, z. B. Hv^prx, Hxoiprot, ri not- 
[jLSc<rdi V'TTvov Ä.i^dacpyov ßxdvv; (Volkslied von Rhigas), u.s. w. 

3. Der Acc. Graecus oder Accusativ der näheren Bestim- 
mung wird im Altgr. vielfach gebraucht; derselbe steht 
auch bei Mass- und ähnlichen Angaben, als Accusativ der 
Ausdehnung in Raum und Zeit, und als adverbialer Accu- 
sativ. — Beispiele: KcifjLveiv Tovg i<f6xÄfJL0vg^' Trorxfz^ot; to svpog 
TSTTxpoov TrXsdpoov^ s^ijjcovTx 6Tij ysyovonq (natus), oüth in keiner 
Weise, rviv xpx^iv anfangs, riiv TxxhTviv schleunigst, t/ warum?, 
ioopsiv umsonst, u. s. w. Weitere Beispiele bei Kühner, 
S. 351, Koch, S. 183—184, Holzweissig, S. 6—7, u.s.w. 

Wir haben oben schon gesehen dass dieser Accusativ noch heute 
erhalten ist, besonders die Adverbialausdrucke sind zahlreich und 
täglich im Gebrauche. Man lese die Liste derselben bei Jeann. 
S. 169 — 175 nach, besonders die reichhaltigen Beispiele auf 
S. 172—174. — Aus altgr. ohhiv ist ngr. (ov)j£v = „nicht" ent- 
standen, diese Entwicklungsgeschichte ist schon seit Homer wahr- 
zunehmen. 

4. Doppelter Accusativ beim Verbum ist entweder Accu- 
sativ des persönlichen und sachlichen Objekts, oder Acc. 
des äussern und innem Objekts, oder Acc. des Objekts und 
des Prädikats. Bei der Verwandlung ins Passiv werden beide 
Acc. Nominative. — Beispiele: IiBx(tk6iv docere, kputttsiv 
celare, spoarxv interrogare, xhalv poscere, xfi^isvvvvxi^ svivsiv, 
ixivsiv; ivofjixl^stv vocare, nominare, xTro^stKvvvxi^ xxdto'Txmt, 
xlpslfrdxi^ vofii^siv^ u, s. w. Weitere Beispiele bei Kühner, 
S. 351—355, Curtius, S. 222-233, Koch, S. 182, Jaspar, 
S. 225—226, U.S.W. 

Die nämlichen Verba haben auch heute dieselbe Construction, 
nl. $t$d(rKOt)^ sparla^ Totß — KocfMveD, KaQiff-r^M^ exAey«, u. s. w., während 
ebenso bei der passiven Construction beide Acc. zu Nominativen 
werden. Weiteres bei Jeann., S. 195—196. 
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Genitiv i). 

Der altgr. Genitiv dient, wie bekannt, als eigentlicher 
Genitiv zur näheren Bestimmung eines ü^omens und eines 
Verbums, und zweitens : als Stellvertreter des grammat. 
sogen. Woher-Casus, entsprechend dem latein. Ablativ (s. die 
neueren Grammatiken). — Man unterscheidet: 

1. Gen. bei Substantiven (attributiv) kann erscheinen als 
Gen. Possessivus, Gen. qualitatis, materiae, pretii, Gen. 
Partitivus, Gen. Subj. oder Objectivus. — Beispiele: M/A- 
TtxS}f^ Kifjuovog = Eimons Sohn, eig S/WxöJaöv cpoiT&v^ ohlx 
alKOtri ßvuv, woXXo) roov ^Ad^vxioov r=z multi Atheniensium, elg 
TovTo (kmctg sKdeiv = eo insaniae progredi, o (poßo^ r&v woKb- 
filav = Furcht der Feinde, oder : Furcht vor den Feinden, 
»Topia crirov = Mangel an Speisen, u. s. w., u. s. w. Weitere 
Beispiele bei Kühner, S. 329 flg., Curtius, S. 225—227, 
Koch, S. 184—187, Jaspar, S. 226 flg., Kreunen, S. 13 flg. 
(ausführlicher als Holzweissig), u. s. w. 

Dieser Genitiv ist heute noch vielfach erhalten, wird jedoch 
öfters umschrieben, z. B. der partitive Oeniiiv mit Ix — l|, rmet^s^ 
Ix T«v yvuptfjtuv fiov ^ vier von meinen Bekannten, rtq l| vfißv ^ 
wer von euch? — Weiteres bei Jeann., S. 196—199. 

2. Der Genitiv bei Verben ist entweder eigentlicher Genitiv 
oder Stellvertreter des Woher-Casus (latein. Abi.). In erste- 
rem Sinne steht er bei den Verben des Erinnems und Ver- 
gessens (Obj.), des Anteils und Geniessens (Part.), des Be- 
rührens und Anfassens, des Zielens und Begehrens, Treffens, 
Herrschens und Anführens, u. s. w. — Beispiele : fjt^fjt^vijtrdxt 
rivog == meminisse alicuius, fisrix^iv t/vöV Anteil haben an, 
sx^o'ßal Tivog sich halten an, grenzen an, tv7;^äv£/v rivic etwas 



1) Vgl. Delbrück, Abi. Loc. Instrumentahs, S. 72: „Der griech. genitiv 
„zerfällt in vier Teile. Der erste entspricht dem altindischen genitiv (der 
y^reine genitiv), der zweite dem altind. ablativ (dery^ns^tv-ad/a/tV), der dritte 
„entspricht einem teile des altind. localis (der loeale genitiv), der vierte 
„einem teile des altindischen instrumentahs (der intirutneniale feniiiv). 
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treffen, cipx^tv rivig herrschen über, u. s. w., u. s. w. Weiteres 
bei Holzweissig, S. 10 — 11, Ereunen, S. 19 — 22, und in 
den grösseren Grammatiken. 

Viele dieser Verba werden heute öfters mit dem Accus, oder mit 
einer Präpos. verbunden, oder kommen seltener vor, z.B. ^io^ixt, 
(ptßofJMt, (jLeT«Ä«iJLßdevay ebfiotpeS, at^otpw (erwähnt bei Jeann., S. 202). 
Eine Liste der Verba c. Gen., welcher besonders in gehobenem 
Stile gebraucht wird, ebendaselbst S. 200 — 201 ; spezielle Ausdrücke, 
wie TTOÄÄeü yt xa) ^«7 = es fehlt gar viel, helfen dazu mit den 
Genitiv rein zu bewahren *). 

3. Der Genitiv bei Verben steht also femer als Stellver- 
treter des Woher-Casus bei Verben der Trennung und Ent- 
fernung, des Mangels und der Fülle, der WcJirnehmung ; 
als gen. abl. comparationis, bei den Yerben der Qefühls- 
äusserung, des gerichtUchen Verfahrens (gen. abl. causae) 
und als gen. abl. pretii bei den Verben des Eaufens, Schät- 
zens, u. s. w. — Beispiele : i7r6x^(r6xi rtvog = abstinere ali- 
qua re, isTtrdxl nvaq Mangel haben an, iicousiv t/vöV, ^rAfövfx- 
Tsh oder haCpipstv Tivig verschieden sein von, fixKCtpß^siv Tivci 
Tivoli Kpivsiv riva ixvxTOu = capitis accusare aliquem, TTplacixi 
T/ i^yov = emere aliquid parvo, u. s. w., u. s. w. — Weite- 
res bei Holzweissig, S. 11 — 14, Ereunen, S. 22 — 26, Jaspar, 
S. 229 flg. — Ueber andere Constructionen bei diesen Ver- 
ben vgl. diese und andere Grammatiken. 

Auch bei diesen Verben ist die altgr. Construction noch vielfach 
heute bewahrt, so z. B. bei den Verben der Fülle und des Man- 
gels, der Trennung und Entfernung, bei Verben mit comparat. 
Bedeutung, u. s. w. Das Schwanken in dem Gebrauch lässt sich 
beim Verbum cUova gut wahrnehmen, z. B. oatpoSiicu ^«pee^öa-sui 
oder xxoöu [MMiifJi« :=: eine Vorlesung hören, vgl. Jeann., S. 200— 201 
und Handwörterb., S. 446. — Für die Uebergangszeit (N. T., u.s.w.) 
vgl. man noch Winer, Gramm., S. 184 — 186 und daselbst § 30 
passim. 

4. Der Genitiv bei Verben steht endlich kraft der Präpos., 
mit welcher dieselben zusammengesetzt sind. So bei Verba 



1) Für eine einigermassen erschöpfende Behandlung des heutigen Ge- 
brauchs ist jedoch die Zeit wohl noch nicht gekommen; wir hoffen nur 
durch unsere Bemerkungen zu weiterer Vergleichung angeregt zu haben. 
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compos. mit «W, £X, Trpi^ Trspl, uTrip, kxtx. — Beispiele: 
iTrsx^iv^ ixßxXKsiv oder skttItttsiv^ 7rpoTifjt,Sv, TCEpiylyvstrix^ u^sp- 
ix^iv* KXTxys^Mv, u. s. w., u. 8. w. — Weitere Beispiele bei 
Kühner, S. 328—329, Curtius, S. 233—234, Koch, S. 192—193, 
Jaspar, S. 234, Holzweissig, S. 15, Kreunen, S. 26— 28 i). 

Vgl. das eben bei der heutigen Hochsprache Bemerkte. Mit ^6 
kommen heute vor: ixorpi^o» abrathen (=: J/?« irorfsxTiKijv av/jt,- 
ßovÄ^v), ä'^spxofJLott weggehen, ^TrofjLccxfivvoiJutt sich entfernen («^o-, 
/xffttfxpt/o-jxfvoc = entfernt), Sejeext» sich enthalten; mit Ik\ eKß^XÄu, 
kitpi'KTo» herauswerfen, il^^yu herausführen, skttitttu ausfallen; mit 
'rpo: ^poix^ übertreffen, TrporifjL^u vorziehen; mit Mp: vicepex^ 
übertreffen, u. s. w., u. s. w. 

5. Der Genitiv bei Adjectiven steht als eigentlicher Genitiv 
(Gen. Obj., Partit., Copiae et Inopiae) und als Stellvertreter 
des Woher-Casus, latein. Abi. separationis und Abi. com- 
parationis; endlich im Sinne des latein. Abi. causae und 
Abi. pretii. — Beispiele dieser verschiedenen Gattungen 
sind : /ttvjj/ttwv memor, IßTrsipog peritus, syKpxTVfq potens, iKpx- 
TT^q impotens, ^ihoq proprius (auch c. Dat.), ifJLTrXsoaq plenus, 
(liroxoq particeps; i\su6epoq Über aliqua re, isuTapoq inferior 
alicui, hx^opog alienus ab aliqua re; c^iog dignus, iva^m 
indignus, &vm venalis, u. s. w., u. s. w. — Weitere Beispiele 
bei Kühner, § 273 flg., Curtius, S. 227—228, Jaspar, 
S. 228 flg., Koch, S. 193—195, Holzweissig, S. 15—17, 
Kreunen, S. 15—18 ^). 

Wir haben oben schon gesehen dass auch dieser Genitiv noch 
heute bei den meisten dgl. Adjectiven gebräuchlich ist, man vgl. 
die dort citirten Stellen und die Beispiele in Jeahn. Handwörterb. 
passim. — Die Sprache wird aber auch hier mit jedem Tage 
mehr analytisch, vgl. schon für die Zeit des N. T. Winer, Gramm. 
S. 179—186. 



1) Unrichtig ist was Kreunen sagt, S. 27, dass bei buchstabUcher Be- 
deutung tteit die Präpos. nach dem Verbum wiederholt werden müsse, 
denn die Att. Hochsprache, welche als Norm gilt, befindet sich eben im 
Uebergangsstadium von der synthetischen zu der analytischen Ausdrucksweise. 

2) Kreunen, S. 17 vergleicht gut den hoUänd. Genitiv, z.B. in yfi^e- 
getogen van vreugde". — Für die ältere hoUänd. Sprache (Mnl.) sehe man 
Stoett, Proeve eener beknopte middelnederl. Syntaxis, 's Gravenhage, 1889, 
S. 19, und passim. 
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6. Der Genitiv hei Adverbien steht bekanntlich in vielen 
Ausdrücken, so bei erstarrten Casusformen (Adverbien) des 
Ortes, der Zeit, der Art und Weise, u. s. w. — Beispiele : 
'TTotj yijg ubi terrarum, TniviK» Tijg vifjUpxq^ vgl. mittelniederl. 
dages, des naests dages (Stoett, 1. c. S. 22), Trat; ix^ig rij^ 
yvußtfg = wie steht es mit deiner Meinung, u. s. w. — 
Weitere Beispiele in den obenerwähnten GFrammatiken. 

Vgl. für den heutigen Gebrauch oben (Hochsprache). Weitere 
Beispiele in den Annoncen jederZeitungyZ.B.PaUngenesia 5/17 Nov. 
1890: XctproTU^siov ahÄ(puv A. 'P^xoTot/AMv, 6$bi A/Vaoi/, ip<d<. 192, 
aTTsvxvTi %€vo$ox6tov lETsizfjutTOQ ZI Papierhandlung der Gebrüder A. R., 
in der Aeolosstrasse N<^. 192, gegenüber dem Hotel zur Krone, 
u. s. w., u. s. w. 

7. Der Genitiv steht endlich als unabhängiger (loserer) 
Genitiv bei Zeitangaben, speziell als sogen. Genitivus Abso- 
lutus. — Beispiele; vifiipxg bei Tage, x^^f^^og im Winter, 
Tou (ivivoq monatlich, dsov ilhvro/; ov^iv /V%yf/ 0i6vog, kx) fiii 
movrog oCiSh h^p^i ttovo^ (Reim schon im Alterthuine !), 
u. s. w. — Weiteres bei Winer, Gramm., S. 187 Anm., 
Kühner, S. 334—35, Curtius, S. 234—35, Jaspar, S. 287—88, 
Koch, S. 294 flg., Holzweissig, S. 17 — 18, Kreunen, 
S. 30—31 1). 

Für die heutige Sprache vgl. man das oben Gesagte. Wir fügen 
hinzu dass besonders im offiziellen (gerichtlichen, u. s. w.) Stile 
dieser Genitiv sehr oft gebraucht wird, man vgl. z. B. die Annonce 
im Journal Phanos (Syros) von 9 Oct. 1890: ysvoizsvii^ JexriJc rifc 
TTocpovo'iiQ KT\, " nachdcm dieser Vortrag angenommen worden ist, 



u. s. w., u. s. w. 



Dativ 2). 

Der altgr. Dativ hat bekanntlich drei Punktionen: er ist 
eigentlicher Dativ (der betheiligten Person oder des bethei- 



1) Viele Beispiele für die mittelniederl. Sprache bei Stoett, Syntaxis, 
S. 21 —22. — Für die Sanskritsprache vgl. man die ausführliche Behandlung 
bei Speyer, Sanskrit Syntax, Leyden. 1886, 8% S. 284-291. — Für das Goti- 
sche Stamm-Heyne, Ulfilas, Paderborn 1872, S. 464 (Die Geschichte der 
absolut gebrauchten Casus ist von grosser Bedeutung für die Syntax)« 

2) Vgl. Delbrück, Abi. Loc. Instrumentalis, S. 73 : „Der gr. Dativ besteht 
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ligten Gegenstandes), zweitens Stellvertreter des Instrumen- 
talis (Sociativer Instrum., Instrum. des Mittels, Lat. Ablat.), 
und drittens Stellvertreter des Locativ. 

1. Der eigentliche Dativ erscheint als Dat. commodi et 
incommodi, Dat. ethicus, Dat. possessivus, Dat. derthätigen 
Person beim Passiv, und im allgemeinen als Dativ des ent- 
fernten Objekts. Beispiele: M/o-w (ro^Krrijv o(TTtg oix ^^^ 
(To(pig (vgl. Non scholae, sed vitae discimus), actl fJt^ot f4,ii 
iopvßvjfTvirs (Plato), So<; (tvvs^ovti amsiv = in einem Worte, 
ivTxvdx Kiipcp ßx7l?^€ioc v\v (Anaw.), ißo) rovro ov Toivjreov 
(Anaw.), = hoc mihi non faciendum est. Dat. bei ßovitsiv 
succurrere, <p6ov6iv invidere, yocfjLsJa-ioct nubere, Tcslis^ixi parere, 
u. s. w., u. s. w. — Weiteres bei Kühner, S. 356 flg., Cur- 
tius, S. 235 flg., Koch, S. 196—201, Jaspar, S. 236—237, 
Holzweissig, S. 18—19, Kreunen, S. 31—33. 

Vgl. oben (Hochsprache) und die Liste der Verben und Adjec- 
tiva bei Jeann., S. 202—204. 

2. Der Dativ als Stellvertreter des Instrumentalis (Lat. 
Ablat., mit oder ohne cum) erscheint in vielen Bedeutungen, 
nl. als sociativer Instrumentalis oder Sociativus (Comitativus), 
als Dat. modi. Dat. instrumenti. Dat. causae und Dat. men- 
surae^). — Beispiele der verschiedenen Kategorien: ofAiKstv 
Tivi mit Jemand umgehen, XP^^^^*^ '^'^' = ^^^ aliquo (aliqua 
re), iixKeysfrixi tivi = coUoqui cum aliquo ; r^^s t^ rpo^rcp 
auf folgende Weise, t^ ovti = re vera, ivi(A>o(ri^ = publice, 
JS/^ = privatim ; Kvpog &'JTQVfraivxi hkysT»i xuTog t^ socvtov ;^^f/p/ 
^ApTxyeptTviv, ktK, (Anaw.) = mit eigener Hand ; piysi dTru^^^^V" 
f4€6(X (Anaw.) = wir kamen durch Kälte um ; jSp^^f 7 XP^^V 



„aus drei Teilen, der erste entspricht dem altindischen Dativ (der reine dativ\ 
„der zweite dem altindischen Localis (der locale dativ), der dritte dem alt- 
indischen instrumentalis (der instrumentale daiiv), u. s. w., u. s. w. 

i) Der Name „Dativ als Casus des Mitverhältnisses" in neueren Gramma- 
tiken (z. B. Holzweissig) ist doch wohl zu eng aufgefasst, denn kann man 
wohl den Dat. instrumenti und mensurae unter diese Rubrik bringen? Die 
Verwirrung in der Casuslehre sollte durch ein weiteres Studium der ver- 
gleichenden Syntax aufhören. 
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vtTTspov (Cyr.) = brevi tempore post, u. s. w., u. b. w. — 
Weiteres bei Kühner, S. 357—365, Curtius, S. 237—240, 
Koch, S. 202—203, Ja^par, S. 238—240, Holzweissig, 
S. 19—21, Kreunen, S. 33—38. 

Ueber die heutige Hochsprache vgl. man oben besonders die dort 
citirten Stellen von ßoltz und Jeann. NamentUch ist der Dat. 
modi in vielen Redensarten erhalten. Der Instrumentalis wird wohl 
meistentheils durch Präpos., f««r^ — ßi u. s. w., ersetzt, wie in den 
neueren Sprachen im allgemeinen der Fall ist. 

3. Der BaÜv als Lacativus (Lat. Abi. loci und temporis) 
dient zu Ortsbestimmungen auf die Frage: woP und zu 
Zeitangaben auf die Frage: wannP, ist jedoch schon in der 
Attischen Hochsprache ziemlich selten und wird meist durch 
Präpos., Ii/, Trapi, u. s. w. umschrieben. — Beispiele : täut^ 
T^ ^fiipf = illo die, Uxvxitjvaloig vgl. Satumalibus, Mxpaiuvi^ 
T,otXx(uvi, u. s. w. (eigentl. Locativus). — Weiteres bei Kühner, 
S. 355 — 356 („dieser Gebrauch ist fast nur poetisch, in 
„der Prosa treten zu dem Dative in der Regel Präposi- 
„tionen hinzu"), Curtius, S. 240, Koch, S. 204 (vgl. ibid. 
S. . 51 über den Locativ), Jaspar, S. 240, Holzweissig, 
S. 21—22, Kreunen, S. 38. 

Auch dieser Dativ, wenn auch meistentheils umschrieben, ist in 
einzelnen Ausdrücken erhalten, Jeann. S. 205 verzeichnet drei 
Beispiele, nl. r$ vmpcti^, t^ i'JFccCptov, r^ Trportpccf^y bei Boltz 1. 1. 
S. 66 finden sich fünfzehn, wobei man besonders achte auf 
*Adifvif0-/(v) =: tv *A6iivxiq (öfters gebraucht), und auf den Dat.-Locat. 
bei Daten, welcher in Briefen itinmer angewendet wird. Vgl die 
Zeitschr. „Hellas", XI, S. 153, 225, u. passim. 



3. Homerische Volkssprache (± 1000 a. C). 

Wir beschränken uns im Folgenden auf die kurze Be- 
handlung derjenigen Casus, welche schon in der Attischen 
Prosa ganz verschwunden sind oder, wie der Locativ, anfan- 
gen zu verschwinden. ITur Einiges über die anderen Casus 
werden wir hinzufügen, und verweisen übrigens nach den 
bekannten Spezialgrammatiken. 
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1. Bei Homer findet man noch den Instrumentcdis mit 
der Endung -cp/(v), als Antwort auf die Frage: womit? 
u. s. w., sowohl im Sing, wie im Plural, zuweilen, beson- 
ders nach Präpositionen, dem Datiy, der später an seine 
Stelle getreten ist, oder dem Ghenitiv gleich. Z. B. H^t mit 
Kraft, ßlvi^i mit Gewalt, Trctp' Httttokti k») ix^(r^i = bei 
den Pferden und Wagen, ko^iv (ivi^rroap irikxvToq = den 
Göttern gleichwiegender (gleicher) Rathgeber, stts) h isoCptv 
TTo^fil^si = da er durch göttliche Kraft (unter der Götter 
Hut) streitet, dg sk 6€d(piv ymq viev == der von göttlicher 
Herkunft war, ocficp) (miiecrCpi = um die Brust, u. s. w., u. s. w. 

Vgl. Jaspar, S. 324, und für eine mehr ausführliche 
Behandlung v. L. M., S. 28, Zj^x/Sj^^, S. 52—54 (mit 
vielen Belegstellen), Delbrück, Abi. Loc. Instrumentalis, 
S. 70 und passim (s. das Register), und besonders G. 
Meyer, Gr. Gramm., S. 363 — 364, dessen Resultat wir an 
dieser Stelle wiederholen: „Es ist sicher dass die beiden 
„Formen -(pt und -Cpiv bei Homer ganz promiscue gebraucht 
„werden, wahrscheinlich aber, dass sie ursprünglich ver- 
„schiedenen Casus oder verschiedenen Numeri angehörten. 
„Gewiss ist das Suffix mit den mit-bh- beginnenden Casus- 
„ Suffixen des Altindischen zusammenzustellen, ohne dass es 
„lautlich möglich ist es mit einem derselben vollständig zu 
„identificieren .... Jedenfalls war schon für die Sänger der 
„homerischen „Gedichte das Sprachgefühl für die ursprüng- 
„liche Bedeutung dieser Casus erloschen, denn sie haben 
„die Form auf -$/ gelegentlich auch für den Dativ (ug 
r,cPp>irpii (ppiiTpii(piv ipijyiflj Cpu^x Sf (pv^otg B 363) und Genitiv 

^(IXioCpi $ 295) verwendet Schon bei Hesiod ist der 

„Gebrauch dieses Suffixes in entschiedenem Abnehmen" ^). 



1) Ueber *l?n6(^t vgl. man besonders Delbrück I.e. S. 70 und Zjfx/5jf$, 
S. 53 (Andere Lesart von Nauck). — Vgl. im allgemeinen jetzt besonders 
Brugmann, Grundriss der vergl. Gramm., II % 1 S. 510 flg., S. 624, 
S. 636—637, S. 699, S. 708, S. 715 flg., und die dort gebotene Litteratur, 
virorauf wir verweisen. 
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2. Durch das Suffix -tf«/, welches ursprünglich AenAUa- 
tivus vertritt, werden Genitive gebildet. So bei den Pronom. 
ißiisv von mir, criSev von dir, Usv oder pißev von ihr, von 
ihm, von sich, i^ ixdiev = h ^cra^^isv = aus dem Meere, i^ 
oupaviisv = aus dem Himmel, ocw ovpxvdisv = vom Himmel, 
jCÄTi 5' tnpiöev = von oben, 'lA/Jtffv = von Uios, u. s. w., u. s. w. 

Mehr Beispiele bei V.L.M., S. 28—29, Zj^jc/Jj^^, S. 54—55, 
Delbrück 1. c. passim (mit wichtigen Beispielen für die ver- 
gleichende Syntax), G. Meyer, Gr. Gramm., S. 29 — 30. 

Von den Adverbien des Ortes (sTrippv^ßaT» tottov oder 
TOTTiKo) auf -isv haben sich bis heute erhalten : ttHsv = woher P 
wodurch, oiev^ ottoösv = woher, iKsTiev = dorther, dadurch, 
ivTsvSsv = dorther, daher, (kxXaxP^ev = anderswoher, iKkodsv = 
anderswoher, kxxTipaßev, ifJL^oTspojdiv = von, auf beiden Seiten, 
KXTcoösv = von unten, huiev = von oben, huisv^ h^oösv = 
von innen, s^coiev = von draussen, oTriviev = von hinten, 
hinten, Ifjt^TrpoaSsv = von vom, vorn, u. s. w. Vgl. Jeann. S. 170. 

3. Ein drittes Suffix in der Homer. Volkssprache ist -ii, 
und bildet einen Locativ, Dasselbe findet sich nur im Sin- 
gular, z. B. Kijpoii = im Herzen, FoiKoii = zu Hause, 'Aßu- 
lo&i = in Abydos, KopivioSi = in Korinth ; es ersetzt den 
Genitiv in den Wendungen : Ft^^toii Trpo = vor Hium, ovpx- 
voöi Trpb = vor dem Himmel, ijaöi Trpb = vor der Morgen- 
röthe; und erscheint endlich bei Adverbien, z,'B.7roöi = wo? 
Attisch TTou^ avöi oder xötÜi = Attisch auriöi oder äötöD, 
u. s. w., u. s. w. — Weiteres hierüber bei v. L. M., S. 127, 
Zjfx/S)^^, S. 55, Delbrück 1. c, S. 28 — 31, und MctvpoCppv^tigf 
AoKifjLiov hroplx^ tj}^ kXX^vtwic yXontrayic^ o-fA. 672 — 673, citirt 
von Zikidis. 

Von den Adverbien des Ortes auf -di haben sich bis heute 
erhalten : »KXodi = anderswo, xMii = daselbst, xXKxxo^i = 
anderswohin; die beiden erstgenannten wenigstens auch in 
der Volkssprache gebräuchlich. 

4. Der eigentliche Locativ mit Suffix / begegnet nicht nur 
in den Ausdrücken FoIkoi = oIkoi, %ä/c*ä/ = humi, UuioT = iv 
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Af A$ö7^, welche auch in der späteren Sprache viel benutzt 
werden, sondern es finden sich viele Spuren davon in Zu- 
sammensetzungen, wie z. B. oloi'Trdpo^^ oiohwdpiov^ livXoi'ysvyiq, 

XOpOl-TUTTlXl, OXOol-TpOXOi = SV TTSpiffTpO^^ TpSXOiiV, ffTpoyyvXoq 

KiBoQf TTxpoi'TapoQ^ KKuTxi'fivitrTpyi (= kXvtotsxvi^)^ fieffui-TriXio^^ 
%«jtfcÄ/-fDj/«/, UvXßU'fjuv^g, — Weiteres hierüber bei v. L. M. 
S. 30 und 122, besonders bei Zm^^g, S. 55—56, Delbrück, 
S. 29—50, G. Meyer, Gr. Gramm., S. 337—342, in wel- 
chem letzteren Werke die Dativ- und Locativformen aus- 
führlich behandelt sind ^). 

5. Der Accusatw steht bei Homer öfters ohne Präposi- 
tion, mit der Bedeutung: wohin? z. B. lpxe(r6ov icKktI^v 
Hyiktiiochsa 'A%/Aj}o^ (oder UviXyiixiA) = geht hin zum Zelte 
des Peliden Achillevs, Kvltni V ovpavhv rx£ = Der Opferduft 
stieg zum Himmel, "Apyog lKS(r6xi = aU "Apyog, u. s. w., 
u. 8. w. — Hierzu vergleicht Zikidis, S. 57 passend ver- 
schiedene Stellen von Aeschylos, Sophocles, und bei Vergil: 
Italiam venit, ibimus Afros, und ähnliche Wendungen. 

Oefters auch wird an den Accus, das Suffix -is geheftet, 
z. B. ccXctia (*o-ÄAÄSf), -FövSf i6[Jt,ovia = domum suam, oviduFts = 
KXTx y^g^ u. 8. w. ; das nämliche Suffix wird in FoimSe nach 
Hause, CpuyxSs zur Flucht, ivdciie hierhin, auch ohne Accus, 
verwendet. Femer findet man einige Formen mit Suffix 
-S/^, -^€ (==o-Sf?) und -o-f, welche alle eine Richtung be- 
zeichnen. — Weiteres hierüber bei v.L.M., S. 30, 127 — 128, 
Z)^x/5j^^, S. 57 — 58, und besonders über die Etymologie von 



1) Ueber %ceiJLoet vg]. man noch Hatzidakis, MeAsrif h^t rjfc vsce^ iAAifv/xifc» 
1884, S. 31. — Vgl. übrigens R. Meister, Die griech. Dialekte, II. S. 61— 62 : 
„Das Eleische hat die Lokativform mit der Lokativbedeutung erhalten in 
„'OAv/c^t/«/ = in Olympia, die Inschriften der späteren Zeit zeigen das Funk- 
„tionieren der Lokativform ab Dativ in aurol^ 'O^^vfi-trUi, und keine echte 
„Dativiorm daneben," u. s. w., u. s. w. — Man s. auch daselbst das grammat. 
Register, S. 333 — 334, wonach wir verweisen. — Jetzt ist noch im allge- 
meinen zu vergleichen Osthoff- Brugman, Morphologische Untersuchungen, 
II, Leipz. 1879, S. 1—76, Brugmann, Grundriss, u. s. w. II 2, 1 S. 609 flg., 
und die dort gebotene Litteratur. 
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-^^ die Ausführungen von Curtius, Gr. Etjm.*, S. 576 — 577, 
und G. Meyer, Gr. Gramm., S. 263, welche nicht überein- 
stimmen und Eaum für weitere Untersuchung offen lassen. 
Von allen diesen Formen haben sich bis heute nur er- 
halten : ivdccSs = hierher, hierselbst, ijuT^s = dahin, dorthin, 
und otKxht das nicht nur, wie bei Legrand, Af?., S. 617 
steht, „chez soi", „dans son pays" bedeutet, sondern auch 
„nach Hause", z. B. fieraßxivca oljcxis = wyiyotivoi elg tviv oIkIxv 
fiov = nach Hause gehen, vgl. Jeann., Handwörterb., S. 352. 

6. Der Genitiv steht bei Homer auf die Frage woher P, 
öfters ohne Präposition, z. B. KapTrxXifiag ivsiv TroXiijg iKbg 
jJiJt opt,ixM = Eilenden Schwungs entstieg sie der finsteren 
Flut, wie ein Nebel (Voss), OiKifiiroio k»ttIiX6o(jl€v = (All') ent- 
stiegen wir ja dem Olympos (Voss), u. s. w. An einigen, schein- 
bar nicht zweifelhaften, Stellen findet sich auch der Gen. 
mit der Bedeutung: wo? z.B. spxovT»i ttsHoio fAXX^(Tcfj(^ot 
TTpor) ouTTv (oder Fouttv) = Ziehn sie daher im Gefilde, die 
Stadt ringsum zu bestürmen! (Voss). Vgl. hierüber Jaspar, 
S. 324, und besonders Delbrück, Abi. Loc. Instrum., S. 4, 
29 und passim. 

Dieser Gebrauch des Gen. war schon in klassischer Zeit 
bloss auf die Dichter beschränkt, und ist heute ganz ver- 
schwunden. 

7. Der Dativ (scheinbarer Dat. = Locativ) steht auf die 
Frage : wo P z. B. x'Mpi vxioov = im Aether wohnend, rrf?' 
äfiOKTiv ix^^ = ö-^f der Schulter den Bogen (habend), u. s. w., 
u. s. w. Es ist der s.g. locale Dativ, welcher auch mit den 
Präpos. £1/, iva.^ ccßCpi, sttI, Tctpi, Trspl, Trpig^ V7ri verbunden 
wird. Dieser Dativ kann wieder in drei Gruppen vertheilt 
werden, je nachdem er nämlich durch m, durch auf^ oder 
durch aw, bei zu übersetzen ist. Schon bei Homer begegnen 
sogleich alle Vertreter des Locativs, zunächst der Dativ, 
der Loc. Instr. anf -cp/(v) und in den damit nah verwandten 
Formen auf -d/, endlich an verschiedenen Stellen der Geni- 



J 
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tiv. — Weiteres hierüber bei Delbrück, S. 29 flg., S. 73 
und passim, v. L. M., S. 29 — 30, Zj^x/Sj^^, S. 56 (bei Letzte- 
rem etwas unvoUständig behandelt). 

Statt des Dat.-Loc. steht im Singular auch das Suffix 
'6iy z. B. Kvipoii =: im Herzen, Foiiiodi = zu Hause, ^Aßv^iit^ 
Kopivioii = in Abydos, Korinth ; vgl. dazu die Wendungen : 
Fi?kt6ii irpo = vor Ilion, ovpxvoii Trpb = vor dem Himmel, 
yjSoii TTpi = vor der Dämmerung (s. oben). 

So weit, was den Dativ betrifft. — Im allgemeinen bemer- 
ken wir nur noch dass die Homerische Casuslehre sowohl 
durch die vergleichende Syntax, als besonders auch durch 
das Studium der altgr. Dialekte und der Inschriften ver- 
vollständigt werden kann und muss. Uns kam es nur darauf 
an, in einigen Umrissen den Gang der Gr. Sprache vom 
Synthetischen zum Analytischen zu zeigen ; denn auch hier 
stehen wir noch ganz im Anfange dieser Studien. 
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ANHANG. 



Berichti^ngen und Zusätze. 

(Druckfehler). 

S. 8. Mit den Grammatiken von Sakelldrios und Gerdkis 
vergleiche man die 'EAAi^v/xif rpÄ/ttjCt«T/)cJjf kxtx Tijv 

IT. Ka(rlfi)j, xtA. "EK^Ofrig TrkfiTrry^, h ^Aiiivxig^ ixS. 
TVTToyp. *0 nÄAÄ/ttj}S>f^, 1887, 8°. 104 o-fA., und andere 
Schulbücher. — Erst später kam mir zur Hand die be- 
achtenswerthe Schrift : 'A 5. K o p ä i} toov (istoc txvx- 
Tov supsiivTccv Tifzog sKTOg^ TTSßiixcov 'A^öAA. tou Au(rxoKov 
TOL Trep) (rvvTc^ecog ßiß?^lx 5', xA. kx) t^v y p x fj(, (/, x- 
TiKijv XV TOV Tijg KOivyj g lAAjfi//icj}^ (ypxiKiK^g) 
'yKai(r(Tvi g^ xA., Trpmov vvu ixS/S. sTTifJi^sXsicfi N. M. A x- 
f^xKx, h 'Atfjfv. TVTT. A. KuvfTTxvTivtiov, 1888, 8°. 
Ich habe diese historisch sehr interessante Grammatik 
von Eorais' Hand also nicht mehr benutzen können. 
S. 3 — 14. Uebersicht der Quellen. — Aus Euhn's Zeit- 
schrift ist noch Folgendes hinzuzufügen: D. Compa- 
retti, Etüde sur le dialecte tzaconien, etc. par G. De- 
viLLE, Paris, 1866. Kuhn's Z. XVII 2, S. 132—149 
(wichtig). — A. Vanicek, Gesammtregister zu den 
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Bänden XI-XX von K. Z. 1874, S. 115-117 
{By0antinisch'Neugriechisch), — A. Leskien, F. Mi- 
KLOSiCH, Die slav. Elemente im Ngr., K. Z. XXI 6, 
S. 280—280 (über den Infin., die Endung -/<«, 
u. s. w.). — G. Hatzidakis, Zur Praesensbildung des 
Ngr., K. Z. XXVII 4, S. 69—82. — K. Krümbacher, 
Beiträge zu einer Geschichte der griech. Sprache, 
K. Z. XXVII 4, S. 481—545, u. s. w., u. s. w. 

S. 30. R. 11, 16, 20 (oben) statt: „vor vielen Consonanten" 
zu lesen: „vor den tonlosen Consonanten" (nach 
Hatzidakis). 

S. 31 — 32. Die Accentuation. Vgl. noch G. Meyer, 
Ueber den Einfluss des Hochtons auf den griech. 
Vocalismus, K. Z. XXIV, S. 226—255, K. Krum- 
bacher. Zur Geschichte des griechischen Accentes, 
. K.Z. XXVII 4, S. 521—529 (wichtige Sammlung 
von Beispielen), Paul Kretschmer, Beiträge zur 
Griech. Grammatik, K. Z. XXXI 1, u. andere Aufsätze 
über die Gr. Accentuation in der näml. Zeitschrift. 

S. 43. Die alexandrinische Periode. — Für diese Periode 
kann jetzt auf das gelehrte Werk von F. Susemihl, 
Geschichte der Griech. Litteratur in der Alexandriner- 
zeit, Bd. I, Leipzig, Teubner, verwiesen werden. 

S. 49 flg. Mütelgriechische Littefatur. — Erst nach Voll- 
endung dieses Werkes leider kam uns das werthvoUe 
Werk von A. Ellissen zur Hand: Analekten der 
mittel- und neugr, Literatur^ 5 Thle. Leipzig, Otto 
Wigand, 1855—1862, kl. 8°, Texte mit deutschen 
üebersetzungen, Einleitungen, u. s. w., welche bis 
jetzt noch nicht die verdiente Beachtung bekommen 
haben. (Thl. I. Xptorrog ttcc^x^^- — H- Gottfried Ville- 
hardoin. — Der Fürst von Morea. — III. Anecdota 
Graecobarbara. — Spijvog Tyjg Kcovtrr/TroÄsoog, — IV. 
Byzantinische Paralipomena. Timarion. Mazaris. Ple- 
thon. — V. Anecd. Graecob. — Belthandros und 
Chrysantza). — In 1846 hatte EUissen schon her- 
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ausgögeb^ü : Verguch einer Polyglotte der etiropäisclien 
Poesie, u. s. w. Bd. I. Leipzig, Otto Wigand, 8°. 
434 S. Mit Nachtrag [Näheres darüber in unserem 
2ten TheUe]. 

S. 50. Die üebergangsperiode. — Dieselbe ist in diesem 
Iten Theile sehr unvollständig behandelt, ich hoffe 
diese Lücke theilweise durch die Texte des 2ten Theiles 
zu ergänzen. Vgl. für das spätere Mittelalter beson- 
ders die Ausgaben von Emile Legrand in Paris, 
dessen schöne „Bibliographie Hellenique", ou descrip- 
tion raisonnee des ouvrages publies en grec par des 
Grecs aux XV« et XVIe sifecles, 2 tom. Paris, E. 
Leroux, 1885. gr. 8°. leider noch nicht fortgesetzt 
worden ist. [Näheres darüber in unserem 2ten Theile]. 

8. 50. Vincent Cornaro. — Vgl. das merkwürdige Büch- 
lein von E. Bybilakis, Neugriechisches Leben, ver- 
glichen mit dem Altgriechischen. Berlin, 1840, 8°. 
74, S. 68: „Ebenso haben die Alten Brunnen und 
„Gewässer den Nymphen geheiligt; Nymphen aber 
„nannten sie die Seelen. Von jener Zeit bis auf un- 
„sere Tage herrschte diese Vorstellung bei den Grie- 
„chen, und nicht weniger finden wir daher auch 
„dieselbe vor zwei Jahrhunderten bei der tugendhaften 
jf^ApsTij des Kretensischen Dichters Cornaros in seinem 
„Roman (S. 320): Uolvif^» ipcoTiKOv^ ^syöf^svov 'Epurö- 

jjKpiTOt;* (TUVTsth i'TTO TOV TTOTS €Vy£vi(TTXTOV BITZEN- 

„TZON TOV KOPNAPON, xtfo Tiiv x^P»^ ^Ö^ 2/t/ä^ tov 
j,Nij<rtov rijg KpriTtj^' 'EvsrlifiiTiv 1784, betitelt, dem ein- 
jfZigen vollständigen B/cmuin, welchen die neugriechische 
jtSprache besitzt^ (geschrieben in 1840!) 

S. 65. R. 7 (oben) „Im XIV. Jahrh. findet man xiq (= eg) 
für den Acc. Plur." — Schon im IV. Jahrhundert 
(Hatzidakis). 

S. 65. R. 12 — 14 (oben) „Im VIL Jahrh. erscheint x 

oder VI anstatt ö^." — Nach Hatzidakis zweifelhaft, 
s. die vorige Bemerkung. 
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S. 65. R. 19 (oben). j^ßxtriy^Het; statt ßatriKyjg («^)." — Sehr. 
ßo^i^sahg [Hatzidakis]. 

S. 66. R. 7 (oben). ??)^. — Sehr. ??/ [Hatz.]. 

S. 66. R. 8 (oben), yiivrcc. — Sehr. iyUvr» [Hatz.]. 

S. 66. R. 2 (unten), o li^i^iq ßov Trocrvip, — Sehr, b litscSg ßou 
TTXTspxg [Hatz.]. 

S. 67. R. 10 (oben), t/ kri tovtoI — Sehr, t/ fVr/ täDtä? 
[Hatz.]. 

S. 67. R. 13 (oben). oKciTroixg. — Sehr. oxccTrotog [Hatz.]. 

S. 67. R. 11 (unten). Impf, iieicoc. — Sehr. Usr» [Hatz.]. 

S. 67. R. 6 (unten). (pi^Kev. — Sehr. A(pi!JK€v [Hatz.]. 

S. 67. R. 1 (unten), ßpoxl^co- — Sehr. ßpovxIl^oQ [Hatz.]. 

S. 68. R. 2 (oben). Xouvu für AötJ«. — Sehr. Xvva fiir 
Atio? [Hatz.]. 

8. 68. R. 3 — 4 : „Man findet .... ohne v". — Sehr. „Man 
findet ferner sehen Beispiele von ?;^« mit dem Infi- 
nitiv des Futur ohne v" [Hatz.]. 

S. 68. R. 12 (oben). »Kovo'tv statt äKovoua-iv, — Sehr, «xoö- 
ffiv [Hatz.]. 

S. 68. R. 16 (oben) im XIV. Jahrh. — Sehr, im XII. Jahrh. 
[Hatz.]. 

S. 68. R. 21 (oben) ixeJie^;. — Sehr. Mrsg [Hatz.]. 

S. 68. R. 9 (unten) bei Dukas. — Sehr, bei Glykas [Hatz.]. 

S. 69. R. 12 (unten) pAi^spsv^ipiog. — ^chv.ps^spevixpm [Hatz.]. 

S. 75 (Note). — Vgl. Dr. Stephan Keek „Ueber den Dual 
bei den Griechisehen Rednern mit Berüeksichtigung 
der Attisehen Insehriften", in den „Beiträgen zur 
histor. Syntax der Gr. Spraehe" von M. Sehanz, 
dessen Resultat ist dass der Dual bei den Rednern 
in 321 ganz versehwunden sei, und früher selten 
gebraueht wurde. 

S. 76. „Homerisehe Volksspraehe" ist natürlieh nur relativ 
riehtig. Eine reine Volksspraehe bieten die Homer. 
Gesänge wohl nieht. Vgl. darüber z. B. Bemhardy, 
Grundr. der Gr. Litt. I, S. 218—226. 

S. 76. (Homerisehe Volkssprache) Dat.Plur. ;^wp^(r/i/, ;^^p^(r/(i/), 
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vgl. hierüber Nauck, Melanges, III, 244, bei Butt- 
mann, I, 146, und Nauck, Melanges, IV, 427. [J.]. 

S. 77 oben. Heutige Volkssprache. O/ TrxTTraSsg — Tobq 
TTccTTTTxhg, u. 8. w., u. 8. w. — Uebcr da« Entstehen 
dieser Formen (Acc. = Nom. Plur.) vgl. Hatzidakis, 
'LufißoXij eU T^v xA/V/v Tijg vsoarepctq eXK-^viKvig in ''Aiv^voi 
Tö>. m, rstJXOQ /?, (TsK 246—247. 

8. 77 (Note). Ueber das Tzakonische (Zakon.) vgl. man 
noch die tref&iche Abhandlung von Hatzidakis „Zur 
Abstammungsfrage des Neugr.", in Hellas, III, S. 1 — 5. 
Verschiedene Quellen für die Dialekte sind S. 15, 8. 77 
flg., und bei Boltz, HeU. 8prache2, 8. 17 flg., 8. 136 flg., 
8. 182 flg., angegeben. Für den Aeginetischen Dia- 
lekt verweise ich nochmals nach der Abhandlung von 
Dr. Alb. Thumb (Freib. i. B.) in der "Aitfvx, t6(a. III, 
TsiJX' ^\ S. 95 — 128, welche musterhaft genannt 
werden kann (Boltz, EAAA2, III 3). — Für den 
Lesbischen Dialekt (vorläufig) nach Earinos, citirt bei 
R Meister, Dialekte, Bd. I, 8. 10, Note. — Für den 
Eyprischen Dialekt nach 8akellario8, KurpioKci^ und 
der: Etüde du dialecte chypriote moderne et medie- 
val, par Mondry Beaüdoüin, Paris, E. Thorin, 1884, 
8°. 148 p. — Für den Dialekt von Chios nach Paspati, 
XiaKOv yKutrffcipioVj Athen, 1888, 8°. 430 8. — Für 
den Trapezunt. Dialekt nach E. T. Eusis in nA^Ta;v, 
rifA. lA' — IB'; u. s. w., u. s. w. — Ich hoffe im zwei- 
ten Theile dieses Lehrbuchs eine ziemlich vollstän- 
dige Uebersicht der ngr. Dialekte geben zu können. 

8. 78. (Heutige Volkssprache) Nom. und Voc. Plur. hSpco- 
TTOi, — 8chr. civdpciTrot [Hatz.]. 

8. 79. (Homerische Volkssprache). 'O rr^Jog u. s. w. ist bei 
Homer ein ccttx^ ^eyifjLsvov^ vöog wäre vielleicht ein 
besseres Beispiel. 

8. 80 (Note). Ueber ^atixpog Pontisch yxjSüpog = Esel, 
vgl. man Oekonomidis, Lautlehre des Pontischen, I, 
Leipz. J. C. Hinrichs, 1888, 8°. 8. 60—61 (Note). 
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S. 81. Attische 2^ Declination. — Vgl. ^^yt^w bei Lambros, 
Bomans grecs, 355, und ccKuv^ avog, vi = ixcag^ bei 
Soph. Lex. S. 122. 

S. 81. Heutige Volkssprache. To Tcpxyfix — töv itpxyytMTOx)^ 
u. s. w. — Vgl. die obenerwähnte "Znyi^^oXvi von Hatzi- 
dakis, o-fA. 249 — 250: „"Ot/ Vs KctSJxov i fJi^rxTrXourfj^og 
7ijg mwig- yeviicyjg slg -ou ivri slg -og h tou 7rX>i6vvTtK0u 
xa) f4fUXiffTX 6K tijg yeviK^q TrXyjiuvTiKijg dopfi)i6iiy otnrch 
isiKVVTxi Kx) ix Tov ofiolov 7r»6iißot/rog Tvjg xirnjg tttcü- 
(Tsag h Tolg ovieTspoiq eig -A*ä, -xg, -v. Tourav i^ko^ili 
TTXi^iuvTiOibg Xviyai eig -tä, -t«v, hravdsv kx) j} hmii 
yeviKvi 6]g -tov kxtx tv\v ß KXiaiv^ Trpßx. tuv TpxiyY 

fJkXTGOV^ TX Trpxiy^f^XTXy TOV TpXflXTOV, XTA." 

S. 83. Heutige Volkssprache. *H Trpx^i — rjjiv ;r/j5?/(v), 
u. s. w. — Vgl. die obenerwähnte Zw^jSpAJi von Hatzi- 
dakis, ffsX, 248: ^^kxtx to ^x^f^^ '^^^ viKViv ii vIk^^ 
T>iv iixyjv VI ii^yi, ktK i\sx6^ xä) t^iv iu(riv vi 
ivai (Trinchera 269, houg 1181), t\^v 7rpx<riv i} 
TTpcccri xMöi 550, Tifu ;^«p/v »5 A^^p/, Tijv irpx^iv 
VI TTpx^i^^^ xtA. — Die Form [t&v 7rpx^oi(v)] verwirft 
Hatzidakis ganz. 

S. 83. Allgemeine Bemerkungen zur 3en Declination. — 
üeber die merkwürdigen Pluralformen auf -xieg^ 
'i^sg, 'ovlsg^ lese man noch besonders die ZufAßoXii 
von Hatzidakis, csX. 250 — 251, welcher zeigt dasses 
Analogiebildungen sind nach den Wörtern auf xg, 
xiog, ig^ iiog^ u. s. w. ; z. B. nach XxfiTrxSsg^ ^uyxSegj 
u. s. w. sagte man auch TrxirTrxBsg, f^xiyjTaSsg, u. s. w. 
Weitere Beispiele in der erwähnten Abhandlung. 

Nach den Formen auf xg — xisg und ig — ihg 
(letztere nach sKTi^sg^ trCppxythsg^ u. s. w.) führte die 
Analogie dann weiter auf Bildungen wie iXiirow, 
"Ovisg^ TrxTTTroug^ -oiüeg, voug — vou^sg^ u. s. w. Wichtig 
ist auch die Bemerkung, welche Hatz. hinzufügt: 

„*H f^h ^pxh Kx) yiv6(ng tuv kxtx>Ji^suv tovtoöv 
7rpo0xviig kx) apitrfihvi^ fi Sf XP^^^f xvTav oXcog 
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xoptfTToq (ich sperre), rä xini iijXovori SvofAX ivvxTai 
vh (TX^IfA^Ticri^ VMTX hx^ipovg rvTTOvg {tt^X- p^^Tsg — 
iis^^ -lieg), Kx) iTTsüii rx kxtx rdTrovg IStoofiXTX ug 
TTpbg Tiiv xpyiviv rxir^g ij SKslvyig Tijg KXTX^^ij^sug cr0oipx 
iixCpipowiv xXX^ihoov^ ii xinx ihix^^^x ßißxix Trep) Tiig 
XP^o'scü? iKcurTyjg xutuv ivvxfixt vx elTToo.^^ 

8. 84. Anomala. — %f/p Hand (to xh^ vulgär, auch ^ xh^)- — 
Vgl. dazu die wichtigen Bemerkungen von Hatzi- 
dakis in der 'Atfj^v«, I 3 — 4, o-fA. 510. 

S. 84. yvvyi Weib, u. s. w- — Vgl. dazu die Monographie 
von K. Erumbacher über ywjf, yuvfig etc. in K. Z., 
XXVII 4, S. 529 flg. 

S. 85 R. 5 zu lesen : Jetzt b xßvog^ tov xfAvou^ u. s. w., 
und: rh xpvlov (ri xpvl). 

Homerische Volkssprache. — 6. ovxg att. oig Ohr, 
u. s. w. — Vgl. Nauck, M61anges, FV, p. 499, und 
Stephani Thes. in voce ovg. [J.]. 

S. 85. Homerische Volkssprache. — tffjC*/^, St. iifit. — Oder 
Stamm is/zKrT*^ (Plur.), vgl. Curtius, Etymologie^ S. 536. 
Kxpx — Stamm xpxT^ Kxp^ nach Vielen zweifelhaft, 
vgl. Zikidis, § 317, 4. 

S. 86 R. 3 (oben) ix (rx/Jöev. — Nach Hatz. unrichtig (also 
i? x^isv), 
. 89. Homerische Volkssprache. 4. — Ob Hiog, ixav mit 
i'ug zusammenhangen, ist wenigstens sehr zweifelhaft 
[Jaspar]. — Vgl. über viuc — lug besonders noch 
CoUitz in K. Z. XXVII 4, S. 183—189. 

S. 90 flg. — Ueber verschiedene mittelalterl. Komparativ- 
und Superlativformen handelt E. Erumbacher in 
seinen „Beiträgen zu einer Geschichte der griech. 
Sprache", E. Z. XXVII 4, S. 542 flg. 

S. 90. Kx?Jg — Kx?^\iT€pog (nach Anderen KxXviTspog oder kx>jj- 
Tspog). — [Hatz.]. 

(jUyxg — luyxXehspog^ nach Anderen fJLsyxyJirspog 
oder (AsyxXxnepog. — [Hatz.]. 

S. 91 R. 7 (oben) statt (txvfrm^ 6xttov) zu lesen: (iourtTuy^ imtrov). 
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B. 94 B« 17 — 19 zu lesen: Endlich merke man : £va7 oben^ 
ccvaripco, ivardroo oder iv(irf(T»(l); kJ^tco rmten^ KaroQ- 
ripa (-pöv), x«t«t«t« oder XÄTiTÄTÄ(?); 7rip»v^ Trspai- 
ripu femer [Hatz.]. 

8. 97, Ifote 3) zu lesen: 'Eirlitpmg iU ro ipx^Tov .tov M. 
Deffner, *A6iivxiw (1881), u. s. w. 

S. 98, ß. 4 (oben). — ttoT wohin? ist zu streichen [Hatz.]. 

8. 99, R. 1 — 3 (oben). — Hinzuzufügen: Der Gen. rlvog 
ist ganz yolksthümlich, z. B. Tivog ehxi toc 7cp6' 
ßxT»; [Hatz.]. 

8. 100. Pron. Personaiia. — ^fiisg^ öfiis^ sind aus BJomer 
nicht bekannt, keine Ausgabe hat sie, nur Menrad 
führt sie (nach Parthen. b. Apoll. 118, b. etc. cf. 
Q. Dindorf, comm. de dial. Herod. p. XX) als formae 
recentiores (?) an. 

5a6£, ufAs — yif^^j y/sAf^ — ^f^uov^ vfiuv sind Formen, 
welche van Leeuwen nicht ohne G-rund eingeführt 
hat (Mnemosyne N. S, XIII, p. 400 sq.), in anderen 
Ausgaben sind auch diese Formen unbekannt. Menrad 

will ^fAi^9 ^f^^* 

vifie, ufA€ sind die nämlichen Formen als ifipt^, 

SfAfis^ und gehören also bei einander. 

üeber die Form tr^iixq sagt G. Meyer, S. 389 

Ifote 1) : v0€7xg^ v. 213, ist jetzt nach der besten 

Ueberlieferung durch tr^ixg ersetzt. Cauer, Stud. 7, 

110. — Vgl. Kühner-Blass, 8. 588 Note 3) [nach 

Jaspar]. 
8. 103, R. 9 — 10 (oben) zu lesen: rff Trp&r^fi^ istnip^ u.s.w, 

ocpxofiivov oder tcTTXfjUuou = des beginnenden Monates, 

u. s. w. [Hatz.]. 
8. 105. Hom. Volkssprache (Note). — üeber /ä, iqü vgl. 

man noch den Art. yon Th. Au&echt in Euhn's 

Z. XXVI 5, 8. 620. 
8. 108, R. 13 (oben) zu lesen: tf« AtJ« := ich werde (oft) 

'lös^i, ißt Xvtroa = ich werde (einmal) lösen, u. s. w. 

[Hatz.]. 
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S. 110, R. 4 (oben) zu lesen: Vorbemerkung. Alle mit i» 
statt mit üKu gebildeten Futura, u. s. w. [Hatz.]. 

R. 5 (unten) dixa hvfrei (Avtri^). — Xvfry^ ist zu 
streichen [Hatz.]. 

S. 111. Fut Exactum^ Perfecta u. Plusqpfedum, — Zu lesen: 
?%« Xvtrsiy eJxov Xvcret^ u.s.to. statt Kiaifi 
[Hats,\ und also Note 1) daselbst zu streichen. 

S. 114, R. 12 zu lesen: Eappadokisch . . . . die altdialek* 
tische Form ^fr, u. s. w. [Hatz.]. 

S. 114, Note 2) (Aüo-^?) zu streichen [Hatz.]. 

S. 115, R. 2 (unten) hvißouTTs, u. s. w. — Ygl. ypa^oufiiffTev 
statt ypoccpöfJLsvTx bei Hatzidakis in der ^Xiyjvx^ I 
3—4, (TfA. 515. 

S. 116, R. 2 (oben) zu lesen: ikuovfiovv, akü6fiovva [Hatz.]. 

S. 116. Aorist i^^uiiiKx^ u. s. w. — Vgl. darüber Hatzidakis 
in der 'Aiyjvcc, I 3—4, (reX. 520—521. 

S. 117. Anm. (Verschwinden des Optativs). — Einige Op- 
tativ- (und Infinitiv-) formen aus dem kypr. Dia- 
lekt bei Mondry Beaudouin, 1. 1. p. 79. — Die 
^ETitcpifnc von Hatzidakis findet sich im 'AöjJi/ä/ov, 
X, 1881, 8. 428—429. 

S. 119. Augment (kann bei Homer weggelassen werden). — 
Vgl. darüber besonders G. Meyer, Gr. Gramm.*, 
8. 426 — 427. — Fehlerhaft nehmen v. Leeuwen- 
Mendes in ihrer Homer. Grammatik, 2e (hoUänd.) 
Ausgabe, S. 67 — 68, dabei immer Aphaeresis an, 
man vgl. dazu noch Zj^x/S)^^, TpctßfJi,»Ti)cii *0/Cfc>;p/x>}, 
(TfA. 135 (§ 438—439, Zvifi.). 

S. 121, R. 10 (unten). Nach Hatz. ist nur die Form auf«:/« 

richtig, also nur : (pxvspuvu^ %püö"«va?, u. s. w. — Cf . 

Hatz. in 'Aivivxm X, S. 450 (anders : Legrand, Poemes 

' historiques, Paris, 1877, Introd. p. XXXIX— XL). 

8. 121, Note 1), Die Bemerkungen von Karolidis über 
kappad. Aoristformen sind nach Hatz. zu streichen. 

8. 122, R. 14. — Nur die Form auf iv« ist richtig [H.]. 

8. 122, Note 1), Der letzte 8atz ist zu streichen [H.]. 
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S. 123, R. 2 (oben), Ann/ — Vgl. Hatz. in Kuhn's Zeit- 

Schrift XXVII, S. 69 ff. 
8. 1 23. Imperfectum, Anm. — Statt irvpivvoov zu lesen: irvpxv-- 

vovv^ statt sTvpivy»» zu lesen: srvpivva('y)x [H.]. 
8. 125 (oben), Anm. ß. 3 — 5 zu lesen: Das Seh wanken in 

den Formen beruht vielleicht auf Entlehnung aus 

der Schriftsprache [H.]. 
8, 125. Imperativ. — Statt Tvpxvvxe zu lesen : Tvpivvxs [H.]. 
8. 125. Med. Pass. Praesens. — Zu lesen: rvpxvvxof^xi, 

{l)0VfAXly 16(J(,XI [H.]. 

8. 125. (Medium und Passivum). — Pontische Formen bei 
Oekonomidis, Lautlehre, S. 26, vgl. daselbst S. 28 
u. passim. 

8. 128. Imperativ. — Statt Tupxvvxovj {i)ov zu lesen: rupxv- 
viov [H.]. 

8. 129, 1. — ^ijraKpxvyx^u (ioo), u. s. w. — Die contrahirte 
Form zu streichen [H.]. 

S. 130, 9 (Contraction zu et). — Vgl. darüber Matthiae, 
Ausf. Gr. Gramm., I, 480, II, 280 unter TAi«, und 
II, 150; dazu die Thucyd.- Ausgaben von Didot 
und V. Herwerden, die Xen.-Ausg. von Cobet, 
Hug, Dindorf, und für Isocrates, Blass, 1885 [J.]. 

8. 130, 10. — Die Worte „aber meist unconirahirt piyiu, 
z. B. ptyocä Tx^ %f/j5Ä^" zu streichen [H.]. 

8. 130. Homer. Volkssprache, ß. 3 — 4 (unten) zu lesen : „nl. 
dasB die Contraction unregelmässig stattfindet" [H.]. 

8. 131, 2. — ß. 10 — 11 (unten) zu lesen: In den offe- 
nen Formen ist der Stammvocal des Aorists u. 
Fut. auf das Präsens übertragen, z. B. vTvduovrxq^ 
u. s. w." [H.]. 

8. 131, ß. 5 (unten) statt Tip6voQ zu lesen: lipivu [H.]. 

8. 132, ß. 3 (oben) u. flg. zu lesen: Von vielen dieser 
Verben findet man noch die älteren Formen auf f/o;, 
z. B. xxsoiAxt — oLKslofAxi dcrcu jüngere Neben- 
formen auf tca durch das Verschwinden eines Jod 
erklärt werden [J.]. 
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8. 133. — Statt Tpl^pv im Put. Ex., Perf., Plqpf. und Aorist 

zu lesen: Tphpsi [H.]. 
S. 134, oben. — Statt iih?<ov rptCpiii zu lesen: rpt^tei^ statt 

iidiXov xyys\6}j zu lesen: aiyy^?J€7. 

Daselbst, statt ii^ Trepoof^ und 6ixa iyyslXjfi zu 

lesen: 6iXiU ir^pivei und Uhu iyyelT^i \ß"V 
S. 135, R. 9 (oben). — „seit der klassischen Periode", und 

schon früher, vgl. z. B. Jaspar, Grieksche Spraak- 

kunst, NO, 351. 
8. 136. — Aorist, Anm. zu lesen: Die Form ijf^pascp^ spricht 

man ..... und auf vielen Inseln, Thera, Chics, 

Earpathos, etc. [Hatz.]. 
8. 136. Perf. nur: ixu ypi\p€t [Hatz.]. 
8. 136. Plqpf. nur: sJxov ypanpst [Hatz.]. 
8. 136. Put. dihu ypci\p6i oder ypoi(p€i [Hatz.]. 
8. 137. — Pass. Imperf. iypx^oufMuv^ yiypx^oufAOuv{s) — lese: 

iypx^oufAOuv^ iiypi^ovfAOV¥{€) [Hatz.]. 
8. 137. Aorist. — fypi^dyiKa — lese: &ypi^>T^iix [Hatz.]. 
8. 137. Futurum, Anm. — Die Worte „wohl besser ypÄ$T?" 

zu streichen [Hatz.]. 
8. 138, 7. ^vhirrca auch Attisch: bewachen, beobachten. 

Med. sich hüten [Jaspar]. 
8. 139, 16 jcx?MTTco als Simplex selten in Prosa [Jaspar]. 
8. 140, 39 ZhhofMi auch bei Plato und Xen., z. B. Anab., 

IV 2, 17 [Jaspar]. 
8. 143, Iteratiyform. — Die FcMrmen ßkrToa^Kov und xptJ;rr«o-- 

Kov wohl zu streichen. Vgl. man Leeuwen-Mendes 

O, 23 pl\pxcrKOv, e 272 (i)Kpu\poto'X€. Curtitts, Yerbum 

II, 410 hat mich nicht überzeugt Y^. auch die 

Homerausgabe von Ludwich, 6 374; schon Kirch- 

hoff schrieb phfjcurKs. — A 592 ist die Lesart ganz 

unsicher, und, wie bei Ludwioh zu lesen, sc^oa 

EustaÜiios zweifelte an der Echtheit dieser Form 

[Jaspar]. 
8. 143. Die beiden K^oten nach Hatz. zu streichen. 
8. 144. — iyu. — fJ?Ä als Aorist zu streichen [Hatz.]. 
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8. 144. &(j(,xpTaAfoo — statt ii^xpTvitTx bei Empedocles zu lesen 

^fixpT>iffx [Hatz.]. 
S. 145. ivolyoo, — (und i» xvscfixia Jeann. P) zu streichen [H.]. 
S. 145. x^tKvoufAxi, — Die Anmerkung (von Geraki) zu 

streichen [H.]. 
8. 146. ßovKofi^ai^ i- oder vjßov^fAiiv^ u. s. w. 
8. 146. ylvGfJi^xi, auch yiyvofJi,xi, ix ^ivu, eyivx^ u. s. w. [H.]. 
8. 147. Af7, ^iofj^xi nicht unter Ha, da es total verschieden 

von Si« — Sil/« ist [H.]. 
S. 147. 5/5« — Inf. S/SöW/ [H.]. 
S. 148, Praes. Ind. — Hauptform £«/«/ (auch fJvf — io-T/(i/)) [H.]. 

Conjunct. — vx ijfixi oder vx u. 
S. 149. i^xoo^ ^« ich lebe, u. s. w. [H.]. 
S. 150. IffTxu — hTu ich stelle, u. s. w. [H.]. 
S. 151, ß. 8 (oben) statt zohof^xi zu lesen Kshofixi [H.]. 
8. 151. kXxIu. — 8tatt jcXxüfjUvo^ zu lesen KXxifiivo^ \^\ 
S. 151. Kopsvvvco. — Statt ;^öptätö^ zu lesen ;^öj5t5tö^ [H.]. 
S. 151. jcAtttoo^ Note. — ^poxoT^ = Fortschritt, seit deralex. 

Zeit, u. s. w. [H.]. 
S. 155. pviyvva, — piiyvvßxij u. s. w. nach ielKVVfixi [H.]. 
8. 1 55. pdvvvfii — iTtppuvöa, u. s. w. 
8. 155. 8tatt (rßvvu zu lesen: (rßiivuj ix (rßhu — ix (t/Sjjo"«, 

hßscx — hßifcrx, Pass. Med. (rßijvofAXi^ u. s. w. [H.]. 

Auch die Note daselbst ist in diesem Sinne zu 

verändern. 
8. 156. vTTKTXviof^xi^ Note. — Das Wort „barbarisch" zu 

streichen [H.]. 
8. 157. Cp&iya, — Statt 0€uyxTog zu lesen : ^suyxToq CEpug) [H.]. 
8. 159. xTToixlvta. — Aor. xttÜxvx oder ttüxvx [H.]. 
8. 159. yivofixt^ ix yivoo und ix ysvSo^ tyivx und (i)y/V>fXÄ, 

u. s. w. [H.]. 
8. 160. fl/XÄ/, Note. — etfixt^ shxt, sivxi (sivi) und bei den 

Sphak. hxi^ u. s. w. [H.]. 
8. 160. spxofixij Imperat. IAä, iXx((r)T€, u. s. w. [H.]. 
8. 161. Kxiofixi, Fut. ix Kxikca und ix jcxTffO), Aor. ixxitffx 

und €KXT(rx, Part. Perf. Kxiifff^vog [H.]. 
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S. 161. Kxlu^ Part. Perf. mif^Jvog. 

S. 161. KxXUj Aor. i}cxKe(Tx [H.]. 

S. 162. TTsixivcoj Part. Perf. TrsixfJi^ivog [H.]. 

S. 163. (oben), über cifji,€ vgl. Hatzidakis in FIAätwi/, V, 325 
und 'Eö-t/ä NO. 322. 

S. 163. (TTSKu, Note. — Das Wort Tre^ög zu streichen [H.]. 

S. 164. iSoxiilv kommt nie vor, muss also gestrichen wer- 
den [J.]. — Diese Form steht auch fehlerhaft bei 
J. Woltjer, De onregelmatige Grieksche werkwoor- 
den, u. s. w. Groningen, 1879, 8°. 96 (Eine nütz- 
liche Sammlung, wesentlich nach Veitch, Greek 
verbs irregulär and defective, Oxford, 1871.). 

S. 165. — €\pUy €\pciccy U.S.W. — Steph. Thes. sagt: novi- 
tiae sunt Ixl^ia et Ixpcioo alienae ab antiquioribus, 
quibus eas saepe intulerunt librarii, etc. cf. tamen 
Lobeck ad Soph. Ajac.^ p. l&l 6). — Ixf/iu wird 
wohl nicht bestehen [J]. Doch s. die Stelle bei 
Soph. Lex. i.V. 

S. 166. — XP^<Fa ist wohl fehlerhaft für ;^)5o-tä/ = %joif Iö"tä/, 
s. Jaspar, Spraakkunst, S. 164. — Zu exP^v ge- 
hört XP^^' Herod. und Thuc. kennen nur %p)Jv, so 
auch Aeschyl., bei Soph. steht exP^^ ^^^ ^^ einer 
Stelle, fr. 94, 6 D. Erst bei Eurip. kommt das 
irrationale sxp^v vor, statt xp^^ = XP^ ^^- Cf. 
Nauck, M^langes II, 540, Wecklein Eurip. Stud. 
S. 367 [J.]. 

S. 168. — aX'iccivoi} giebt v. L. M. nicht, nur iAj^v«. ' AaSä/W 
kommt erst bei Aeschyl. vor. „Da ijXlxve aber nur 
„homerisch ist und da der Sinn an den beiden 
„Stellen kaum mit Entschiedenheit den Aorist for- 
„dert, so ist die Möglichkeit dass HxSai/e Imperf. zu 
„einem später verschollenen *xXixvco sei, keineswegs 
„ausgeschlossen", Curtius, Verbum^, II, S. 12. 
xTv^ü)^ irv^u hat Homer nicht, nur irti^ofixi, 

yxvußxi kennt Homer nicht, nur yxvxa in : yxvooövreq^ 
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y»yooo(7»u Auch später begegnet kein Pass. von yxvica^ 
aber wohl von yotvou^ yocvovfj^ai in libris Medicorum, 
cf. Thes. Steph. i. v. yxvoco. — Auch yc^ypo^ steht 
nicht bei Homer. 

ixfjixoi} ist kein Präsens, nur Futurum [J.]. 

S. 169. — yiyuv» und ysyoovog können unmöglich zusammen 
gehen. Denn Nauck, Melanges, IV, 45 hat 227, 
A 275, 586, P 247, M 439, N 149 eben das Adjeh- 
tivum ysymoQ anstatt des Particips ysyooyoaq gewollt, 
weil ein Perf. yeyoovx für Homer beschwerlich an- 
zunehmen sei. Dieses Perf. ist „aus der späteren 
Gräcität", ysycovit; schon bei Aesch. Sept. 443, etc. — 
ysyccvsy iyeyuvov stammen von einem Präsens yeyuvoo^ 
cf. Nauck's Ausgabe der Odyssee I, S. XIII, van 
Leeuwen, Mnemosyne, XVII, 1889, S. 231 [J.]. 

f%/5Ä/(rjC*öi/ ist befremdend, man würde ein Präsens 
XP^hfica erwarten [J.]. 

ixx^i^ wird meistens verworfen. Homer und Eur. 
haben Iä%«, man findet Ixx^cc nur bei Tragg. und 
in den Homer. Hymnen, wo es z. B. von Hermann 
verworfen ist. Vgl. Curtius Verb. I, S. 391. EUend- 
Genthe, Lex. Soph. [J.]. 

Xviyioa, — v. L. M. giebt -Aj^xi«, als nur in Comp., 
doch ich glaube dass Mksoo ebensowenig in als 
ausser der Comp, vorkommt. Warum v. L. M. X(k(nca 
nicht als Präsens giebt weiss ich nicht, XxtTnoo be- 
steht, Aj/xi« aber ist zweifelhaft. Als cUtx^ sip^ßhov 
begegnet Xxiäoo bei Theoer. 2, 24, daher sagt Butt- 
mann >JuTKU {XifiKeUy dor. Xxidoo). Mich dünkt dass 
Aj^xf« kaum genügend belegt ist, aus Suidas, Hesych. 
und PoUux 5, 93. Cf. Arist. Thesmoph. 493 [J.]. 

S. 170. — Das Activum ireXa) in aTrXs ist für Homer nicht 
anzunehmen, cf. Nauck, Melanges, IV, 319. Es wird 
auch richtig von v. L. M. verworfen [J.]. 

S. 184, VII. „?üi/ nirgends auf den Inschriften", muss wohl 
ein lapsus calami sein, cf. v. Herw. Lap. Testim. 
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p. 59, Meisterhans S. 181, Jaspar in EAAA2, III 3. 
Bei Meister kann der Ausdruck nur bedeuten „nir- 
gends auf den Inschriften im aeolischen Dialekt" [J.]. 
VIII ÖTTslp vielleicht für vTrepi, wie eh für mmit 
Epenthese? Vgl. Kühner— Blass, S. 140 [J.]. 

5, IV. Ueber fjt^Tci = ttsS», ttstA vgl. besonders 
R. Meister, Dialekte, Bd. I, S. 117—118. 

S. 185, VI. Ich möchte schreiben: ivx wird öfters als Ad- 
verb, gebraucht, in die Höhe^ hinauf; Itti öfters = 
cTTscTi. Was ivx als Adverb, betrifft ist jedoch S. 183, 1 
schon gesagt, und die Anastrophe von btti schon 
S. 183, 3 berührt. Deshalb könnte Beides vielleicht 
noch besser weggelassen werden [J.]. 

Ueber die s.g. Anastrophe vgl. man noch Osthoff — 
Brugmann, Morphologische Untersuchungen, u. s. w. 
Thl. I (1878), S. 102—103, und über Homerische 
Wortformen im allgemeinen besonders noch das 
reichhaltige Lexicon Homericum, herausg. von H, 
Ebeling, 2 vol. Lipsiae (Teubner), Londini, Parisiis, 
1880—1885, gr. 8^. 

S. 186, ß. 2. nÄ/S/Ä 'EAAj}v«v 1. nxi^ix 'EAA>ji/wv, xA. 

S. 187, ß. 4 een Deutscher 1. ein D. 

S. 189 Note 1) (TTTtTi Plur. auch (TTriiia st. (TTrkix auf Kreta 
u. Thera, cf. Legrand, u. s. w. [H.]. 

S. 193, ß. 6. "EXsviepom 1. "EXsu^spavca [H.]. 

S. 195, ß. 12 alle Wörter 1. die meisten Wörter [H.]. 

S. 196 — 197. Dativ. — Die Beispiele von Boltz sind fertige 
Ausdrücke der alten Sprache, beweisen also, genau 
genommen, die Existenz, d. h. das Leben des Dativs 
im Ngr. durchaus nicht [H.]. 

S. 197. Attische Schriftsprache. Casuslehre. — Vgl. im all- 
gemeinen noch Q-. Bemhardy, Wissenschaftliche 
Syntax der Griech. Sprache, Berlin, 1829, 8°. 505 S., 
besonders S. 65 — 182 (Kasus der Substantiva), und 
als Nachtrag dazu dessen Paralipomena Syntaxis 
Graecae, Halle, 1862. 
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S. 202. öenitiv bei Adverbien, u. s. w. — Das Beispiel aus 
Stoett, Syntaxis, gehört wohl besser unter 7); vgl. 
im allgemeinen noch die althochd. Gramm, von 
Grimm und von Braune. — In y^Trag 1%«^ tj}^ 
yvdfiyjc^^ ist es zweifelhaft ob der Gen. von Trug 
abhängt. [Stoett.]. 
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L DIE ALTESTE HELLENISCHE LITTERATÜR. 

Hom. Ilias VI 390 sqq. 

'^H px yvvvi TXfJtltj' y XTrhauTO iajfJtxTog *£xra;p, 
rifu »ir^v biov avrtg ivKTtfAivag kclt iyviiq. 

ht* xKoxog TTOkviapog ivavTltj ij^de tiovax, 
^Avipoßix^ j ivyiTVip fieyxXijTopog ^HeTlavog , 
'H^r/o;!/, og hxtiv VTri U^ixa v?,}fiffff^^ 
Siiß^ ÖTTOTT^XKliß j KtXlKscrff iviptafft rxvio'truv' 

TTo;?)* iv) KdXTTCfi ix^^^^ iTxXi^pov» , v^iriov xuTCog , 

*EKTopiitiv i^XTTtiTiv j oiXlyKiov icrripi x«Aqj, 

rov p* "Ektgqp KOLKUtTKs Zxxfiiyiptov j avTxp ol ixXoi 

TAfrrvfxvaicr' oloq yxp ipiisTo fixiov ^'EKTap, 

{jToi i [ilv (Aeiivi7s riiuv ig TrxlioL fficairtß * 

'Ai/JpoptÄ;^jj 3i foi i^x^ TrxpitrTxro ixKpvx^ovvx^ 

h T ipx rot 0u %f/p/ rsTTog r' i(pxT* lic t ivdßx^sv 

„ixtfAivis, ^divsi <rs Tb (TOV fiivog y oui* iXsxlpsig 

frxlix T£ v^Trlxxoy ^x\ Üfi' xyt,(4,opov^^ S rix^ X^P^ 

aeu iffoßxt ' Txx» yotp 0'f xxTXKTgyiouviv *Ax^iol 

'TTxvTsg i0opß}iöivTig* ifAo) ii k€ Kephov eltj 

O'sv x^XfAxpTouo'ifi x^^^^ iufieyxt * ou yxp tr xXXii 

i(TTxi ixXTrapvi^ iirii xv tru ys TrÖTf^ov iirltrTciag^ 

«AA' xx^" ' oilii fjtol itrri 7rxT¥ip kx) iriTvix ^xiji^p." 

1) T^Q öioÖQ, ä$ slxs Trepetiaa-si rb Trp&rov 2) vspvi^vTaQ = Tspvfiv = 
itBpx^f^^^oQ 3) ^poß^^^u hier = Trpoßatvu 4) a-vfJtßtoQy a-vfiß/ot = ^poaz, 
^ponse 5) Wetv = Jtäv = lirov (»frove) = jjv, war 6) o-ifju^ = T«p4, 
TAifo-Zbv 7) ßota-ru = ßoia-rJi^co 8) fjtov^KptßoQ = le benjamin de la famille 

9) hiyotv = 'ixeyxv {tlfpov) 10) %«/:Ao-y«Ai> = ;g«ji««/'-7gA4« Dvandva-com» 
positam (ygl. Hellas III S. 290—294) 11) xvrraivr«^ = kvtt&v v. xvTT^ct 
= Hvrr^^Uy ß^STTUy öp&y a. s. w. 12) Tiaa-fj^evoQ (v. ^iJivea) = pris, oc- 
cup^, hier activ (?) 13) iyXfjyupoty hyxiyupet v. dy^viyopoQ = ly?\.viyopo^ =s 
sypiljyopoi -s Totxvg (Soph. Lex. i. v.) 14) Stvroitut = vvvoniot^ rahroxp^wQ 
15) ^^o*« V. x^^^ ^ ^ToAAi/ft; 16) =z ovSefAta irci^yopia, vgl. über den 



Hom. llias VI 390 sqq. 

(g| ivBKiÖTOv fjLeroKppia-suQ 'Iffx. IToAt/Ad^, 'Adi^v. 1890.) 

'TriXi '? Tovq ipifAOVi robg XxfATcpovq vov ^x^ ^ipcto"^ vpaTa^ ^) 

K i^dct(rij Tifv TAÄTi};^a?pifv vspvavTxq *) 7roA/Tf/«v, 

'^ TOLig Xxctta)g Uv^oitg ' V t^v o-T/yjCtifv woD ix/v« f/^ t3 ireiloVj 

ßl op/ziiv siAirpiq Tov iirpißaXsv ') ^ &tnjyKpiTifi 'AvipofAix^i 

ToXviapti av(ißlct ^) rot) ko) x6pyi rov yevvxlou 

^Aerlavog, ttov Karaii rijg isvipafiivijg TI^iKOV 

rif^ Sijßfi^ lß»alX€V€ kcu rav KixUav SXuv, 

Tov TTO^ifiipxov "ExTopog avrii V»v*) jJ ffvßßl»j 

TTOV tSts tov iirivT^fTs fii rijv rpo^hv vifj^i^) rtig , 

ifrov ßa^TOVffs ^) to fiiKpb fiovixpißo *) 7r»iil r^q , 

rhv 'EKTopliijVy SfAOtov fii söfAop^ov iaripa' 

T,x»(iivipioy i TFxripxq rov ^ *A(TTviv»iir» ra icXilii^ 

riv y^iyxv •), St/ tvat^sv i "Ektcop rifv Tpuaix. 

'EKsTvog ^ÄjCtoyiAÄO-« ^°) KvrruvT»g ^^) tJ ^«/3/ tov 

ijffvx^' x«i «^' TO xh^ '^^^ TTixtr/Aiv* ^^) i ^Avipofiix^ 
iÜKpv^e Ko) rou ^iysv ^Hißi j $a 7* i^otvhtp 
rovrij trov )} rdXfini, a rpofJtepi^ ri ßpi^oq ih Xuiriltrai 
toStg, X* sfjtii r^v ifioipyiv ttou X^P^ ^^^ ^^ 7^^^ 
iyXviyup» ^^), OTi iyXviyodpcL da ipfiiiffow oXoi xvrifjt,» **) 
vk (Ti ^ovevvouv oi *A;^a/0/ * jcx) xfAX (Fi x^^^ '^)i x^'^o; 
'^ TOV fiaupov "^^^yj xg xxrsßu * iiori xv xTroöxvifig 
Kx) aij , KXfAfAik 'jFxpviyopix '^) Vi ifii iiv $' xTOfislv^j 
Kx) Thot (Aovov* sx^o'x irxripx kx) (JL^ripx, 

Accentwechsel Hatzidakis, 'Adifv^c I S. 287 flg.» Jeann. Ngr. Gramm. S. 261. 

Zur üebersetzang : »Herr Jakob Polyl&s auf Korfd, wohlbekannt als Kammer- 
redner und Sprachgelehrter , steht auch in Ansehen als origineller und gewandter 
üebersetzer , zunächst durch seine Uebersetzung von Shakespeare's «Sturm**' ('H 
TptKVfjt/at, KepKvpa 1885), die er — nach damaligem Brauche — ganz im ge- 
wohnlichsten Yolksdialekte ausführte; vornehmlich aber durch seine Uebersetzung 
von Homer*8 Odyssee ('Ojttjfpot/ ^O^va-a-eta, 'ifJtfJtsrpoQ fi8r^(ppaa-iQ , hv 'Adifv. 
1875), die erste vollständige neuheilenische Uebersetzung überhaupt des grossen 
Meisterwerkes". — Boltz in der 'EAA^s II S. 122. 
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Hom. Odys. I 1 sqq. 

7FXiyX^^9 iflTf) TpoiviQ Uphv irroklidpov lirepaty* 

froKKcöv V dvipdjTuv riie ritTTsa k») viov lyvu , 

iicoXXx y ! y h v6vTCfi IT Hey ihytx fh kxto, tußi^j 

ipvi(i6vog f¥iv re \Ijvx>1v x«i v6(Trov iraipav* 

iAA* oiV ug irapcvg ippu^aro rtifievig irep' 

xÖTo) yxp (T^e7ipi(i7iv aTxcröxXlißatv ixovro ^ 

viiviot, Ol Kxrk ßovg ^Tirspiovoq ^Hs^loio 

flffiiov »vrap i rolfftv x^ilXeTO viartfiov Sjixxp, 

Tuv otfioiiv ye , iei diyxTsp A/fJ^ , eWi kx) fifilv. 

hS* xKXoi ßiv 'TXVTeg j oaoi ^uyov xIttuv ixeipov , 

roUot ItTxy ^ ir6X6fi6v re vi^eyySrsg ijii öxXxaaxv 

riv y ohv , ydarov KsxP^ßi^ov viii j^vvxtjcdg , 

vvfJL^vi '7r6TvC ipvKs Kx^v\lji f ilrx Sexav , 

iv ffwiffffi yXx^vpoTo'i t XiXxiO(j(,iv)^ vSo'iv shxu 



1) f^x^a — jJ/%r« = jf/TT« , Aor. 'ippt%et — 'ippt^oc, vgl. Brady, Lantverand. S. 106 
2) e;^«d9x«v v. e%a&ifie« = hx^^^*^ (Accentwechsel) von %^v« = «ToAAt/M 
8) &vöfiti(Jta schon bei Diod. Sic. 17i 5 u. s. w., vgl. Soph. Lex. i. v. 4) ß^$t, 
rb (Legrand ßdiit) — ßcü3iov, ßeoiJiKt, etc. <= taureau, bonvillon. Att. ßotStov^ 
vgl. Lob. Phryn. 87 6) 'i^xyav = 'i^ayov 6) Tjjpf = g^ifp« v. TFOtipvu ich 
nehme F. d^ v^pu Aor. sxvipet (Jeann. STrfpa) , u. s. w. 7) x^tov oder x^b 
Ki^TTOv = vo^iv , irgendwoher 8) rö a-vht = rb 6a-vtriov = hospitiam, vgl. 
Soph. Lex. i. v. 9) ^e^^ou für TreX^yov , vgl. schon im Alterthum ^A/oc statt 
dA/yoc, und weitere Beisp. bei Brady, Lautveränd. S. 119. 10) KpaToCo"* ^ 
8KparoCa-e vulgär für Ikp^t^vs 11) a-T^Äocia mit Synizesis zu lesen, also 
«spilja" oder «8pilea*\ wie denn überhaupt in der Vulgarsprache jeden Augen- 
blick Synizesis stattfindet. Schon die Vulgarsprache Homers geht hierin voran. 



Hom. Odys. I 1 sqq. 

(^ifjLfJterfOQ fiBT^peiffti 'I«x. IloAt/A«. I. Iv 'Aöifv. 3875. 4®). 

TTO^^a iTTAosviftfjf , i^ou tppt^s ^) rifv Upviv Tpaiia' 

Kx) ivtpuTrav slii airhq TroXXav rotlq X^P^'^ ^^^ ^^^ yy&iA^v 

fA6 Tovg ffuvrpi^ov^ äßXxTrog vi ^tiaiß *g r^y TctTpli», 

^AA* Ofiug iiv Karcopdcocre vct a-icr^ tov? v\JVTp6^ovq ^ 

OTi ix^i^^^v ^) fiivoi Tovg iir^ r dvofAijfixra ') rovg , 

fiapoi^ Vow T* ^Tireploy» "H^tov rk ßq)hx*) '$»y«v •), 

X* iKshoq T)f^ iviiTrpo^yig Tohg vijps ®) r^v ^fiipct. 

TOUT» slyri KiTTOvds ^) x' ifJLcig , tff« , x^pjf rov Alot» 

Trfr' 0/ J^AA0i, Sffoi iiv ;^;itf)fx»v, V tä (titItix^) rovg ?A' iJo-äv, 

auafiivoi &,vo 70V 7ri/k€fio , x«2 i'jr' tou vahiou ') r^ ßii^ , 

/c^Jvov «ärov, VoD rov ^Xeivs ij vxrplix kol) vi trvfißt»^ 

Kparovg* ^®) 1! vifi^ij KocXv\Iju , o*« ^rrif tff« , fieyiXvi , 

\ rk KoJXx aTviX»tx ^^) Kai ivip» rvig iiroöst va rhv xifi^i. 



Zar Uebersetzung in die Volkssprache vgl. man besonders Mullacb, Gramm, der 
6r. Yalgarspraohe, S. 66ff. : *Bei Homer sind ^Sa für dfiS/ic«, xp7 für xp/di^, 
»^h^i für ÜÄ^iTov Proben einer sehr alten Volkssprache*', u. s. w. 

Ueber das Versmaass dieser (Jebertragnngen (den s. g. politischen Vers), welches 
nicht aus der byzantinischen Zeit stammt, sondern viel älter ist, handelt aas- 
fnhrlich Krambacher in seiner Geschichte der byzant. Litteratar, besonders S. 
302 — 304, wo aach die diesbezüglichen Schriften angeführt werden. Die Sache 
erfordert aber jedenfalls noch eine eingehende Untersuchang, welche in erster Reihe 
die Spuren der accentairenden Yolkspoesie in der ganzen klassischen Litteratar, 
und den Verband zwischen der qaantitirenden and accentairenden Poesie in klas- 
sischer Zeit beleachten soll. 
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Hom. Odys. VI 48 sqq. 

Awt/xä 3' j}«^ ^Xiev ivtpovog^ ? /c*/v iyeipev 

ßfi y JfjLivxi Kotri lafACc6\ Tv' iyyBlxeie TOXfDo'/v, 
'TTOtrp) ^lK(fi X») fAvirp)' xtxiitrAro 3* Iviov iSvra^. 

ijAix^r« (TTpa^äff* ctxiirdp^upaty r^ ii 6vp»^s 
IpXOfAivcf) ^vfißXiiTO (isrk xXurouQ ßx7i>Aotq 
ig ßovXi^y , h» fJLiv xxXbov ^oii}iK€g xyavoL 
i Sf fjLekx' ayx^ iTTXiTx ^Ixov irxripx irpovifsiTrs' 
„icinvx 0lx\ oöjc XV ivi (JLOi i^07rXliT<riixg iviliv^v 
v\p}j/^ijv , 6UKUK\ov j ivx xAifT^ filfixr' iya/MXi 
U voTXfAOv T^uviovtrxj ri fiot pspuTafjLivx ksTtxi; 
Kx) 0*' xvT^ ^6 rirotKg fjtsrx vparotviv s6vtx 

ßoifXkg ßouXilfSlV KXÖxpX XP^*^ TBiflXT^ ixovTx. 

Trivts ii TOI 01koi uhg iv) fi£^xp(^ ysyxxffi , 

Ol $ü* iirulovreg , rpeJg ^ ijldsot 6xKi6ovrsg , 

o] 5' xifsi iSiXovffi yeiTXvTX rslf^xr' I;^ovt£^ 

ig x^P^^ ipx^^t^t * 'Tx y €fi^ (pp€v) vxvTx fiififi^i,^* 



Note. — Mit vieler Synizese zu lesen. 1) ^povt^^w s placer sur nn trdne 
2) |WTVÄ = ^VTrvt^a (e^vTrvf^u), erwachen 3) tJ = ^/t^, und so weiter, 
V«< = eta-ai du bist (vs. 59), fjtspat = i^JLipx (vs. 63), ^ik^ /jlov — I^iki^ ftotf 
(vs. 64). 4) rh yoviKd = oi yovslQ, übrigens selten. 5) fiÄvx, fM^vvct ^ 
/^HTMP, vgl. Soph. Lex. i. V. 6; tcet^ÖTOw v. nddofAcct oder Kddcii(ov)iJtact = 
xdidiffjLxi. 7) pöxa = Spinnrocken (iiÄ^Karx), 8) yveda spinnen 9) v^yp = 
VTT^yy gehe, vgl. Brady, Lantveränd. S. 67. 10) a-ifjtde vgl. Lambros, Romans 
grecs, Gloss. p. 363. 11) ^s^^ouv = ^svyovv , vgl Brady S. 106. 12) = 

Vva VTr^yu et^ rbv ot}yicc?<öv {= rb yvpoyt^Äty rb TspiyiAhi mit Abstossung von 
»i am Anfang). 13) = ^i^ ri 14) ö^ö-fcot^rp» ganz rein, nett v. vdvrp» 
= Reinheit, vgl. die Zusammensetzungen bei Legrand Lex. (Ursprung des Wor- 



Hom. Odys. VI 48 sqq. 

Uebersetzung von D. Bik^las, vgl. Boltz, Hell. Spr. S. 142 flg. (s. Note). 

VI ^»vtriKx^ *^v7ry}j76 ^) fi \otfA7rpo0op6fiiVfi , 

K iicelv» TTOV sJie xlvfjtrs v» fr\ß ^) V tä yoyixi rviq •). 

j} [lAvx ^) Tif^ eU TJfv *ymix KxiSrovv •) fii rotlq ioii^xt^ , 

vyjfAX Wi xiKKtvo (ixKX) 'g rij pojcx rif^ ^) vx yvidiß^ 

riv xKptßi TTxripx Tffg tov 7rp6^&x7s *g rijy öupx^- 

vol V TViv ßovXviv ol ^xlxKsq tIv vp6vfJL6Vxv vx irxyifi '). 

K Vi "SxvtnKXif crridviKs crifi^x ^®) rov kx) tov Xiysi ' 

„TTX'JTTTX flOUj 5/3f/^ ^pO^TX^Ij U 701)^ ioV^OUg VX fiov ^i\povv ^*) 

riiv xßx^x riiv v^f^j^ Ajj , vk irxa '^ to vapiyixKi ^^), 

Tx XTTXi/rx ^opifzxTX vx TT^rivco 'g rh vorxßi. 

yixrl^^) (TOV TrpsTTst \ t\hv ßovXviv ^ ottov V«/ ßio"' rovg irpuroug^ 

vx 0xtv6(rxt (JL ix6'7FX<TTpx ^*) 0opifixrx \TVfAivog • ^*) 

K ol irivre ytoi ^•) 70v ot xKpißol^ Traxetg kx) ^ovv fAX^ij <tov ^^), 

ol rpslg xKSfA i^evtepoi, ic ot iöco Txvipsfißivoi **), 

fAOv Hxovv povx^ *®) vei6TXvTx vx l^^öüv kx6b 'fjLipx , 

OTXV TTijyxlvovv *g tov x^pi — ^' «^J'* ^ SoüAf/Ä '3/xjf ßov.'* ^®) 



tes?) 15) = ^vfJLsvoQ von (ev)$vw, vr = $. 16) ytöq vulgär = vf6^ 17) 
TToü (= oüg) '^%£<$ Koti 0*1 ^ßa-i (Asrk (roC\ über fJi^oi^ii = mit» vgl. Lambros, 
Bomans grecs, Gloss. S. 849, and Hatz. 'Ad)fv£ I 53L 18) Totv^psfAfAsvot 
= vTcctv^psviihoi V. (y)'7rav$psvu marier, pass. se marier. 19> p*o0%« = Klei- 
der, Stoffe (slaw. UrsprangP) vgl. Lambros, Romans grecs, Gloss S. 362, u. 
russ. pyra = leinenes Kleid, serbo-kroat. pyxo = Gewand, u. s. w., und Boltz, 
Hell. Sprache S. 170, A. de Cihac, Dict. d'etymologie daco-romane II 320, Wör- 
terb. der Russ. Akad , i.V., Miklosich, Lex. Palaeoslovenico-Graecolatinum (yL862) 
S. 807, Radices ling. slov. vet. dialecti S. 75, Pawlowsky's Russ.-Deuisches Wör- 
terb. (1879), S. 1029, u. s. w. 20) kxi ehe vi ihnili (aov $ovÄsicc = et c'est 
mon propre affaire. 
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Hom. Odys. IX 1 sqq. 

iiroi fjtsv TÜe KaXov ijcovifiev hrh iotiov * 

e1p€(r6\ i^p^ In (loiXXov iiupifisvog arsvxx^^^' 
Ti icpuriv rot e^eira , t/ 3' vjraTtov KATUki^a; 

eif^ 'O^ivvBvg A»apTiiiyiq^ oq Trifft ioXouiv 
ivipdifroiffi ßi^a , kx) Ifiov xxhog ovp»vov "xet, 
vxieTiu y ^liaKijv suieU^ov^ iv y ipoq atCfrf , 

N)jp/Töv €ivo7i<pv^Xov dpt^peTfig 

»vrii ii p^d«/C6ÄA^ TTAVVTrspTiTti elv äA) x$7t»i 
'^P^X^^^ ^^'^^ ä^äÖ^ KOvpoTpi^og ' ov rot fyaye 
W y«/>^^ iivxfixi ykVKspcorepov ixxo rtii<rß»i^ 
[ug ovih yXvKtov ijg varpliog ovia Toxijav,] 
El y iye rot KoCi voarov ifAov Tfokuxtfii* hlcva^ 
ov (AOt Zivq i(piijX€v ivo Tpoifiiiv lovTt. 



1) Diese IJebersetzung »sIq Ttjv veecv eAAifv/xifv yÄ&a-a-atVy srpö^ %pi?o"/v rßv ev to7q 
^mjLortKoi^ a-xo^e/oiQ hiaca-KOfjtivaVy fisrit TroÄÄßv gltcövcüv", ist nicht ganz wort- 
getreu und könnte sich viel mehr an das Original anschliessen ; übrigens ist sie 
gewandt und fliessend, und sehr geeignet als Einführung in die heutige Hoch- 
sprache. Das obige Fragment kann von jedem Gymnasiasten mit Iieichtigkeit 
verstanden werden; einige moderne Ausdrücke; wie rupes (= t$ ^Pf ^ pr^ent, 
maintenant) erklären sich leicht. — Der fragmentarisch gegebene Text Homers 
sohliesst sich eng an die Uebersetzung an. 

Uebersetzungen von Homer werden von Nicolai noch angeführt: *0(Jti^pov 'lA/ac 
lterxßk^U7a-x TrdXxi elf Koivviv y^&a-a-ocv, ktX. von Nik. Lukanis, Venedig 1626. 
4°. Neue Ausg. von Legrand, Par. 1870. — Mir^peta-tQ rÜfQ ^lÄta^oQ von Konst. 
Hermoniakos (XIV. Jahrh.) s. weiter unten. — Paraphrase der llias von Theod. Gasis, 
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Hom. Odys. IX 1 sqq. 

Prosa-Uebersetznng von A. A. Sakellarios, kv 'Adifv. 1882, 8*^. 314 o*. 

ßaai\6Ü, xa^iv iJve vx ciKOijcofASV rotovTOv irspl^vif^ov iotiov 
^AA* iv TovTOi^ ffv ixocßs^ ry\v K»XoiKFvy\^v vk ßi iparii^ißg tx 
0oßspi iuvTvxiifAOtTi fioVi h» in yrsptaaoTspov vrevi^o). Ka) 

Tt TTpCÖTOV KX) t/ Ti^SVTxJoV VX <TOV htjytjßo) ; itiri Ol dsoi fJLOV 

siuxxv TTO^kx iutrrvx^ßOLTx, Tdpx ii ri Ivofix fAOV 'rpoorov 6x 
O'ov sItu* eJfixt 'OSv^astf^ i vlic tov Axiprov, Strrig (pipojxxt 

sU TX O'TißXTX XlTXVrOdV TCOV XvdpUTTOdV itX TX^ ITXVTOlxq 'X'OV}J- 

plxg fAov, Kx) if io^x fiov fiixpt "^ou ovpxvou Ix^i 06x^1(1. K<x- 
TOiKä y eU riiv vijtrov 'ldxK)»iv, viTiq l;^f/ ipoq ixvais^ Nifp/Töv 
xx^ovfisvov, Kx) iix0o^ Xixv inrpooieq^ xXKx rpi^si yevvxtoug 
&yipxq. *A'jri rxvryiv ovih xXXo fiipog iuvxfAXi fierx 7rspiff(ro- 
ripxq eix^ptf^Tii^scüg vx ?S«' iiiTi otiih ehe y^VKVTspov rijq 
TTxrpiioq xx) rav yovisov. "HJ)^ ii kx) Tsp) t3^ iirt(rrpo^iig fiov 
ix rijq Tpolxq ix vov sIttu. ^) 



2 Bde. Florenz 1811, 4®. — Vgl. M. Crusius, Turco-Graecia (ein »eltenes Werk), VI 
p. 373 — 882, und A. Mullach, Paraphrasis Batrachomyomachiae, Berol. 1837. — 
'OfJLi^pov BarpoixoftvoiJLocx^» xr A. von Antonios Stratigos , Venedig 1745 (Kretische 
Uebersetzung). — Eine Uebertragang von Villaras, herausg. von S. Ch. Rhaph- 
tanis, Corfu 1854. — Reim-Uias im politischen Metrum, eine Paraphase mit 
gelehrtem Apparat« 6 Bde, AVien 1817 — 1819, von Georgios Rhusiadis aus 
Kosani in Makedonien, dem wir als Lehrer in Wien, seit 1848 in Athen be- 
gegnen (Nicolai, S. 94, S. 198, wo auch andere Uebersetzungen erwähnt wer- 
den). — Im 14eii Jahrb. verfasste Konst. Hermoniakos ('EpfJtovtaKÖQ) eine vul- 
gargr. Bearbeitung der Ilias, herausg. von E. Legrand, in der Bibl. gr. vulg. V, 
Paris 1890, worüber Krnmbacher, Gesch. d. byzant. Litt. S. 428—431 nachzu- 
lesen ist, und meine Besprechung in der Hellas III S. 456. — Vgl. im allgemei- 
nen noch Legrand, Bibl. Hell, passim 
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Xe}^ii6vifffAX 



ol t5v *Poiluv TTCtlisg irspiiflcrxv xkt» t^v wi^tv , h x^P^^^ 

reg iapx* 

1 *HAd' jJaö« ;t6AiJfi&v, 

x«A0v^ ivtavrovg , 
i^r) yatrrip» Xsvkx^ 

ix tt/cv^^ o/xou, 
ohou TS ÜTrxffTpov y 
Tvp&v Tt Kctwarpov 

10 KX) TTVpVX %£A<3«V 

Kx) Xsniilrxv 

ouK XTTCäieTrxt, irirep* xTrioifAsg ^ vi Xxßdixsix; 

el fiiv ri i^ffiig* si ii ptii^ ouk id^opLcg , 

if Txv dupxv ^ipufAsg 9 ^vTripiupov^ 
15 j} riiv yvvxlnx txv scru xxBtjfiivxv ' 

fMKpx fiiv icTTi , peßiooq viv ottrofAsq, 

XV ü ^ip^g Tl, 

fjtiyx iii Ti ^ipoto. 

xvoiy\ xvoiys txv tiipxv ;^;f A/JJw , 
20 ou yo^p yipovTig hfisv^ iXXx irxtUx. 

Athen AetTv. VIII 860 c-d. 
Bergk, Anth. Lyr. p. 416. 



'A&ifVÄ/c 188U. 8». «A, 17—18 (u. die dort citirten Werke), und die Citate 
ans Ellissen auf folg. Seite. 

Eine andere Lesart des Gedichtes mit Uehersetzuns: bei Kind , Nengr. Antho- 
logie, S. 72—73. 

Zur Sprache: 
Vs. 6 *A6/34pifc = ^sßpovdiptoq (vgl. Hellas UI S. 325) Vs. 7 rtrtKvl^w, T^txvf^M 
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Schwalbenlied. 



1 '^HpisVj vipii %fA/5Ji/«, 

Kol ^Xsßdpii (J>oß6ps, 
itxXoKxlpi ta fjLuph^q , 
10 yrihiv ivoi^t 6* oiy&laxi^, 

xußXTx K&v io'xto'x j 
iaireipx \ov6(jLvitrx , 
15 i^vyx x^ a^ijKx ^vkx , 
Kx) VTxvpb Kx) ivfiovlrcx* 
Kii Jip6x Tcipx xii ^vpx ^UTpXj 
x^ yjvpx x^PT^i (TTTxpTXj ßxhpxj 
ßhlrpx^ ßxlrpx^ ^vTpx, (pvTpx. 

20 (TV X^Atf olKOKUpX 

ifATTX V TO KSXXxpi (TOV , 

$ip' xiyx TrepiiKaTX , 

kx) TTOUXlX VXpXKOO'TX , 

üffe kx) fiik ipviiiTvx , 
25 ^ips kx) fitx KorjXXovpiTvx , xrA. xrA. ^) 

Zasammenhanfi^ mit rt^Uvet^ T^iKvJi$a, r^ixvßa (Nessel), n. s. w.?Vs. 8 x«Aox«/jp/ Som- 
mer, ^t^, Saison (schöne Zeit) Vs. 12 |«%^v« vergessen, auch |s%vc3 (%iv«) = WiKxv- 
6£vofjtott Hochsprache Vs. 16 ^vfiovircru =t dtffjLOv/ra-ce (?) = Öijijuüv vhov if Stx^pov 
Vs. 18 ^A/rpov, TÖ, = ^a/tov (Legrand ßhhrov) eine Pflanze Vs. 21 'i/jf^a ss 
'iftßet; KtÄÄ^pt (ov) von cella = Toifie7ov oIkioiq (Zannetos, Gloss.) Vs. 22 otltyöv = ^öv^ 
vepinurrSv =i vspitKoti<^iQ. — Man s. im allgemeinen noch das Glossar von Zan- 
Qfetos n. die Lexika, dazu die von Zannetos S. 18, Note, citirte Litteratnr. 
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Nachtrag zum vorigen Liede. 



„Ausführliche Nachrichten über die in dieser Sitte erhal- 
tene Schwalbenfeier der Alten finden sich beim Athenäos 
im 8*en Buche (ed. Casaub. p. 360). Dem uns dort aufbe- 
bewahrten x^^'^ouifffAx in dorischer Mundart, wie es die Bän- 
der in Rhodos sangen, wird man hier als einem klassischen 
Seitenstück zu dem oben mitgetheilten , neugriechischen Frag- 
ment seinen Platz nicht misgönnen. Die Uebersetzung ist 
von Zell: 

„Die Schwalbe ist wieder, 

Ist wieder gekommen , 

Sie bringet den Frühling, 

und liebliche Tage; 

Weiss ist sie am Bauche, 

Schwarz ist sie am Rücken. 

Wie? giebst du nicht eine Feige 

Uns aus dem reichen Hause? 

Eine Schale mit Wein, 

Ein Körbchen mit Käs' und Mehl? 

Eiersemmelchen auch 

Liebet die Schwalbe." 

„Nun? sollen wir was kriegen, oder soll'n wir gehn? 
Dein Glück, wenn du uns giebst ; wir lassen dich sonst nicht fort, 
W^ir schleppen dir die Thür mit der Schwelle fort, 
Oder auch die Frau, die drinnen sitzt, die holen wir; 
Klein ist sie ja, leicht holen wir die kleine Frau. 
Doch bringst du etwas, bringe nur recht viel und gut. 
Mach' auf die Thür, der Schwalbe mach die Thüre auf: 
Nicht Alte sind wir , sind ja junge Knaben noch''. ^) 

Ellissen, S. 362. 

1) Diese and einige andere Uebenetznngen entlehnen wir dem trefflichen aber 
leider wenig bekannten Werke von Adolf Ellissen: Versach einer Polyglotte der 
earopaischen Poesie. In 3 Bden. Mit einer Völker- und Sprachenkarte Earopa's. 
(ler Band: Poesie der Kantabrer, Kelten, Kymren and Griechen). Leipzig , Otto 
Wigand, 1846. 8^. 434 S. Mit Nachtrag: 'O Tpia-ßvQ It^Sthiq, Ein griech. Ge- 
dicht aus dem Sagenkreise der Tsfelrande. Leipzig, 1846.8^.47 8. (Ans Pietät für 
den grossen Fhilhellenen Ellissen citiren wir seine Worte ohne jegliche Aenderang). 



15 



K/' XV ;^<öi//V^^, x/' av ttov- 
ni^s &voi^iv (JLvpli^Biq. 



Nachtrag zum vorigen Liede. 

„Die Schlussverse dieses Liedes („Das Grab des Dimos'*, 
übersetzt von Goethe) erinnern an die freudige Art, womit 
in Griechenland nach uraltem Brauch die Ankunft der 
Schwalbe als Signal des wiederkehrenden Frühlings fest- 
lich begangen wird. Am ersten März tragen die Kinder eine 
grojo aus Holz geschnitzte und durch einen einfachen Me- 
chanismus sich um eine kleine Mühle drehende Schwalbe von 
Haus zu Haus, und sammlen unter fröhlichen Gesängen zum 
Preise des Frühlingsvogels kleine Geschenke ein. Der Anfang 
eines solchen Liedes bei Fauriel (H, S. 256) lautet: 

XsXiüovx ipxsTAi Schwälblein ist gekommen, 

'A«"' tv^v xtTvpviv &x\xcr(Totv, Kam vom weissen Meere , 
Kxif^ffs Kx) XxXvitTs' Setzte sich und zwitscherte: 

MipTjf, fiipTvi fAOv Kx^iy März, du liebster Mond im Jahr, 
Kx) 0Keßxpyi (p^tßepi j Ealtfieberkranker Februar, 

Ob du auch Schnee noch bringst 

und Regen, 
Hauchst du doch Lenzduft uns schon 

entgegen !" 

„Wie diese und andre häusliche Freudenlieder der moder- 
nen Hellenen als ächte Nachklänge der alten Zeit anzusehen 
sind, verliest auch der Ursprung der feierlichen chorischen 
Todtenklagen , fjL\jpiox6yix ^ sich im grauesten Alterthum, wo 
sich im Homer (IL n, 720 ff. und Odyss. Xl, 58 ff.) die 
ältesten Spuren derselben nachweisen lassen". 

EUissen, S. 362—63. 

Der erste Band dieses reichhaltigen and geschmackvollen Werkes amfasst: Die 
Kantabrer oder Basken. — Die .Kelten (in Irland and Schotland, in Grossbritan* 
nien und Frankreich, in Niederbretagne). — Die Griechen, a) Hellenische Poesie. 
Klass. Zeitalter bis 336 ▼. Ch. — Alezandrin. Zeitalter bis 146 v. Ch. — Rö- 
misches Zeitalter bis 330 (nach Andern bis 396) n. Ch. — Byzantinisches Zeit- 
alter bis 1463. — b) Neugriechische Poesie seit dem 12te]i Jahrhundert (fängt 
mit Prodromos an, und endigt mit Sutsos). — Vgl. über obiges Lied noch die 
Neugr. Volkslieder von Fauriel— W. Müller, Leipzig, Voss. 1825, U S. 112-— 
113. — B. Schmidt's Märchen, Sagen a. Volkslieder, Leipz. 1877, sind mir 
leider nicht zur Hand. 
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1. Zsv^ ri y ci\6^ii7€i€ (Od. III 346) 

Zeus verhüte doch dieses (und alle unsterblichen Götter) 

2. Ka) Ksv ro) vTsp^xot X^^P^ Kpoviuv (Od. XIV 184) 

Aber lass uns davon nicht weiter reden ; er möge 
Fallen, oder entfliehn, und Gottes Hand ihn bedecken. 

3. Mx^a yxp ri&sv sitpuroicx Zeug 
XsTpa Iriifv virsphx^ (H.« IX 419) 

Denn der waltende Zeus Kronion 
Deckt sie mit schirmender Hand. 

4). Zstjq TOI Jo/>y ..... OTT/ fliXlfTT* sHXSt^ , X«/ <TQl CpUoV 

(Od. XVIII 112) l'jr/.sTo Oufi^ 

Dir gebe Zeus, 

Was du am meisten verlangst, und was dein Herz nur 

begehret. 

5. Tipiov^a ßiycc ripyov , o (rijj xf^^A^ ivxfjLi^eig (Od. XIX 92) 

Ich kenne jegliche Schandthat, 

Welche du thust, und du sollst mit deinem Haupte sie 

büssen! 

6. AhfTOfjL uTrip \Ijvx^^ vccv rs tokviuv (IL XXII 338). 

Dich beschwör' ich beim Leben .... und den Eltern. 

7. Avt/x' ivsiT» iir* ifjLslo Kipvi rifJioi ihx6Tpio^ ^dg 
El iJLii iyd .... (Od. XIV 102) 

Siehe so sollte mein Feind das Haupt von der Schulter 

mir abhaun, 
Wenn ich nicht 

8. "H T6 («o/J>}) fAOi ahe) iv) (TTikUvvi cpixov Kfjp relpst (Od. I 341) 

Allein mit jenem Gesänge 

Quäle mich nicht, der stets mein armes Herz mir durch- 
bohret, 

9. Tuv y ^AAcüv OTivx Kpxilvj ivfiog rs KsXsvsi 

AfDp' »ye ireiptiSriTa. (Od. VIII 204). 



Vgl. ZotvvsroQ, 'H "OfziiptKtt ^p&vti ktK. S. 35—36, and die Abhandlang von 
Ed. Kurtz , za den TupotiAtai SiiiJuaBsti, im PhUologus Bd. XLIX Heft 8 S. 467—468. 
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Alte und neue Sprichwörter, 

vergleichend zasammeogestellt. . 



1. *0 ishg V» CpuXx^^» 



8. 'O ieU IßotXa ri xh^ '^ov. 






5. Ti Kaxb TTOu iKXfisq. da (tttxo'^ Vrd xeCpa/j ^ov. 



6. Tii riiv ^|^vxi| tou yovioij ^ov. 



7. N^ ßou icixpow ri Ks^iXi iv ih 



8. Ta Xiyix ffou »vt» fiov rpuv ^) r^v xxphi. 



9. ^'Oiroiou rotj Aif / ') ^ Kotp^i» , xq txtifi sSu vk ioKtfii^iß. 



1) Tpßv = rpwyovv. 2) P^ist = ?AyBi, 

2 
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II. DIE KLASSISCHE PERIODE. 

Aeschyli Prometheus. 

ed. Dindorf Seen. Graec. Vs. 1 sqq. 



Kpiroq, 



XKvIijv ig oTfjLOv f ißpoTOv ilg ipttfilav, 
"HCpÄ/ö-Tf, ffo) ii XP^ (lixeiv iiri^ToXig 
ig ffoi T»T}jp i^slTOj Tcyie vphg Trirpaig 
\i^ijXoxpvi(ivoig riv Xtapyhv ixfMi<r»i 
iixizoLVTlvuv isfffiay h ippiliKTOig Triiccig. 
To (rhv yxp ivSog, TctvTixvov Trvphg viXxg , 
SvviToTa'i K^i\p»g äTrotffS' TOiScffii toi 
if/,apTl»g ff0i isT leoTg iouvxt S/xifv, 

ug XV iiixx^V '^^^ ^'^^ TVpavvlix 
vrkpyeiv^ ^iXctvIpd^ov ii irxievictt rpiirov. 



"HCpxtffTog. 

Kpirog Blx rf, o-Cp^v fAev ivroXii ^log 
ix^f Ti^og Ol xouih ißToiav irr 
iyoa S' iroX(Ji,6g sifjn truyysvij ieiv 
iyjffoti ßix (pipxyyi TTphg iv^x^^(^hv* 
'jcivrag V iviyxij roovii fioi r6X(i,otv ^x^^^^^* 
i^copti^eiy ykp ^arphg xiyoug ßapv. 
Tijg ipioßouXov (difAiiog aiTUfJtiljT» ttolI y 

&KOVTX <T* XKUV ivffÄVTOig %«AX«(;A6«0'< 

TTpOfT'jraffffxXeuffa Tai* iw^vipcoTTCf) roTTcp , 

Tv* oÖtS ^COvilV 0ÖT€ TOV fjLOp^ilV ßpOTÜV 

Irpsi , ffTxhuTbg y viXlov (polß^ 0Xoyl 
Xpotxg Xf46l\lf€ig xv&og * i^fiiva ii troi 
Vi TOtKiXclfjLCöv vi)^ x'7roKpv\l^€i (pxog , 
irxxv^v i^ scpxv iiXiog vxei^ ttxXiv 



19 



A}(rx^^ov Upo/zijlsvg Ae(rß(aT>ig , 

K. S. Zetv^ovoö^ov , ^p^ifv yvfzveto'i^pxo^' ^^ 'Ad^v., &$. Uepptf. 1888. 



Kpirog, 



T}jg yijg elg x^P^^ fzoticpvviiv i0ii(rx(i€Vf 
^Kvöav sU riTTOv ra)v ivSpifrav ipvifiov , 
vv Ji VÄ aKT€Xh)(ig TpiTTsi, ''H(J)ä/ö"T£, 
Sff» '7capviyy€tX\o TrxTiip , toutov iia 
ffTiv ßpix^^ ^^ Trpoffiiff^g rbv ivixpiifivov 
fis iixfidyTtvx xcti App^xr» iefffii, 
TToXb irxvoupyov ^ otmg <tov tviv Hvxfitv , 
TTvpbg ^»vrix^ov triXxg , nXi^ijxq tiattev 
iU Tohg ivijToög • TOixvT^q ovTog , ßißxtcc 
vx im^ ifJLxprlxq ä^st^s yroiviiv, 
r^y ßxfff^slxv 7vx fix6i{i rou Atig 
vx vripyifi kx) vx fiii ^tXxvipcaTreuifTxt, 

''H0xiffTog. 

Kpirog xx) Blx, Trphg ußxg fisv tou Atig 
jj ipTO^ii TtXslatr', sM* ixsvhpoi' 
iya ^l fii Tiiv. ßlxv vvyysvij 6s6v 
*g xyplxv ^xpxyyx vx ütrco iiv roXfioi ' 
xviyKfi ofAug vx roXfia i^XTTXvrog* 
TTxrphg Tovg x6yovg v* x^^^i ehe ßxpv, 
Tijg iptoßouXov Sirihg ßxö60pov ttxJ, 
fii xXvTX %«Ax£(;/C6<xt' xitav xkovtx 
6x ffi xxp0cüffa 'iu crrb ipijfAOv ßovviv^ 
Sttov ^avitv oÖt* i^iv ix l^i^g TTori 
xvSpcüTOV, rb ii XP^f^ ^^^ ^^^^ ii^iov 
^pflvifAevog V xhXx^\(ig^ xx) (J(,stx x^P^^ 

r^V VVKTX fjLS TX XtTTpX 6x 'Sjf^ XVuisVj 

xx) TriXtv ix (TKopTrltrin Trix^^^ viXiog 
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Sophoclis Antigone. 

Vs. 781 sqq. 

"Epug , og iv KTijfAaffi TrlTTTeig , 

og iv fiaXxxaU Tcapualg 

vsiyiiog hwx^vsig , 

^oiT^g y VTTspTrivTiog h t' iypovöfioig ctuXoLig* 

Kxi 0-^ oxir"* iioLvxTav ^v^ifAog oöiiig 

ov&^ ifjL€piav lir* ivdpuirav ^ o V Ix^^ (lifiviysv. 

vh Kcc) iiKotiav iilKOvg 

^pivxg Trxpa^TT^g stt) Acb'/3f 

9'v Kx) Tois veJxog ivipüy 

^ivxifJLQv Ix^^^ Txpx^xg * 

v/xf y ivxpyvtg ßxscpipoiv ffispog iöxiKTpov 

vufjL^xg j Tay fAayxXav ittrog if^iXSty 

tefffjLÜv xfixxog yxp ifA^rxlt^si ieog *A0poiiTX. 

vvv y ijiii ^yu KxÖTOg öso'fAuv 

e^co (pipofjLXi Tiy opav, hx^^^ ^ 

oÖKSTi iryiyxg ivvxfixi ixxpuwf, 

riv TxyKoiTxv o^* opu öxXxfiov 

T>}i/S* ^AvTiyoy^iv xviroutTxv 



»Tout le monde connait Tadmirable choeur de VAniig<me de Sophocle, qai 
commence par ces mots: *^EpA;$ xv/koits ^i^x^^ — ''Epft'C* <^C ^v xr^iJLoea-t T/TreiQ^ 
etc. A qiielles tortares ce KT^fiocci n*a-t-il pas soamia les savants? Qae de con- 
jectures emises! Qae de corrections plas oa moins ingenienses n'a-t-on pas pro- 
pos^es? Eh bien! personne n*a songe ä demander ä la langae valgaire la Solution 
de cette difficalte repat^e insarmontable, Ce n'^tait pas une poar rillustre Coraj, 
qai a eo, sor presque toas les aatres helMnistes, rimmense avantage de joindre 
ä la connaissance de la langae aocienoe celle de Tidiome populaire. II a, an 
effet, donne dans le qaatri^me volame de ses Ätakta^ p. 261, une ezplication de 
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Sophoclis Antigone. 

("Atävt« ri 4^/AoAfly/x^ 'AA«|4v^pow *Vi^ov roV 'Vxyxctßtj. Töijloq E'. Msr^- 
(Ppxo-tQ oipxec(m SpeefJLdruv, ev 'Adifv. 1875. 8**. ö-«A. 85 — 86). 

Koi eU Trapiivov KaXijg fAx^axig Trxpetctg ^u^söeic ^ 
övspvivTiog ii ^oiT^g , 

2« ^5 oÖts &€uv^ oSt' i^vifAspay 
TiQ ^siysi ttotI ivtpawav. MccIvst»i y So'Ttg ö*' Üx^t» 

Xu Kd) hxxlav 0piv» iU »iix»-^ 

irphq ßxißviv , 7rapa0ipet^ , 
KCl) ffu r^v ipiv airiivj Ipiv ofiaifiov] trvvTapaTTeig» 

BXeCpipav fiiyxq ii v/xf 

'jr6doq y iv a^pxv '^^^ fisyiXav 'jripsipoq 

ösfffjLUv. "hfAOLXo^ 5^ A*' auTovg ^ iei 'A^poilrij irxl^ei. 

IlKviV 0ipofiai $3)f x' iyä) tuv ös^fiav 
iicTi^ , oxirs va <TTvi^a rh ^ixp' vifjuiropa 

'AvT lySvviv ßxil^ovffxv ßxirra ixeT 
irpiq T\^v xKlvyjv aÖTijg Tijfv wötätj/v. 

KTfi(A»t qoe leg modernes ^ditears de Sophocle se sont bien gard^s d*y aller 

chercher Voici Tinterpr^tation de Coray: 'H lüyvotoi t^q koiv^q y^uo'o'iiQ 

^Mtfis ^oAAot); lvia"yiiiovq xptrixovQ rUJi Trspxa-fjLiviiQ ixarovrctspt^oti vk frpoßA' 
?iua-t $tee(pöpovQ cirv^ov^ Btop^eao'stQ sIq roü Zo<PokA80Vq to 'Avr/y. 781 , fjt ij 
vo^a-etvTS^ ^ri ro xr^iiuct Ttfi^teehst xrijvga'i^' (Recaeil de poömes 
historiqaes en grec valgaire, etc. par Emile Legrand, Paris 1877. 8^. iDtro- 
dnction p. VII— VIII). — cf. Xlaö-w^Tvc, XiecKbv y^uca-oiptov, 'Aflifv. 1888, ö-gA. 
202: xrvuiurec « Tpößeera, eäyeQ, xrA. (BA. hdtra'ovv), Kamanades, Svy^ywy^ 
(1883), o-sA. 197, etc. — Ist die Erklärang der berühmten Stelle jetzt ganz 
sicher gestellt, oder nicht? 
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Euripidis Hecuba 

ed. Dindoff Seen. Graec. Vs. 1 sqq. 

Upixfiou TS TccTpig , og ß\ ire) ^puyuv iroXiv 
xlvivvog s^x^ 5öP' «Tfö'frv JaA^v/xJ, 
iehxg v'jrs^iTrefi'jre TpmKijg x^^^^^ 
UoXvfiiiffTOpog Trphg iäfia ^ Spißtclou ^ivoVj 
og T^v iplffTijv ;^£Pö'öi'«ö"/äv tA^x« 
^TTslpei, ^IXivirov }kCtip €V&uvuv iopL 
voXvv ii ffvv i(zo) XP^^^^ ixTrifiirst Xiipa 

VKTViPi 1v\ sl TTOT 'IA/öü Tslx^ Trhot , 

Tolg t^atriv ei}) ttolkA (lii er Tay ig ßlov. 
vsuraTog i' Jjv UptafAtioov ' S xai (le yfjg 
vTre^iTrefirpsv ovts y»p ^ipsiv iirX» 
oÖT^ iyX^^ öW^ t' yjv via /3p«;^/öv/. 
%(ag fiiv ovv yvig ip6^ lxei6^ ipifrfAXTx 
Tripyoi T* itpxvvTOi TpaiKijc yj^av x^^^^^ j 
"ExTcop t' cihX0hg obfjihc ijvrtix^t iopl , 
KaXag Txp' iv^p) Spifix) y irxTpcpcp ^hcp , 
rpoCPcuffiv f äg rig 'jrr6p6og , viv^ifziiv riXctg. 



Wir entlehnen diese wortgetreue Uebersetzang der obenerwähnten AoBgabe von 
Prof. Dt, N. G. Dossios, jetzt Oberlehrer am Gymnasiam in Galatz, Ramänien. Dieser 
in Deotschland gebildete Hellene schrieb a. m. als Dissertation die »Beiträge zar 
nengr. Wortbildangslehre*', Zürich 1880 , das Beste was aaf diesem Gebiete bisher 
geleistet wurde (Boltz), und viele Schulbücher und Artikel in Zeitschriften. Man 
Tgl. noch Boltz, Hellen. Sprache, S. 141^142, Hellenisch $.946—951 und die 
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fJLSrk vgurgpuv s^ityrjrtK&v ö-^oA/wv k») a^iJLStao'SuVy vTb NIKOAAOT T. AOSIOT, 

i. <p.y xotQijyiiroG xtK M5r' gtKÖvoQ roC A^fiTpov ^errt^Sov. 

iv TaKxXii?, 1883. 8^ 147 «r«A. 

noAv^wpov s'/^OfAffV. 

"^HXiov T&v ysKpcov rhv iiriKpv^ov riTrov xoti tov ^o0epov ^^iov rag 

7r6x»g 

fyos i TLo^viapo^j rijg 'Exißifg vibg i ys^^oySi^ riiq tuyarpi^; rov 

xcä lipiifMv Trarpiq^ S^rtg if^i u^ov tSv Tpiav r^v tfAxiv 

(p6ßoq KxriXotße iipxrog vi 7ri<r^ it' eXXvjvtxov^ 

cpoß^teU xpv^lag lifSfA^sv l^a rrig Tpmxijq yijg, 

Tou TLoXufAii^Topog sU rb oliojfix, tov Spaxixov ^Ixov^ 

iirolog (UoXufAiiffTcop) riiv i^alptTOv rtjg Xepvoviiffov ^eitiia 

ysapyil y IvxiKbv X»by i^ovffii^av h» rov iipxTog. 

7ro}kVv ii fi€T^ ifiov XP^^^^ i^iir$iJL^sv xpv^iag 

i TdTiip, ovosg fAii y iiv 'jtots r^q Tpolag rk rslx^ S^fAöv «"iö-y, 

eU Tct ^covT»vx (TVfJiß^ rixvx o'Tspija'tg tov ßlov. 

ßiKp6TXTog a (ifAviv aTTO Tov^ vlov^ TOV Upüßov * iib %») ifik Tijg yyjg 

KpvCpiag l^a i'jTBfA^sv , iaiIits hiTi va. ßaffTi^a oirXx 

fiiiTs ixdvTtov Ixavbg ijfi^ijv hcc tov vsotpov fiov ßpaxlovog, 

fziXP^^ 0T0U Xoi^bp Tijg Tpolotq ip&tot IffTccvTO tx ipoöhtx 

Tcc Tslx^l Ä«J ö"«« rij^ Tpoiixijg Jjffav yS^, 

xx) i ''ExTup i £i$X^6q fJLOv vjvipayoiöei iv r$ TFOXifAcp^ 

iiFtfisXag iv T^ o1x(f) tov TLoXvfjLija'Topog ^ tov TTXTptxov (plXov^ 

ivsTps^ifiijv ^ cog sJg ßXxffTig^ i TxXxlTrapog. 



Zeitschrift EAAAS, I S. 21 flg., und 11 S. 280 flg. — An dieser Stelle ver- 
weisen wir im allgemeinen noch aof die Abhandlangen von A. R. Rangab^ über 
antike Metrik und Rhythmik, verglichen mit der modernen, welche die vollste 
Beachtung verdienen, z. B. in ^'A'/rxvret rot ^iX,ohoyticA ^ TöfioQ £', yrpooffitov, 
4T$K. a'-~oa\ and in der Zeitschrift EAAAS, II S. 229—234. Weiteres darüber 
an anderer Stelle. 
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Aristophanis Nubes. 

Vs. 962—983. 

''Ot' iya tx iixxix Xiyav ijvSovv x«) va^povvvtj ^vsvifAivTO ^ 

TrpUTOV ßh ÜSt 'JTXlih ^(iOV\^V ypV^XVTO^ (JLvitiv^ XKOiKTXl * 
sItX ßxii^StV iv TXltTlV Oiolq SUTXKTCOg sU XlSxpiffTOV 

Tovg xufiiiTxg yvfJLVOvq x&piovg^ jcs] jcpifAvdi}) kxtxvI^oi. 

sW XV TrpofixisTv ^^fi silixiTKSv T« ß^poi fiii ^vvixovTxc , 

ij UxXXx^x Trep^eTToMv istvxv j} Tii>^i7ropiv Tt ßix/ix 

ivretvxfiivoug tviv xpfJLOvlxv , viv ol Trxripsq Trxpi'ianxv, 

e] ii Ttg xvTuv ßcofioXox^^^oiiT' vi KXß^'^iiv rivx axfATniv, 

ofxg Ol vvv Txg kxtx ^pvviv rxvrxg Txg iuvxoXoxxfivrouq , 

iTTSTplßsTO TVTT6f/,€vog "jToXXxg , äg Txg Mouffxg i^xvl^uy, 

iv TTXiioTplßou ii KX$l^ovTxg Tiv fivjpiv iiei TcpoßxKhixt 

Tovg TTxl^xg , OTrag rolg e^uhv fiijih isl^eixv ivijvig' 

sJt" XV TTxXiv xviig xvi(TTXß€VOv a'VfjL^pija'xt xx) 7rpovoe7ff&xt 

eJScoXov ToitTiv {px(TTx7(nv rifg viß^g fJivi ttxrxXelireiv, 

fjXel'ipXTO 3' XV ToifjL^xXotj ovisig wxlg vwivepiev tot' xv , uffTs 

Tolg xiioloivi 'Spitrog xx) ;^i/oD^ a^yrep fiiiXoiffiv iTnjvSsr 

oiy ctv fix>iXKtiv cpvpxo'xfievog t^v ^uviiv vpig tov ipxdTilfv 

xifTÖg 6XUT0V TTpoxycoyeuGov To7g i^txXfiolg ißxii^sv^ 

ovV XV hxMxi isi'JTVOvvT^ i^ijv xs^xXxiov Tvjg px0xvtSog^ 

oöy xvv}tiov Tuv TrpiffßuTipcäV xp'TTx^etv ovie ffixivov, 

öüS' i\po^x^€Tv olfis x/;^a/^£/i/ oöJ' Ja^x^tv tu voY hxXXi^. 



0'Th civocTOiiTriKOV fzerpov a-wsKetro Tapk toiq cipx^^otQ ?^vptKo7Q ex tucdctpSSv 
0civctTOita-ruv C^^""), sx^vroov töv ßy^yiecTKriibv tstchisvmv MyLßav. *E[i8rpf7T0 

»BpotfjucriKOtq Koet $^Krv^.ov Tlxp^ viiitv ^' 6 civ^Trccta-roQy ot yt'ixP^ rtv^Q 

»yiveraeiy Kcti ^iri TrÄsfav Svvotrcct vi ytviß XP^^^^-> ^^xsTcct Kvpftui uvecxuio'rov^ 
0xee$apovQt ^AAi a-Trotvioiti , \irocv xecTop^oüroct , ^vvarxi vk ^sx^^ ^^^ o'TrovBsiovQy 
0KOU otvT^ atvT&v y UQ ol ^oyxot^tKoly tcoet Ji^iJLßovQyStQ rkq feepirrot^ fiövov x^P^g» 
0Koii vpoo-sriy ^vrt ruv SoiKTvÄcav KpiiTtxovi,o7rivs^, $iai rb iff^sv^^ tijq Üpffsug 
0KCÜ TQ '4vrovov rij(; decrseoqy civoßafvovo't tccet oZroi elq »rehfi^ sfvoiTraia'TOugy 
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Vs. 944 sqq. 

TrpÜTOv fi€v ivifiTsiTO vx fiifv XKOUffi^ VI 0oäv\^ Kx) tI ypv TUV wxtilav 

flSTCt TXVTX TOVg ipiflOVg ffSflVU^ vx TTSpVOVV^ x' f/^ TOU Kl&Xpi^TOU VX 

ifj^ov oXoi o\ yehovec vioi yvfjLvol^ itx) Trvxvijv xv hrißx ;g/JvÄ. [ir^yxlvovv 
Tiaci vx ^i^xXXovv ifixvixvov $1tx ixsT, xvoiyfiivov^ xpxTOVvre^ TOvg Tritxq, 
jj „TJopöouerx tx^ 'TriXst^ n«AAa;^ 0oßspx'' ij „MxKpxv xKOv6fi€vog yixo^'\ 
dpfiovlxv TOvl^ovTsg^ dig slg xvTOvg ol wxripsg Trxpiiuxxv vpqjijv. 
^A^v K^viU Tuv XV e'^xKXsv ßxvxvcrx Jj xv i^vyt^i Xvyi(Tfzx rivov 
xxtug rupx i ^pvvig kx) ol kxt^ xvtov tx ivffxo^o^vytffrx \px^^ovVj 
iffXTrl^STO oSrog xvi pxßit^fioug, cog xxxug x0xvl^av rig Movffxg. 
^Otxv yjjcrxv xxiijfiev^ ol Trxtie^ IfiTrpog TrxiioTplßov^ o'e/zvug ixp^ciffrouv 
riv ßijpov vct TrpoTslvafft, fiijTrcog 0xv^ slg ruv s^ca rh ß^i/zfA x'TTpevig t/. 
OTXv y icTijxdvovTo^ wxXiv xx&iig vx Iffiff^i t^v xßfiov TrpoffeJx^i 
f/Ai Tov viov Tcov xxXXovc elg robg spxcTxg X7ro,u6lvip (pxivifievov Jxvog. 
OüS' yj^st^fTO t6ts TTxi^iov Kxvsv XTTO TOV öfz0xXov xxraripa 
SffTc UxXXs ipiffog XXI xvoug elg xötx xVSvifJLSvcog^ ug ÖäAA' eig rk fiijÄx • 
jj xxvsig fjt.xXxxxlvuv ttots rifv 0ai^iiv spxoTxg wpOfTSXxXei ßxH^uv^ 
Avxiiug irpo^evevcüv xuTog hxvrhj xx) rx ß\ifJL[JLXTx ttxI^cov ß€ t^^vj^v. 
Ovis sJxov isiTtvovvTeg rifv xisixv xxv xs^xXxg vx ixxiyouv pxTrxvcov, 
ci'TT^ ifjLTrphc, Tuv yepivTuv rov xvijäov, i} tov 7€KIvov tviv pt^xv v' xp7ri(7ovv, 
ij fii x/%Aä^ xx) xKXx x«Aä vx TpvCpovVf vj tovc wSixg xl^xpoög vx ffTxv- 

pavovv, 
(Rangabe.) 



itoVru »TOÖTo fJLÖvov $iv Qs^.6iq rb Vs7" (SoA«/!*.) '4xst rov I^ttoVv xpjfr/xöv, 
mcevri KOt^apoV itvotfraia-rov. 'O hl a-rix^Q »Movä%Ö5 6 rl/^Arifc 'jn^yotivei^yvpvSt* 

.'i%e/ rdv frpßrov 7r6$oe 'iotftßov Stvrl uvcfTrocla-rov 'O iTTt^miörecroti 

»•jFXp^ Toi(i apxoe^oiQ otvecxocKrrtKbti trrtxofi ^v 6 rsrpA(JL€rpo(; KaTccP^yjXTix^i etQ 
• ff-t/AAÄ/Sjfv, ^Apta-ro^&vstoq hl xAjfflg/5, sk roü ho%<k(ravroQ ahrov KoofJLtKoV. ToC- 
»rov hvvaroti v"" äTrofitfJtyiSr^ m o-rtxovpytec >sjje,&v, olov 

ir*'OT' Ä/ Mova-^ s^iuTTuv xat vv| ^owA/xjf siQ Tjfv y^v T»?; *EAA4Jo$ ^tAoOto. 
Rangab^, "Attocvt» rat (ptÄoÄoyix^ , Töijloq E\ Üpooiiitov, o-sA. /iz/S'. 



>} 
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Aristophanis Aves. 

Vs. 1277 sqq. 

(Kijpv^ '^£1 KXeivoriTtiv oditipiov olxtaag 7r6Xiv ^ 

oifK ohd^ offfiy TifAViv 'icap' ivdpaxoig 0h^^j 
oo'ovg t' ipoc<rTccg Tijfris rijg X^P^^ ?%*^^» 
Tp/y (isv yctp ohhai ^e riltvis r^v tJA/v, 
iXaxuvofiivovv ixoLVTsg »vtpairot rJr«, 
ixifAUV, iwslvav , ippvTrav^ hoäxpirav^ 
hxuT»^io^ipouv ' yuv 'S* uToa'rpixI/xvrsg »v 
SpviSofAavotJO't j TTcivTx y vTrh Tfjq ^iovvig 

vpooTOv fih tuSvg tcAvts^ i^ sivijc &fAx 
iTrirovd^ scoiev a^Trep fifisU bv) vofiiv 
x&TTsiT* XV Zfia xocT^pov iq r» ßißhict* 
elr* civ ivifiovr' ivradS» rx xj^ij^lo'fixTx' 
upviiofAXvovv y ovra Tept0xyug , Z^r$ xxi 
ToXXoTffiv ipvliav iy6(AXT* tjy xslfAsvx. 
viph^ fASv slq Kxin^Xog cüvoßx!^€TO 

^OttouvtIcp y i(pixXfAhv ovx l;g«v xipx^t 
Kopuiog ^tXOKXht^ X^yoLKtaTVi^ (deoyivei , 
Ißit; AuKOvpytfi^ Xxip€0apTi vvKTspU , 
^vpXKOfftcp ye xiTTX' Meiilxg y ixsT 
iprv^ iKxXsiTO' xx) yxp ^xsiv SpTvyi^ 
VTT* iprvyoxiTou riiv X£0xXiiv TrevXtiyfAivep. 



,Oen für den Dialog des Dramas weni^ geeigneten gereimten politischen Vers 
•/ersetzte A. R. RangaM durch den Vers des altgriechischen Dramas, den Tri- 
•meter, der sich — mit einer feststehenden Cäsar in der Mitte des vierten 
^^Halbfasses — noch in einlegen Volksliedern erhalten hat. Mit dieser festen Cäsar 
«wandte ihn A. R. Rangabe zuerst in seinem im Uebrigen in politischen Beim- 

«Versen geschriebenen Drama «Phrosyne*' an Rangab^ wies in Abhäsd- 

«lungen und durch sein Beispiel nach, dass die neagr. Sprache die alten Rhyth- 
#men wieder zu beleben im Stande sei, nur mit dem Unterschiede, dass an die 
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Vs. 1258 sqq. 

(Kijpv^ *X1 KTltroLQ viXtv hio^ov, atHpiovl 

ni(rov TtfixToti irocp'* ivipdiTrav iyvosYg , 
X») viffovg ix^'^ ^5t' j} %«p« ipa^rig; 
«üT?^ a-p/y y/v}?^ olxtffTiig riiq TriXiag , 
ol ivSpayr* vi^rav oKot AaKuvofAotvsTq f 
fii xifAijv, Xspafiivoij ffcoKpxTl^ovTsg ■, 
'jTsivavrtq^ p»ßio(p6poi, Tdp' iviiroLXtv 
xa) ipviioß»vovffi j xa) fisff viiov^q 
fififAOvvTOii o<rx TrpxTTOV^t r» Spvex, 
/c«} TrpuTOv oXot »yd xiro t^v xkIvv^v tcov 
Trpai TTBTcötnv äg fifislq sU rifv ßotrxviv 
xod fiST» TotvT» iU ßißxla xci&}jVT»t, 
x' Ittsita ßivKOUv i^ xötuv \l^vi0terfjLXT», 
xou ipvitofioLVovvi t6(tov ^ UVT6 xxl 
TToXKo) ipviuv iXotßov ivifzotr»' 
iTTuvoficiffiij Uipii^ [i,Bv sig xivviXoQ 
%«aJ^, X* ixXijiij XfA/Swv 5 MiviTTTrog^ 
fA0y6^daXfjL0g Jl Kip»^ o 'Otöwvt/o^, 
^ihoxXiig il T.'jrTvog , x») XiivciXeTrov 
i (dsayivvig^ l^vxTsp)^ o X«/p5$öv, 
Auxovpyog i* ^1/3/^9 x^) i ^vpxxovfftog, 
K/o"ö"Ä, *Op7tixi V i Mf/5/«^, ofiotog 
yü Sprvxi xTVTT^fiivov xxrxxi^xXa. 

(Rangabb.) 

# stelle der quantitativ langen Silben jetzt die accentnierten eingetreten sind. Die 
# Wiedereinführung des alten Trimeters als des dramatischen Verses fiand zahl« 
ir reiche Nachfolger, unter denen freilich viele durch die Vernachlässigung jeder 
«Cäsur den eigentlichen Vers zerstörten. Auf denselben metrischen Grundsatz sich 
«stützend, führte BAngab^ auch den Hexameter in die neugr. Dichtung ein, und 
»übersetzte den ersten Gesang der «Odyssee'*' in diesem Versmass*', u. s. w. 

Bangabe-Sanders, Gesch. der neugr. litteratur, S. 134, 



i 
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Xenoph ontis Anabasis. 
III 1, § 4. 

Original. 

"^Hv ii Ttg iv rjj vrpotTi^ Bevo^uv 'ASijvxTo^ , og ovts örp«- 
Tijyog ovre ^ox»70<; oära <Trp»rtot)T^g av o'vvijKO/.ouiei, iXXi Upd- 
^£vog avriv fi€T€7ri/z\ljaTo olnodsv , ^tvog uv ipxo^'tog ' y^/ö'^v^lTo 
ii xvTov, sl ix&oty ^IXov Kupcf) 'jroiiiffeiv ov »örig icpij jcpeirra 



»Ad opportanity of compariDg the present laDguage with Attic Greek of the 
best period has recently been aflforded by Professor Jebb, who has pablisbed the 
Third Book of Xenophon's Anabasis with a modern Greek yersion, by the late 
Constantine Bardolachos, from a scarce copy in the possession of my friend Pro- 
fessor Michael Constantinides. The original and the modern version are printed, 
on pages faping one another, in soch a manner that throoghout the whole book 
the two versioDS ran side by side in parallel sections. The following short extract 
(III 1, 4) may snffice as a specimen. — When ancient and modern Greek are 
thas placed side by side, the fact that lies most plainly npon the sarface is that 
the modern langaage ocoapies more space than the ancient. This illastrates the 
tendency, observable in the history of langoage, to split np a word containing 
mach meaning within itself into two or more words expressive of the same sense. 
Langaages, if they thas make their meaning more unmistakably clear, at the 
same time become less concise. What is pressed together in their tyntheticdl 
State, they anfold in their analytieal form. Thas modern Greek makes ase of 
aaxiliary verbs 0x« and deA«) , and for the fatare tense reqaires , like finglisfa , 
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Xenophontis Anabasis. 
III 1, § 4. 

Modern Version. 

^Hto Si Ttg Sic; Tov o'zpxTOv SiSvo^uv 'AiifvaTog^ o^tic; ovt6 ffTpx- 
Tyjyb^ oöre Xoxooyog out€ (TTpxTiooTViq uv o'uv^icoXov&et ' «AA* o 
l\p6^6vo^ rhv 7rpoff€KX^6(T€v iwi Tot^ *A&ijvxg , S/Jr/ iro TrxXaiig 
TOV ^Ihoq * TOV u'jrio'X^TO ii , iiv Hxiifi , va tov KXfiifi ^Ixov tov 
Kvpov ^ TOV OTToJov xvToq eXsysv ^ OTi vofil^ei S/' koiVTOv doCpeXi' 

flUTSpOV rif^ TTXTptiOQ, 



more than oue word; Xv(ru 1 »hall loote, becomes d-sA« hvffit in the present 
langaage.'* (Wyndham, Latin and Greek as in Rome and Athens, p. 33 — 35). 

Die Griechische Uebersetzangs-Litteratar ist so reich dass es jedenfalls der Mühe 
lohneu wurde, davon eine vollständige Bibliographie zasammenzastellen. Für die 
ältere Zeit findet man Vieles in Legrand's Meisterwerk » Bibliographie Helldni- 
qae*', für die neueren Zeiten viele Notizen bei Nicolai, Gesch. der ngr. Litte- 
ratar , passim. Verschiedene Proben von modernen Uebersetznngen bieten die beiden 
bekannten Werke von Boltz, woraaf wir verweisen. Bei Nicolai, S. 201, finden 
sich noch erwähnt: Eine Uebers. von Herodot, Athen 1836, von Alex. J. Rha- 
dinos. — Thakydides, 10 Bde, Wien 1805—1806 (I Bd. im Anhang zar Meta- 
phrase des Sophokl. Aiax, Wien 1817). — Xenophon's Anabasis and Kyrnpädie 
von Konst. Vardalachos ; Memorabilien in einer Aaswahl von Kapiteln, Athen 
1855. — Oekonomikos von Nik. Dim. Darvaris, a. s. w. n. s. w. — Daza vgl. 
man Rangabe-Sanders, Gesch. der ngr. Litteratar, S. 43— 47, wo die hellenischen 
Philologen von Korais and Dakas bis zar neuesten Zeit übersichtlich, aber leider 
noch nicht ansführlich genug, besprochen werden. 
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Demosthenes, De Pace. 

§ 1-8. 
§ l. *Opu fAivj i xvipe^ ^Kivivxioi^ t» Trapivrx TTpci^fiara ^oX- 

irpoeltrtxi k») fjLviiiv shat vpoüpyou Tnp) aöriv ev xiyenfj 
«AA« xx) Tq3 7r€p) rav ÖToXolTTwy kxtx t»ut» (Afiii xad^ 
€v rd cvfiCpipov vivT»^ i^yslffiat^ iAA^ to7^ fisv äilj roig 
Y hipag ioKsTv, 

§ 2. Au(rKi}^ov V ivroq ^ivsi xa) ;^asA«T0D tov ßovXeiBtrtai ^ irt 
TTOXX^ ^o^AfTfiSr^p^y vfiiig xiri X€7roi^x»T€ ^ ä ivipsg ^Aivi' 
vaTor O/ (liv ykp tXXoi irivTsq ivipairoi irph rav Trpcty' 
(lirav elä&otai xp\i(r^cti r^ ßoi^Xsvs^ixi , vfieTg ii fisrct rct 
TrpiyfixTx, '£x ii rovToy vvfißxlvii irapa xivrct rh XP^' 
vov, §y oli^ iyäj rbv fih oU ctv AfiipryjTt imrtfMavrx 
evioKifAslv Kx) ioxeJv sv Xiysiv ^ ri ii Trpiyfiotra kx) Trsp) 
Sv ßovhBve^ti iK0€vy€iy vfi&q. 

§ 3. Ou fiiiv ixxk xxlTTsp rouTOüv ovTug ix^^Tav oiofiai xai Tri- 
TTsixag ifiavrh ivhrvixa^ &v i6iKvi(Ttirs tou dopußilv Kcä 
(piXovixeTv iwoo'Txvreg ixoveiv^ äq vTrip viXeo)^ ßowXevofi^i- 
voiq xa) T}j\ixouT6fv TrpxyficlTcov 7rpo<nixsi, s^siw xa) Xiyaiy 
xx) (rvßßouXsveiv ii' Sv xx) tx 7rxp6vTx i^rxi ßiXrla Kai 
Tx ^pottfiivx ffuliifferxi. 



Ol AHMO20ENOTS «MAiniTIKOI, (jur^ t^q iAtret^p£(p8oii , nifJumo'SMV , 
xsiiUvov Hat rvJQ roörov fv^fjL^a-guQ nark v^vra^tv vviixBrKijpwfjUvyjv itk rSfv 
ird KOtvoO }Mfißeevo(iivm ^ 'i^otbtv voovfiivMV, vtFO GEOAOSIOT B. OIKONO- 
MIAOT, xA. xA. TsCxoi 'X'pSärov, Ttptixov töv vgpt rJfc «'pifVJfc A^yflv. 'Ev T«^ 
yiö-Tjj, SK Tofj rvTToyp. JAoprippa Kai S. a$, 1887. 8**. 91 «A. (ftfr' «Ix^vo^). — 
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§ 1—3. ' 

§ 1. BXiTo; fiivj u civips^ 'Aötfvaioij ort ilj irapovca KctriffTXtFtg 
Tuv (TToXtTiKciif) Tpxyfixrav ?;^fi fiiyiki^v ivcrKO^lav k») 
T»p»x^^^ ^X^ t^iyov itirt vfieYg ex^'^^ 7cap»[is\ilicxi TroXXa 
Koti fiijii^ag slvxi a^iXifiov ri vct o'VfißovKsi^ Tig Sp&ug 
TTgp) aifToiv , iAA^ itirt ko) Trep) tuv ifroKsi^iivrav ih 
i^eTi^ers ri o'vfji^^ipov 2\ot ifAoyycofiovovvrsg oÜi nett* £v, 

§ 2. ha 'üi ri CKiirncixi slvxi ^vffsi i6ffKO\ov x») ;^a(A«9rJy, 
vfieTg , S ävipsg ^AÖiivaToi^ l;^fTf KXTOtrTiiff^ »vrh In kxtcc 
TToT^v ivffxohärspov. Aiin oi fih aWoi ivipuwoi oXot crwiiiag 
idfAvovfft ;^p9^'y 'Fotj cxivTsctai wpi tuv TrpotyfAciTcoVf vfieTg 
^6 fisra Tx TpiyfAXTX. "Even» ii Tvjg TOtavTHig XP^^^^^ 
Tov ffxiTTTSffdizt (TUfißotlvet KOLÜ* oKov riv XP^^^^9 ^^' ^^^^ 
fya yivi^KUj vk siioxifAiji fiiv x») vi ^xhijTCtt^ Srt o'Vfi' 
ßowXsiii ipöäg i fisfiCpifievog vßZg ii' oaa )J4iX«rf o'^p^Aif, 
vä ix^suya^t ii icp' if^ig xl svvoixa) iFspivricstg xx) 
TXiJTx vip) TUV iwolav ixJiffrore ifxiirrscds. 

§ 3. 'AXX* Ofiug &v xx) TxvTX iixxstvrxi ovra, vofAl^a xx) 
xvhr^v TTSTOtdäg^ ort 6x iuvviia xx) vct ifii\So xx) vx 
cufißouXsiu ixs7vx, itx tuv ottoIuv xx) fj TTxpovffX xxxii 
xxTXiFTXCig TUV woXiTixuv vpxyfixTuv , dx ylvift xxkXiripx 
xx) o(rx eJvxt vxpfjfieXiffiivx Set (rudmiv , &v vfislg^ i$* 
oi XTrofixxpvviiJTe xTci rohg öopußovg xx) Ta;^ (piKovixlxg ^ 
ide\iifffiT€ v' xxoii^n ovTcag , Svag xpfid^st sig xvipcoTTovg 
ffxsTToptivovg Trpig uirspivmfftv v6\6ug xx) riffcp x^ioxiyuv 
irpxyfAxroiv. 

Besprochen von mir in der Zeitschrift EAAAS, III 1 S. 83 [»Nur bedanern 
wir dass das Vorwort in so schwerfalliger »Sprache geschrieben ist (Seite ^' eine 
/rSentenz von 84 Zeilen!), nnd dass Herr. Oek. nicht fortfährt, den ganzen 
Demosthenes heraaszngeben", u. s. w.] 
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III. DIE NACHKLASSISCHE PERIODE. 

PLUTARCHÜS. 
± 100 nach Chr. 

Leben des Themistokles, 13 &. 

*'AfAX y 4f^ip^ Bip^^g fjuv ivco KxStjtrTO rhv (Tr6Kov iiroTTreiav 
Kx) rifv vxpxrx^tPj cog fjuv ^»vüvifAiq ^vi^iv ^ ivlp ri *H/9ix- 
\etov, $ ßp»X^^ ^^PV hsipyeron Tijg 'Att/xjJ^ ff vijffog, &g Y 
^AKscrSiupoQ^ iv (Asiopla T^q Meyxpliog ^ UTrip ruv KxXoufiivav 
Kspciravy Xpwovv il^pov dif^evog y kx) ypafAiAxrilg 'irohXobg Tra- 
pxffTifO'afievogy &v Ipyov J^y aTToypicpeffdxi tx kato, r^v /xi%ify 

7rpXTTiß€VX 

Uep) ii Tov TT^iiSoug tuv ßxpßaptxuv vsuv Aa^x^^oq i ttoüi- 
Tii^y ug &u siiug kcu hxßsßxioiiAeyogy iv Uiptrottg Xiyei txutx' 
3ip^9 ^i (kx) yxp olix) ;^/A/j;^ (ih viv 
vsav TO w^tfdog ' xi 3* vTripxofATroi txx^^ 
ixxrov i)q ^axv stttx 6\ ^ClV tx^^ Xiyog. 

TUV y *AtT/X«V, SKXTOV lyioiKOVTX TO TTX^tog OVffUVy iKXO'Tfl 

Tovg xiro TOV KXTXffTpdfAXTog fJLxxofAivoug ÖKruKxlZeKx f f;^fv * 
av To^OTxt Tiwxpsg ^7xv, oi Xoitto) f otfXItxi. AoksJ Y oüx 
yJTTOv €v Toy Kxipiv i SefiicTTOxMig if rdv riirou (rvvtiav kx) 
(pvKx^xg^ fAii wpiTspov xvTiTrpupovg xxTXffTijffXi T«/^ ßxpßxpiKxJg 
r^^ Tpiiipeig , if r^y iiaiulxv äpxv vxpxyevhixi, rd Tvevf^x 
XxfJLTpov ix TTi^xyoug xe) xx) xvfix hx Toav VTivuv xxTxyoutrxv ' 
Txg (ih *¥.XXyivixxg oix lß>*x7rTe vxvg^ x^iTeveTg oöffxg xx) 
TXTTftvoTspxg y To^^ i^ ßxpßxpixxg y TxJg T€ TrpufAVXtg xvecTifTxgy 
xx) Tolg xxTXffTpcifixfftu v\l>o0ipovg xx) ßxpsixg iiri^epof^ivxg 
iff(px\},€ irpo^TTliTTOVy xx) iFxpeiliou Ty^xylxg Tolg "'EXXviviv S^iag 
TrpoffCpepofjLivotg , xx) r^ SefiiffTOxXsi Trpoffixoy^i^ j ^g opavTt (ax- 
Kkttx tI avfA^ipov xx) oti xxt' ixelvo¥ i Bip^ou vxvxpxog 
*ApiXf4,€viig y vxvv ix^^ fieyxX^v , awep xTri Teixoug iTO^eue 
xx) ^KOVTi^ev ^ xvhp xyxdog äv , xx) tuv ßxvixiag xisX^av xoAu 
xpxTiffTog T€ xx) hxxtiTXTog. 

1) Vgl. A. R. Rangab^, Hist. de la Litt. I, 166 ff., auch dessen Grammaire sc. 
S. 158, wo er sagt: Die Uebersetzang hätte der Urschrift noch mehr angenähert 
werden können. [Ich entlehne dieses Fragment ans Plntarch der Neagr. Gramm, 
von D. Sanders, 1* Aasgabe, 1881, S. 214^215. — Die Emendationen nach 
Cobet, Mnem. N. S. V p. 146.] 
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PLUTA.ECHUS. 

± 100 nach Chr. 

üebersetzt von A. R. R angab 6 i). 

riv (TTOKov K») Tviv irxpirA^iv f d^ i/,h Xiysi i ^avöi^ßog ^ VTre- 
pivcü Tov vxov Tou * HpxK^iou^ , OTTOu ßpotx^ Tripxß» X^P'^K^^ '^^^ 
'Att/ä^v xoc] T^y vijffov, uq 5' o * AKe^TÜcapo^ ^ xätä tä crvvopx 
rijg Meyapliog , uTrspivco rSov ^eyofiivuv KepiraVy fftijffxg xo^ 
diipoiv XP^^^^n ^oi) vspKrroix^friiiq vTrh ToAA&ii/ ypxfJLfJLxricay^ uv 

ipyov Jiy vx KXTxypx(puat tx kxtx t^i/ fJLXX''iy yiv6fJL6vx 

rifp) Ys rdij TXijiovg rav ßxpßxpiKuy wXoiuy i 'jroivirfiq A/V- 
X^^o^ f d^ yvapi^av xvtx kx) ivvcif^evo^ vx rx ßsßxiaxr^^ )^iy6t 
TxvTX eU tJjv rpxycfiiixy Tohq Uip^xq ' 

Tov Bip^ov JiToy (rh ij^supoo) ;^/A/.ä^ 
xpttfAog rav 7r?^oioüp' tx S^ rix^^'^^ 

3/^ ^7 XV BKXTOV K JtT« , Uq ?iiy€TXt. 

A/ ii ^Attixx) ijffxv sKxriv iyioiixovTX riv xpitfiiv, kx) hxxcrtu 

sJXS isKXOKTOJ TOVq fAXXOf^ivOVg SK TOV KXTXO-TpdflXTOg* ix TOV- 

Tav ii rh(FOLpsq ^(rxv to^otxi , xx) oi \ot7ro) inXlrxi. ^xlvsrxi 
Y Sti i ^sfJH(noxXiiq iviffO's xx) üv 'jrxphx^s rxg Tpivipetg tov 

TTphg TXq ßxpßxpiXXq Tp)vvi ^ixdlfi VI ffVVljt^q SpX, IjTl^ viv^ 

T0T6 ^ipet crCpoipöv tov xvs/zov xx) TO XVf^X iix tuv vtsvuv xtto 
TOV TTsXxyovq * ^lOTi Txg fisv 'E^Kyjvixxg , ovvxg x^f^^^^^ t ^^^ 
fjLiI iysipofiivxg ttoXv vTrip Tijv iTnCpxvstxv Tvig dxXiffo-ijg, ixlyov 
ißhxvTs' wItttcov y €}g Txq ßxpßxpixxg ^ xniveq elxov ipSxq 
Tag wpvfAVxq , xx) sCpipovTO ßxpeJxt i^ xWtxg Tciv v\l>fi?iuv xxtx- 
ffTpufiXTCäv , Txg i^uSsi TOV ipifiov TCüVj xx) Txg TTxpiitie tXx- 
ylug eU Tovg "EAAjjv«^ , o^Ttveg ^poaißxX^ov fAsS* opfjLijg, Trpoffi- 
XOVTsg xvplug elg Tiv SefAtcrTOx^ijv f itÖTi tovtov itecipovv ig 
ivvoovvTx VTrip vxvtx xXXov tI Jjtov to <FV[/,^ipov ^ xx) hÖTi 
Trpog Ti fiipog sxeivov i vxvxpxog tov Bip^ov ^ Apix^iwig^ 'jrXolov 
Ix^^ l^^y^y iT6^sv6 xx) yjxivTi^eVj cog xtto Tslxovg ^ xvijp ixxvog 
av xx) xpifTTog xx) ^ixxtiTXTog ix tuv xie^^uv tov ßxtfiXiag. 

Vgl. noch Ran^abe-Sanders , Geschichte der Ngr. Litteratur, S. 44, wo ein 
zweites Fragment der Uebersetzang mitgetheiit ist. 

8 
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IV. DAS NEUTESTAMENTLICHE SPRACHIDIOM. 

Acta Apostolorum V, 22 — 26. 
Original. 

22. ot ii UTTijpiTat TrapxyevofjLivoi ovx sSpov airob^ iv rji 
(pyAÄxg • iv(xaTpi\l/xvre^ is iirviyystXxy , 

23. xiyovTsq , „"Ort tö f^h isafiuTiiptov svpofxsv x6KX6i(rfJL6vov 
h TToia-^ 0L(T^x\elcf, f KoCi tov^ 0u^axotg e^co laruTxq Trpi rav 
tvpav* ctyol^xvTsq Sf, l(r« oiiiivx evpofxev.'^' 

24. *£!<; Sf ijKovvxv tov^ \oyoug toutcu^ o rs Upshc xa) i 
(TTpxTijyoc rou hpov kx) oi xpxtspeTg ^ ii^Tropouv irsp) xötuv ^ tI 

»V ySVOiTO TOVTO, 

25. TTxpxyivSfjLsyoe; is rt^ ivviyystXev xifToTg Xiyav ^ «"Ot/ 
}iov oi ii/ip€^ ovg Uevde h rg 0uA«xjS, smv iv r^ lep^ so-tu' 

T€^ KX) ilix(rKGVT€g TOV AäJv." 

(Wyndham, Latin and Greek as 
in Rome and Athens p. 33). 



Vgl. das grandlegende Werk von Winer, Gramm, des neutestamentlichen Sprach- 
idioms, und darin besonders § 1. Verschiedene Urtheile über den Charakter 
der N. T. Diction. — § 2 Grandelement der N. T. Diction 1. Lexikalische Eigen- 
thümlichkeiten 2 Grammatische Eigenthümlichkeiten. — § 3. Hebräisch-aramäisches 
Colorit der N. T Diction. — § 4. Grammat. Charakter der N. T. Diction. — 
II. Abschnitt. Formenlehre — III. Abschnitt. Syntax. 1. Cap. Vom Gebrauch des 
Artikels. 2. Cap. Vom Gebrauch der Pronomina 3. Cap. Vom Gebrauch des No- 
mens. 4. Cap. Vom Gebrauch des Verbam. 5. Cap. Gebrauch der Partikeln. — 
Anhang. Paronomasie und Wortspiel. Attraction. Parenthesen, Anakolnthen und 
oratio variata. Abnorme Wort- und Satz-Stellung, Nachlässigkeit in Beziehung 
einzelner Wörter. Ellipse, Breviloqnenz , Aposiopesis. Asyndeton. Pleonasmus. 
Verse im N. Testament. — Vgl. Soph. Lex. Introduction p. 8 ; The writers of the 
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Modern Version. 

22. Ol ii virviphoLi i^iivrsg iiv evpov xirovg iv riß Cpt^A^x^* 
Kx) ivicrpi^otvTsq iiryiyysiXotv ^ 

23. Xiyovreq^ "Ot/ ri ßh isffßcariiptov eZpoßsv Ksx^ettrfAivov 

[JL6TX wi^ij^ ä.7^X>,6lxq , Kk) TOVq ^iXOtKXq ]7TX[/,ivOVq 1^00 Ifl- 

TTpotrisv rav Svpuv • ivoi^Kvreq ü , oüiv» evpoßev taa. 

24. cog ii iiKOutrxv rovg x6yovQ tovtov; ko) i Upeug k») i 
o'TpxTiiyig Tou Ispou Ko) oi ^pxtspsTq, >l<y»v Iv iTTOplcj^Tsp) xvTuy, 

eU r/ iß€}i.^6 vi KXTXI/Tliffll) tovto. 

25. Kx) i^ddv Tiq xTniyyetXe irplg xvrohg xiyoov, "Ot/ Yioh 
ol iydpüdiroi Tovt; iirolov; ißixsre etg r^i/ ^v>^xKiiv , TcrTxyTxi iv 
rä Up^ Kx) itixaKovai rhv Kxiv. 

(Neophytos Vamvas). 



New Testament, and of the Apocrypha, strictly so called, were Hellenists. They 
nsed the Common Dialect as spoken by Jews of limited edacation. And as there 
was a great galf between the doctrines propagated by the Apostles and the reli- 
gion of the Greeks, these writers were sometimes obliged to give new meanings 
to old words and expressions Farther, their diction is, in a manner, based npon 
that of the Septaagint. It is not sarprising, therefore» that the style of thesacred 
books of the Christians shonld have been regarded as contemptible by mere yerbal 
critics. [Clem. A. I, 693 C. Orig I, 356 A. 1289 B. 1297 A. 1505 C. 1508 C 
III, 684 C. 1072 C. JSku. II, 264 B. Basil. I, CS B. 121 A. Lactant. Instit. 
6, 21. NU. 264 C. Isid, 1080 D. Theod. IV, 784. 792 sqq. Compare Jo9. Ant. 
20, 11, 2, Diog. 7, 22]. 



36 



Das nentestamentllehe Spraehldlom« 

Paulus' Brief an die Eorinthier. 

A', cap. 13 § 1—18. 

Text. 

iyaTTifv *) ii f^if 1%^ t yiyova ;^«Axi« y^x^^ ? KUfißx^ov iXx- 
Xit^ov, Kx) iäv ixoo Trpo^ijTslxv ^), xx) slia tx fiuvTijptx vxvtx 
Kx) vxffxv Tv^v ^yuaiv *) kx) ixv l%« Trxaxv t^v irhriv, atrrs 
ipvi fJLsii(rrxv€tv ^)^ iyxTCviv ii (avi ex^ ? oiiiiv slfii. kx) ixv xlfco- 

fjt^i^U *) TTXVTX TX UTTXpXOVTX flOV , Kx) SXV VXpxiu TO ^SifJLX 

fjLOv y Hvx Kxvtiiacofixi , xyx^ifv ü ßii -^x^ t oviiv oo^e^ovfzxt' vi 
xyxiryi //^xKpotvfjceT''), ;^pj^o"T5üf t«/ • jj xyxTC^ ov ^jjAo7' )} xyiTTti 
ov TcpTTepeveTxt ''), ou ^vfTiovrxi ®), ovk xaxill^oveYj ou i^ftreT to 

/X^ SXUTfjg j ov TTXpO^UVCTXi , OV >^0yl^6TXt TO KXxiv , OV X^h^^ ^^^ 

T^ xSixlq^, (Tvyx^h^^ ^^ '^V ^^^isicjL^ irxvrx VTsysiy ttxvtx 
iXTri^si , vxvTx vTrof/^ivst, ^ xyxTr^ oifÜTTOTs iKviTTTst. ens ii 
TTpOspijTeTxt^ KXTxpyviSiiffOVTxr ^^) ehe yXoiwxi , vavvoyTxi* ehe 
yvZfftg , xxTxpyyiiijaeTxi • ix fiipovq yxp ytvu<7xofi£v ^^), xx) ix 
f^ipovq Tcpo^virsvoiJLSv • orxy il 1x6^ to TiXeiov ^^), tJt« to ix 
fiipovg xxTxpyyjtijveTXt ' ots iifA^v ^^) vjjtt/o^ , &q yviiriog iXx\ovVj 
&^ vijTnog iCppivouv , ug vijTTiog i>,oyil^6fjt>}jV' ots il yiyovx xvvip^ 
xxTvipyvjXX Tx Tov vviirlov' ßXsTrofASV yxp xpTi 3/' itrdwTpov iv xlvly- 
fjLXTi^ t6t6 SI TTpiacoTTOv TTph^ TTpotTaTTOv ^*) xpTi ytuucxu sx fiipovg, 
TOTS Sf STnyvuvofJLXi Kxdag xx] iTTsyvuviyiv vvv) ii fiivsi vltTTi^f 
sKttU 7 xyiTryf , tx Tplx txvtx • jccf/^«v ie tovtoov vi xyx'jr^. 



1) Vgl. im allgemeinen: ^Vermmilia", Laceram conditionem Novi Testamenti 
exemplis ill. et ab orig. repet. A. Pierson et S. Ä. Naber. Amstel. 1886. 8°. 
295 p., and besonders daselbst S. 59—74. 

2) Ueber ccy^TDj ist besonders za vergleichen der reichhaltige Art. in dem vor- 
trefflichen Lexikon von Sophocles, S. 62 — 63, wo acAi Haaptbedeutangen des 
Wortes, mit vielen Belegstellen, verzeichnet stehen, nämlich l) love, charity 
2) love, sexaal love =%pai 3) love, beloved woman, mistress 4) love, as 
a title 5) charity, alms 6) salatation, kiss, holy kiss 7) amity, good 
understanding, alliance, between two nations 8) agape, love-feast, in the 
ancient charch, compare Paal. Cor. 1, 11, 21 seq. Petr. 2, 2, 18. 
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Sprachliche Neuerungen in der Kotvij, *) 

*) AäA5 steht schon bei (klass.) Dichtern dem ^iyetv nahe , 
8. die Stellen bei Pape Lex. i. v. ^) oLyiw^ = (christl.) Liebe 
spez. im N. T. Man vgl. die Bedeutungen des Wortes bei 
Soph. Lex. i. v. oiyxir^j, ^) TrpoCptiTslx , das Wort scheint erst 
der neutestamentl. Zeit anzugehören. *)üeber die Geschichte 
des Wortes ^vu(rtg vgl. man Soph. Lex. S. 335. *) ßs&taTciva 
= [JLiihrvifjLi schon bei Diod. Sic. II 57, (Zeit Cäsar's und 
August's) u. öfter. ") rj^afii^o) klass. Bedeutung: fiittern, mäs^ 
teil = o-/t/^w , vgl. Soph. Lex., auch i. v. \pafjLlov , und heute 
\pajßl = ipro^» ') fjL(XKpoiufJt,u Gegensatz 3^u6vfAu, späteres Wort, 
vgl. Pape und Soph. Lex. i. vv. Ebenso ;^pjjo-Tf wf^ÄÄ/. •) «-ip- 
TTspo^ = £\a^ct}v (kos) }^iXo; PoUux) vgl. Pape i. v. und Photius 
Lex. ed. Naber i. v. ®) 0ufftoufftxi =z klass. ^ufrtciv und (J)w- 
(Ficüddxi , s. die Stellen bei Pape u. Soph. Lex. i. v. ^°) KXTxp'- 
yioü = ungültig machen, erst im N. T. und bei Späteren; nur 
einmal bei Eurip. Phoen. 765. ") y/vwo-x« später für y/ykt^ö-x« , 
wie yhofixi statt ylyvofAxi, ^^) to riXsiov = ^ TsXslufrtq^ man 
vgl. den Art. bei Soph. Lex. S. 1072. ^^) vifAviv = jjfv schon bei 
Xen. Cyr. VI 1, 9 und einmal bei Lys. VII 34 (?) cf. Photius 
Lex. ed. Naber I p. 251, p. 262. ^*) ^poVwTov 'irphq TrpivooTrov, 
gehörte dieser Ausdruck der Volkssprache an? vgl. noch 
Winer, Gramm. S. 116. — Vgl. über xl^ufii^etv noch Winer 
Gramm. S. 24, und im allgemeinen die dort gegebene Dar- 
stellung des „Grundelementes der N. T. Diction". 



*) Vgl. Winer, Grammatik S. 220, 240 n passim. — Die neueste Aasgabe 
dieses aasgezeichneten Werkes wird mit Ungeduld erwartet (1891). Vgl. aach 
Kühner-Blass, Aosführl. Grammatik der Griecb. Sprache, Einleitung S. 24 
(Note), wo jedoch das Material unvollständig mitgetheilt ist. Besprechung von 
mir in der Zeitschrift EAAAS, 111 2, S. 188—186. 



88 



V. DIE ZWEITE NACHKLASSISCHE PERIODE. 

Einleitung. 

Die zweite Dachklassiache Periode. — Von Augustus bis Justi- 
nian (von 30 v. Chr. bis 529 n. Chr.). Der Charakter dieser Pe- 
riode ist in der Poesie : Pflege der episch-didaktischen und der 
Romandichtung; in der Prosa: besonders Pflege der Geschicht- 
schreibung und der Geographie, der Rhetorik und Sophistik. — 
Hauptsitz der Litteratur in dieser Periode ist Rom; nächst- 
dem Athen und Alexandria, später Eonstantinopel [Freund.] 

Zweites naehehristllches Jahrhundert (100—200). 

LUCiANüs (geb. 125). 

oUt Ti 7rp6<rTayfA»j riv ^AXe^xvipov ffot rov ^ AßauoreixlTov yJjf- 
rog ßlov xx) ivivol»^ otÖTOv kx) ToXfiiifAXTx kx) fAxyyxvsixq ig 
ßißxiov iyypi^xvTX Trifirpxi • to Ji , s1 Tig iiixoi ^) Trphg tö 
xKptßig sxxffTOV ine^iivxt, ov [idov ItTTiv 3 Txg 'AXe^dvipcv 
Tov ^i^Itttov irpx^sig ivxypi^xt • Tcaovrog yxp ig xxjclxv ovTog 
o(Tog eig iperiiv ixeJvog. Ofiug il il (/.erk ffv^yvifi^g iyxyvdi- 
ffsadxi fj(,ixXoig ^) xx) tx iviiovTX rdtg WTopoufiivoic iFpotr^oyislv- 
Sxi, uTTOVTijfrofixl <roi tov xiXov xx) r^v Avyiov ßov(rTx<rlxv , et 
xx) fjL^i irxfFXv ^ xXh* ig ivvxfilv ye rv^v ifixvTov avxxxiiipxff&xt 
Trstpxa-ofjLxi , o^lyovg offoug ruv xo(plvcov ix^opiia'xg , äg xtt* ixel- 
vuv rexfAxlpoio Triff^j vxax xx) äg ißiid^Tog ^v ^ xdirpog , viv 
Tp/ö';^/A/o/ ß66g iv voXKolg he<n Troiijffxt iiivxvro. 

(Text nach J. J. Hartman.) 

«Hervorragend als Atticist ist unter Angnstus Dionysiot von Halikamass durch 
Theorie vrie durch praktische Anwendang; das feinste Attisch (?) schreibt LuJtianot 
aus dem syrischen Samosata, geb. um 125 n. Chr., während bei Aelianus ans 
Praneste in Italien, um 200 n. Chr., sich eine gesuchte und gesierte Nachah- 
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Sprachliche Bemerkungen. 

Ueber Lucian's Werke im allgemeinen vgl. man Gobet, 
Variae Lectiones (L. B. 1873), S. 75: „Multa deliquit ipse 
Lucianus, non satis perspecta in omnibus consuetudine lo- 
quendi Antiqnorum, ad quos se tarnen quam poterat diligen- 
tissime in scribendo componebat, aut non nbique commode 
recordatns quem usum, quam proprietatem oratiouis antiquae 
et probae et incorruptae apud illos recte dudum animadyer- 
lisset seduloque magna cura et impenso studio notasset." — 
^) iöixoi , und bald nachher fAsXKotg ; zu den Fehlern , welche 
Lucian öfters gegen den reinen Atticismus macht, gehört 
auch der Missbrauch des Optativs. — In dem nämlichen 
Büchlein 'AAi^^vSpoc S \l/6viSf/,ayri^ merke man noch die fol- 
genden Abweichungen vom reinen Atticismus: § 3 kxItoi ac^ 
xAVü ypÄCp/xrf« Ttg &v. Attisch : kxIttsp ovk &v. Beim Particip, 
beim Infinitiv und in abhängigen Sätzen wird das Wörtchen 
(AVI oft von Lucian missbräuchlich und übertrieben angewen- 
det. — ibidem k6(jlviv — 67n^slfjt,eyo(; ein von Lucian* geliebter 
Hyperatticismus. — § 25 ÖTron li xai iro^fiyjffevj xA. — ottSts 

gebraucht Lucian öfters für ots. — § 45 Atjf^offTpxrog 

ipßitroLTO Tolt iavirov rov avipuTrov, Das poet. pisaixi wird in 
der späteren Qriech. Prosa für ad^^stv gebraucht , wie im Va- 
ter unser: puaxi lif^acg ivo tov irovvipov (Doch vgl. Thuc. V, 
63). — Die letzteren Bemerkungen entlehne ich Herrn J. J. 
Hartman, in seiner Ausgabe des Alexander, Leiden, Brill 1884. 

mung gerade der ältesten attischen Muster, in denen man besonders feine Blume 
fand , bemerkbar macht. Atticisten heissen auch die -Grammatiker welche » wie 
Phrynichot aus Bithynien (unter Commodus), die nicht attischen Formen ver- 
zeichneten", Q. 8. w. 

Kühner-BlasSy Ansfuhrl. Gramm., Einleitung, S. 23. 
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Tlertes naohehristlictaes Jahrhundert (800 — 400 p. C.) 

JULIANUS (331—363). 

(Einleitung), 

^AVdKpioVTl T$ TTOtVIT^ 'TTOXX» i^TO/Jf^JJ fJLSX^ %«p/f VTÄ * TpV^iv 

yap ix»x^^ ^^ ßOtpSJv ''Akxxicp 5i ovksti oyS' ^Apx^^^XV '''^ 
Uxplcp rifv fjLOv^xy Ücüksv 5 öeo^ sU ev^poo'uvxg kou ^iova^ 
Tpi\l^ai * fioxis^^ 7^P i>^^OT£ ixKoo^ ivxynott^ofjLSvoi riß fioutnxiß 

Vpi^ rOUTO ixpoiVTO j KOUspSTSpX TTOtOVVTSg aifToU OffA S ialfZGCV 

imou Tf eU rob^ ciiixouvTxg Xoüopif, ^EfAo) ii ivayopsusi (zh 
i vi flog ST ivofioiTog , otlrtciffiat rovc dhKOUfiivovg fihv oiiiv^ 
ilvoti V iTTtx^tpovvTag iufTßsvslg, i^xipsjTxi ü riiu iv rolg fLihavi 
ßovfftKiiv i i/Dv iTTtKpxTuv h Tolq iXsvHpOig riig itxiiilaq rpO' 
Tog, Alfd'%/0}/ yxp slvxt ioKßi vvv fiouo-iK^v iirtTtfieuiiv^ ^ Troixat 
TTori iiiKei rb ttXovtsTu xilKug, Oä fi^y i(pi^ofixt itcc rovro 
Tfig ifio) iuvxTig ix fiovtruv iwmovplag. *E^f»<rafiviv rot xx) robg 
UTrip tJv 'Pijvou ßxpßxpovq iyptx fii^ij Xi^n TTSTroiiifihx Tcxpa- 
icXvifTl^ rolg xpuyfjLolg töov rpxxb ßouvroov ipviiosv ^iovrxg kx) 
eö^pxivofiivovg M toit; fj(.sX6Viv, "Elvxi yxp oJfixt ffufißxlvet rolc 
0xvXotg r^v fjLOVfftxiiv Xuir^polg fih rolq hxTpoic^ tr^ht S* »iroJq 
^ilaToiq* iii xx) xvtU ^vvvoijffxq iluix Trpiq ifixvrhv Xiysiv 
O'jrep ^ItFfiiivlxq ovx iiro tj}^ l9y\q fiiv s^eaq^ iiri Sl Tijq ifioixc^ 
uq ifjLxvTiv ^elta, fieyxXo0poa'vviiq^ ort iiirx Txlq fiovo'xtq ^ia 
xx) ifixvT^, To y ^(Tfix irst^ifi fih xi^ei 'TCsicoi^TXi ^ Xoilopixq V 
Ixsi TToXXxq xx) ßiyxXxq^ ovx ^U xXXovq fix ^Ix' iruq yip) 
ivxyopiuovTog rou v6fiov' iU S) rbv voDjriiv xvriv xx) riv 
^vyypxCpix. To yxp iiq IxvtIv ypx^stv elrs STrxhovq ehe ^6yovq 
elpyn vifioq oifieU, ^Enxtvslv fih iv} xx) fr^oipx sßsXoov ifixvTOV 
ovx ix^ 9 ypiyeiv ii ßvplx , xx) Tparov xp^xßsvog xirb rov Trpi- 

aCüTTOV. 

% 

(Text nach Hertlein.) 
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AnmeTkangen* 

Allgemeines. — ^^Solten stand Julian's Zange still , sagt 
^Ammian, und ebenso gerne erging sich seine rasche Feder 
^in Briefen und sonstigen Ausarbeitungen, die ganz in der 
„Manier der Schule gehalten sind , der er seine Bildung ver- 
„dankte. Gemacht, aus Reminiscenzen zusammengesetzt, vor 
„dem Spiegel geschrieben, sind nicht bloss die Schriften Ju- 
„lian's, sondern sein ganzes Wesen leidet an dieser Gesucht- 
„heit und Absichtlichkeit. Nicht erst Gibbon vermisst an sei- 
„nen Tugenden die Natürlichkeit, sondern schon seine Zeit- 
„genossen fanden in seiner Frömmigkeit, seiner Herablassung, 
„etwas Affectirtes". (D. F. Strauss, Der Romantiker auf dem 
Throne der Cäsaren, oder Julian der Abtrünnige. Mannheim, 
1847. 8°. S. 42—48). 



„Von Julian stehe hier als Curiosum und höchstwahr- 
„scheinlich ältestes Bierlied seine Verse gegen den Ger- 
„stenwein der Kelten, die er noch als Constantius' Mifcregent 
„und Statthalter von Gallien schrieb: 



olvov ifth Kpi^vi^. 



TfQ ^ödsv eJQ Atövva-gy fjLk yocp rdv ^Aif- 

^8* B^xxov 
Oli »•' h'Ti'yt'yvua'Kai' rov A/d^ oli» 

fiÖVOV. 

KsivoQ vgxrecp '6Bu$e' vtj il rpikyov Xi p^ 

ve KeXrof 
Tj TJv/jj ßorpöuv TsO^xv kie* kvroL' 

T^ a-s XP^ xetXUiv A^ifzi^rpiov^ ov Atö- 

vva-ov, 
Uvpoysvij (jL&^^oVy xai BpSfiov, ov Bpö- 

fitov. 

. 

Hertlein, yoi. II p. 611 Teubn. 



Kaiser Julian 
an den gallischen Bier-Bakchos. 



Wer, und woher nur des Lands, Dionysos? 

Fürwahr, bei dem echten 

Bakchos ! ich kenne dich nicht, kenne den 

Sohn nur des Zeus, 
Der da nach Nektar duftet, wie du nach 

dem Bocke. Der Kelte 
Braut dich ans Aehren zurecht, weil er die 

Reben nicht kennt. 

Nenn' dich Demetrios, nicht Dionysos, du 

Sprössling des Weizens; 

Vetter der Semmel vielleicht, nicht aber 

Semele's Sohn." 

Mlissen, Polyglotte S. 177—178. 
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Fflnftes naehetaristllches Jahrhundert (40(^— -500 p. C.) 

ICUSAKUB 
Movo'ec/ov roV rpetfjLfJUtrtKoV 



ILslfJLevov. 

E/^i^ hif Kpv0icov iTTtfiiprvpct hix^^^ ipdrav, 
Koc) vvxiov TThooTiipa ixXa<r(ro7ripcov Ufigvaiccv, 
Kon yifAoy ix^^^i^yr»^ riv ovx liev &cp6iT0^ 'Hd^, 
Kx) ^ijCTTOv km) "AßvioVy O'jryi yifjLOq svyuxo^ 'Hpovg, 
5. Nif;i^J/E£fvJv T£ Aixuipov i^ou ko) AÜ;^vov xKotico, 
Avxvov xTxyyiKXovTx iixicroplviv 'A$poS/Tjf^, 
'HpöD^ vunTiyxfjLOio yxfJLOari^ov xy/shidiTyiv^ 
Avxvov, ipuToq xyxXfjLX , rov u^eXev xiHpioq Zsvq 
*Evvvx'ov fisr" ießXov xysiv ig ofifiyvptv i^rpau, 

10. Kx) fAtv iTTixXyjffxi vvfA0O7T6Xov xffrpov ipuTcov^ 
**OTTt viXiv ffvvipt§og ipupLxviuv üwauv* 
'AyyfA/i^y r' s^uXx^eu XKOißijTuv vfjLSvxlcov, 
Uph x^^^'^^ov TTvoiifitTiv xiifAßifxi ix^pou XljTliy, 
'AAA* x}^g fAOi ßi^TTovTt ßlxv ffwistie rsXivrviv 

15. Av;^v0u ffßevvvfjt^ivoio xx) iXXvfAivoto Asxvipou. ^) 



1) Musaeut, lAovo'ecloQ, nicht zu verwechseln mit dem mythischen Dichter 

Musäas, Geburtsort anbekannt, bläht im 5. oder zn Anfang des 6. Jahrh.-, 

Nachahmer des Nonnas, Verfasser des erotischen Epos T^ xa6* *Hfiä kcu Aixv' 

ipov in 340 Versen (»des anmuthigsten and geniessbarsten Epos aus den Zeiten 

«des Kaiserthams**', Bernhardj.) 

Freand. 
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MUSAEUS 

Mova-ec/ov rov rpecfifJtecTtKoö 

Kdd^ 'Hpoi KOtt Aiecvipov. 



'^Affov, a MoDo-«, ipdoTav xpu^lav riv ßiprvpa XvxvoVy 
'*A(rov riv vijkt^v riv vvxToop iaXaffcroTropovvT» ^po^ yafiov^' 
'*^7ov 70V vvKTtov ydßov, *Hug ov oiHTroTS elisv, 
'H atavlm' ^ijVThv KAI Tjjfv "A/Jt/Jov ^Si (jloi ^ h6x 
5. Tifioi i vvKTsptvi^ T?^ 'Hpov^ irg^iTro' 'Akoöoü 

''HS); riv Aiavipov vcc xoXvßß^ k») vjxovvtcc tov Xiixyovl 
Auxvov, rhv iyyeXov ryjg ^A^poilryjg ^ iyy€%,ia(p6pov 
Tij^ vvxtiyifAOu V 'Hpovg, og Tovg yißovg iKia^fjLst ixelviig' 
"OfTTig rov iparog viv ^ X^P^* ^ ^* »liipiog rovrov 

10. Zevg sU tx ifrrpx vct ^ipv (astx rif^ vvKrog riv iyava 
K«) vvfi0offri^.ov ivripa ipärav uuriv va xxXhip 
^flcpeiXe' a^ufißofjiig eU ipcoro/zaveTg iXyyli6vxq 
"Ort uTTijp^e xa) yifxuv xvttvuv 5 iyyiXoq jJto, 
*''Eag xvi(AOu ttvo^ iwasT ivtr/Asvovg iTrsaßMyj' 

15. 'AAA«, Sex , Tg ifjL\j rijv «Sj}v aou (Tuvivov auyxP^^^^ 
Tov rs Asivipou riv iivxrov f S* kx) Ay;^vow t^v aßio'tv. ^) 



1) epxa-vßoö^ov K. Xetr^vixp^Trij ^ hi^KTopoQ tvjq (pt^o^oyfccQ^ Tuv koc^^ 'Hpoi) 
KOI AiavSpov Movraiov roü Tpecfjtfjucrtxoü- (ler^^paa-i^ 'ifMfMerpoQ etQ rfiv jucdet- 
pe^oua-etv, fJtsrk roV xstfASvov , vpo^öyov xeti vvofJtvtifJt^Tafv. hv 'Adijvectq, 1« roO 
Tvvoyp. rßy Kareta-r. 'Av. KavfTctvriv/^ov , 1890. 8**. 48 fl-fA. Tiiiotrm ipccxf^^i- 
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Ffinftes nachchristliches Jahrhundert (400—500 p. C.) 

MÜSAEUS. 

JAova-etfov roü TpetfifJueriKOÜ 

Kot^^ 'Hpeti KM Aiatvipov. 1) 



Hochpoetische Sprache v. Ende des V. Jahrh. n. Chr. 

(Ausgabe von Firmin Didot, Paris 1811.) 

Elvi, dsi^ xpu^luv iiTifiipTup» ^vxvov ipirav, 
Kot) vuxiov TrXuTijp» öaXaffcroTripuv vfievctlav 
Kx) yifjLOv dx^^isvTa , tov ovk Hev i^inog 'Hci^^ 
Ka) ^^ffTOv xx) ^Aßviov, OTryj yifAoq hvuxo^ ^Hpov^, 
5. ^vixil^^v^y T^ Aixvipoy ofAOV k») Xiix^ov dxovu , 
},uXvov oL7rxyyiX>.oyra hxKtoplviv 'A^poS/rJj^, 
*Hpoy? vuxTiyiiAOio y xfJLOcroXov iyyehicoTfjv, 
Xvx^ov, ipuTO^ xyxXfix, rlv u^sKev aliipto^ Zebg 
hvvxiov fjLST* oLsiXov iyeiy h ifi)iyvptv cio'Tpuv, 

10. xal fjLiv iTTtKXijffxt vufi^oarixov itTTpov ipurav^ 
OTTi viXiv ffuvipiio^ ipußxviuv Huuiuv 
ay/eXli^v t i(pvXx^ey ixoifJLViTav vfjtsvxloov 
Tph %^Af70v TTvotfffiv ivifjLivxi ix^pov iljTitV. 
*AAA* iyi fjLOi fiiXTTOVTi filxu crvvistis TsXevTiiv 

15. \iJxvov ffßtvvv/zivoio Kx) iKhvi^ivoio Asxvipov. 



1) Wir geben den Text hier nochmals, damit man die Uebersetzang von Herrn 
Chatziarapis mit derjenigen von Herrn £ny^is vergleichen könne; die letztge- 
nannte ist mehr wortgetreu (vgl. Boltz 1.1. S. 201). 
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MUSAfiUS. 

Mova-oc/ov roO TpafJtfixrtKoO 

Kffd' 'Hpoi K»} Aioevipov. 1) 



Prosa-Wiedergabe in der Sprache von 1888. 

(S. 245—263.) 

^oiXXs, Qs» Mov^a, top iTTifiiprupa XiiX^ov xpv^lav ipaTCOv, 
Tov vuKT€piviv KoXvfzßifTiiv 6»X»(j(fov6poiv ufisvaluv^ 
70V i;^Ab>Jf kros yifAOv, ov ih sthv i oL&»vxroq 'Ho;^, \^l{povq. 

r^v £)f0'T0v KOt) TV^v "AßiiioVj ivö» iyivsTO i vvKTipivhg ycifiog rif ^ 

5. ^AHOVU tov AiotvipOV KOXVfjcßÜVTX ifAOV Ko) Thv XtJX^OV, 

Tiv Xiix^ov iTCxyyiXXovT» VTnjpeatxv T}jg 'A^poÜTif^, 

TOV TrpoiyysXov toutov tou yifjLOU Tijg vvKTiyi//,ou ^Hpovg, 

TOV X^x^ov, x^XccicTfA» TOV IpuTog, ov u^eiXiv i xUipm Zebc 

fASTX TOV iihOV Tlj^ VVXTh^ VX Xißlfi iv T)jl ifJLViyvpSt TUV XffTpUV 
10. KO) viTTOKXXhlß Oturiv VUfl^OVTOXOV dcTTipx ipuTuv 

itiTt ifTTilp^e (TUfAßoyiiig ipuTOfixvav ixl^iuv 

Ka) yjypVTTVIjffSV M TUV ixOtfAljTaV VfJLfVxloiV, 

'jTph yj 7rv€Vff\i iva'fievig v^oiphv Trvsvfjix ivifiov .... 
*AAA' ixiij ivqi iyu 6a f^iXTcc, auß\pxXX£ fjL€T ifiov filxv Trpx^iv 
15. TOU crßevvufiivov Xvx^ou xa) tov KotTxffTpe^OfAivou Asiv^pov. 



1) Uebenetzt von Lambros Enyalis in seinen Attjyi^iJLecraty 'Adt^vt/tf*/ 1888,8®. 
276. — Vgl. den Art. »Zur Sprachfrage** von Aug. Boltz in der ZeitBchrift 
EAAAS, I, S. 200 — 203, and über Masaeos im allgemeinen besonders noch 
Ellissen, Polyglotte S. 194 — 19G (mit metrischer Uebersetrang). 
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VI. DIE BYZANTINISCHE ZEIT. 

Sechstes nachchristliches Jahrhundert (500 — 600 p. €.). 

JOHANNES MALALAS. 
Ed. Dind. Corp. Scr. Hist. Byz. Bonnae 1831, p. 473—477. 



Der Nika-Aufstand. 

*£y xvT^ ii T^ XPi^V '^^^ isKirtiq hiiKTiuvog cuvißij viri 
Tivcov xXavripay ixifi^voQV Trpi^xviv ysvifrtxi Txpxx^^ ^^ Bi/^«v- 
r/ä;. Eiixlfj(,ovog j i^xpxov vixsuq ovto^ xx) l;^0i/ro^ xTxxTOug 
h 0poup^ i^ xfiCßoripav ruv fAspuv^ kx) i^eTxa^xvTog itx^opx 
TrpivooTTx supsv i^ xötuv ivoßxrx sittx xItIou^ 0ivuv' xx) Tpt^^i- 
cxfAsvog Tuv ßh Tsv(rxpcav xxpxrSßifa^iv , rav is rpmv xvxo'xO' 
XOTTtfffjLiv, xx) TTspißafAiffSivTOiv xirm xvx TTXfrxv r^v ^rJA/v xx) 
7F6px(riyT0AV XÖTUV j xx) rav ßiv xpefix^Sivray^ s^iirsaxy iio 
rav ^vXcov pxyivTav, hbg ßh Bevirou ^ xx) kripov Ilpxffhou. 
xx) ecopxxag o irspisvTuq Xxig ri vvßßxv eu0ii(i}fa'xv tov ßxvi' 
xix, xxiixoiTe^ ii o} irKvi^lov rod xylov Kiyuyog ßovxxo) xx) 
i^e^$ovT6^ y evpov ix ruv xpefixffdhTUv ivo !^uvtx^ , xetfihovg sU 
rh iixCßo^. xx) xxrxyxy6vT6^ xvtov^ irXyfirlov 6x\xwif^y xx) 
IßßxKovTsg iv v^oicpj i7reß\lfxv xvtov^ h r^ xylcp Axvpsvrlap 
iv xvixoiQ rifrot^, xx) yvobg txvtx i r9^ vi^su^ i^xpx^^i 
Triß^i/x^ vrpxTicüTixiiy ßoii$stxv i^vXxTnv xutov^ ixs79€ Ivrx^. 
xx) ßSTX TpsT^ ijßipxg tix^^ *^o iwoipißiov rh ivoßxl^6fJLsvoy 

TCOV sHuy slio) a ivOßX^OUTXt j iliTi TXVTXg TOV^ WpOxifTTOVTX^ 

iv TxU vTpxTsixig 5 ßxat^evg *Paßxlav iv xpifrroitlwoi^ rpi^ei 
iv TCfi xvTov irxKxTicp , x^P^K^f^^^^^ exi^rq} ric rov Tptßtx^px- 

TOV, TOU ii ITTTO^pOßloV XyOßivOV T^ TpSlfTXXlisXXTIfl TOV IxVOVX" 

piov ßvjvi^ , Tx xß^ÖTspx ßipm TxpsxxXovv TOV ßxviXix Q)iXxv- 
^pairevivivxi, iyrißevov ii xpx!^ovTsg eag tov stxofTTOv ievTipov 

ßxtoV , xx) X'JTOXpltTBUi; OVX ^^tUÖtjO'XV, TOV ii hxßo^OV ißßX" 

kovTog xvToh Xoyi^ßOv TTOvvipöv, ixpx^ov vpic; xX>s,viKovq* 4>/Aäv- 
$pu7rav Upx(rivuv xx) BsviTcov TCohXx tx €T}j' xx) tov tvynxov 
XToKv'JxyTSi; xxTij^öov tx 7rXyi&^ ^tXixtrxvTx , ieiuxiTS^ IxvToU 
ßXvixTX ix TOV ^,iyetv „'Sixx'% hx to ßii xvxßiyijvxt xvroU 
(TTpxTidöTxq vi i^xovßiTopxg* xx) ovTag ei^viKxvvov, -^) 

1) Zar Worterklärang dieses Fragments ygl. Soph. Lex. passim. 
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Anmerkungen. 

»Die höchste Beachtung verdient die Sprache dieses Dunkel- 
x^mannes. Es unterliegt keinem Zweifel, dass wir in tdalalas 
„das erste grössere Denkmal der volksmässigen Gräzität vor 
,^uns haben. In seiner Diktion spiegelt sich die im ganzen 
,1 Orient verbreitete, mit lateinischen und orientalischen Ele- 
^^menten versetzte griechische Gemeinsprache* So sehr atmet 
^^das ganze Werk den vulgärgriechischen Geist, dass es sich 
^^mit geringen morphologischen und lexikalischen Aenderun- 
^^gen Satz für Satz ins Neugriechische umgi essen lässt. (?) Alle 
^^Spuren der Volkssprache, die sich seit der alexandrinischen 
^^Zeit nur schüchtern und vereinzelt hatten blicken lassen, 
^^sind hier zum vollen Rechte gekommen. (Für sprachgeschicht- 
^^iche Zwecke ist Malalas vorzüglich ausgebeutet von Hatzi- 
;;dakis in der Jubiläumsschrift der Universität Athen 1888. 
8. 117 ff.)." 

Krambacher, Geschichte der byzaat. Liiteratar, 
Münch. 1891., S lU., ygl. daselbst S. 112—115. 



Vgl D. E. Oekonomidis in der Zeitschr. EAAAS,'1II 2, S, 186: ^"Zfnistcttriov 
Hti, 6Ttt 0'%(ddv T^TSQ ot O"jrovicc7ot Bu^etvr7voi a-vyypcKpslQ e| v^^Äor^nj^ xa- 
Ti^yovro KOtvoivtKviQ rd^iMQ, ^ ^o'ctv ivctrairoi Qpiio'KevTiKoi ^ TFOhtTtKoi Ästrovpyot 
{ohv etuTOKp^roptQy frarpidpx^i* vfrovpyoi xa) t?\|/)fA{}c yreptwjriii irtiJLÖa'iot t/Tr^A- 
AifAo/), ^ xat roiovroi^ &v Kvptov 'ipyov l^v tf Tcap^iovt^ xett hcerilipiiartQ r^q otp- 
X^t^Q eAAify/«$f$ {rotoVrot ^' o^ fJLOvatx^^ '^^^ ^i$d(rKeeÄoi)t tiKOQ Üri vi yxota-cra 
rüv Äoy^MV rört vi xotvii oZcra^ ii xat kv rat^ hpOTfXtvrtotn; tutt iv r^ exK^tia-i^ 
«i/^pjfff-To; , äa-x^'Toq vpdQ rifv ^fffJtu^ii xcci ;^t/J«/«v SitrsÄsr oh fi^v aAA' oh^'k 
TÖrt e^sA/TOv o/ xTroTTttpudivreq <rvv$i»XÄ^^»i Tor^ eifjL^OTspccQ xai uq ex roi/rpv 
yÄuarcr^ Xpifo-^f^tvoi av»fzUr(^' rotoVrot yotp TaphravTatt ot ia-ropixot MaX^\aQ 
xat 0ffo4>^vifC' fi&Xicrra ^ 6 vpßroQ.*'' (vgl. den ganzen Artikel). 

Ueber die Gräcitat des Malalas vgl. man besonders noch Mallach, Gramm, der 
Gr. Vnlgarsprache, S. 54—56 (ganz nachzulesen). 
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Sechstes nachchristliches Jahrhundert (500 — 600 p. €.). 

BOMANOS i fAiXCjiiiq. 
Canticam in Christi nativitate, ed. Pitra, An. Sacra p. 1. 



«'— /3'. 



X\ 'H TTXpHvO^ O'ijfJLSpOV 
TOif UTSpOÖO'tOV TiXTSr 

Ko) i y^ TO frtnliXxiov 

r^ xirpoviTCfi irpofriysi, 

^\yysXoi jCtfTÄ TTOifiivav 

io^o^oyou(nVj 

Mciyot ii fieTx io'Tspog 

iioi^opouaiv 

it' ^pLcig yip iysvviiö}j 

Traiiiov veov^ i irpo atcctfcou (dsiq* 

ß'. Titv 'E3f/EA B}i$X€6pt. 

rifu TpuCpifv h apuCp^ 
svpxfJLBv, %ivr6<^ XißoofJLty 
TCL ToD TTXpxieiffov, 

xtA. 



hiov TOV (TTTflKxloV* 

ixeJ svpiöif 

^pixp XVOpVKTOVy 

TTplv STTsivfjL^frsy' 

ixeJ TTxpöivoc, 

TOKovfTo, ßpi^og, 

Titv ii\pxv e'7rauff€V ev$v^, 

TifV TOV ^KiafJL KOt) TOV dXVÜ* 

3/i TOVTO Trpog tSttou 
TTxiiiov viov, TTpo xMvooy Seig^ 



1. Hodie Virgo Natam edit natara sablimiorem ; et terra spelnncam offert in- 
accesso hospiti. Angeli com pastoribas caniica geminant; Magi, Stella duce, 
iter metiantar. Fropter nos enim natas est infans novos, Dens ante saecala. 

2. Edemum Bethleemus aperait; agedam, videamiis: cibam saavem in abscondito 
repperimus; adeste, samamas paradisi delicias in spelanca. Ibi emicait radiz 
sine hamore germinans veniam. Ibi inventns est pateus, a nemine fossas, ex 
qao olim bibere David coocupivit. Ibi Virgo, qaae paellum peperit, amborum 
cito explevit sitim, et Adami et Davidis. Ad specam igitar properemas, ubi 
natas est infans novus, Dens ante saecala. 

Pitra. 

Vgl. Krambacher, 1.1. S. 305 — 344; Pitra, Analecta sacra; Pitra, Hymnogra- 
phie de T^glise grecque (passim); Anthologia Graeca carminam Christianornm , 
adorn. W. Christ et M. Faranikas, Lips. Teubn. 1871. (passim). — Besonders 
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Anmerkungen, 

^^omanos, mit dem Beinamen o (j(.eX(f>l6q ^ ist der grösste 
„Dichter des byzantinischen Zeitalters; er hat dem religiösen 
„Hynanus den feierlichsten und erhabensten Charakter aufge- 
„drückt. Von den Lebensumständen des ,,Pindar der ryth- 
;^ mischen Poesie", wie ihn Bouvy nennt, erfahren wir fast 
^^nur durch eine alte Legende, welche in den Menäen an 
^^seinem Festtage, dem 1. Oktober, eingereiht ist: 'O otriog 
,/Pcofixyo<; vTijpxs i^iv ci^o Zvplx^ , haKOvoq ruyx^^^^ '^^^ ^^ 
„BTjpuTCfi iylxq sKKX^^lxq* KXTotX^ßoiy Si rviv KcovarxvTtvovTri- 
„Xiv iir) Tuv xpi^^^ ^Avatarafflov tou ßxviXiooq , iiriiXU ko) 
„xxrifASVsv h t^ vx^ rijg VTTspayiag &sot6kov etq r» Kvpov , 
„ivöv K») ri x»pi(ryLx tuv novraKlav üi^aro. 'Ev svXxßsl^ yxp 
„hxyuv Ko) hxvuKTepsvuv kx) Xitxvsvoov iv rif Trxvvuxlii tuv 
„BXxx^pvuv, uTritTTpeCps iriKiv sU tx Kiipov. 'Ev izi^ ih roov 

„VVKTaV, KOlflGQfASVCp XVT^ i^ivif KX$* VTTVOVq VI VTTSpXylx &€0- 

„rSKog , xx) iTri^coxs TOfiov x^P'^'ov xx) slvv Axße rhv x^P'^^^ 
„Ko) KxrxCpxys xvtSv, 'Evifiitrev ovv i xyiog ivot^xt ro vrifix 
„Ko) kxtxttkTv riv %«pTifV. '^Hv ie j} eoprii tuv xylav Xptff- 
„Tovyivvar kx) siiicog sysptiiq ix tov vttvou iöxtifix^e xx) üi- 
„^x^i TOV isiv, EJtx xvxßxq sU rh xfzßoovx, vip^xTo tov v/^äA- 
„Xeiv *H vxpUvoq viifAcpov tov uTCspov^iov tIxtsl Uotii^xg ii 
„xx) hipcäv lopTuv xovTxxtx^ ag Trsp) rk X^^^^f ^P^^ Kvptov 
„i^€iiifj(,ifaiv," 

Krumbacher, 1.1. S. 312, ygl. daselbst 
S. 312-318. 

v'VwfictvhQ inter vetastiores melodos graecos principem locam obtinait, postea 
autem, cum Sabaitaram et Staditaram canones maiore favore ezcepti essent, pan- 
latim snbmoveri et in oblivionem venire coepit. Memoriam eins qaod graeca 
ecclesia primo die mensis Octobris conservat, factum est, ut synaxariis notitiam 
de eins vita quamvis ezilem debeamus", cet. Anthologia Graeca, etc., adom. 
W. Christ et M. Parahikas, Prolegomena p. LI. 

auch die schöne Ausgabe: Theodori Frodromi comment. in carmina sacra melo- 
dorum Cosmae Hierosolymitani et Joannis Damasceni, ed. etc. etc. Henr, M. 
Stevenson senior. Praefatus est J. B. PUra. Romae, bibl. Vat. 1888. 4^. 
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Sechstes nachchristliches Jahrhundert (500—600 p. C). 

ed. ChriBt-Paranikas, Anthol. p. V)0. 
i TTXVTXX^^ TTXpuy I KOU TA TrivT» TTXiipCOV. 



Canticum de Juda proditore. 

ed. Pitra p. 92, a-rp. y', 

i} Ttg öecopiia'xg oifK hpiiJLAVS 

TOV XptCTTiv (ßioVCp TTCOXOVfJLSVOV^ 

riv &eov yväfiifi xpxToyfj(,evov ; 
vol» yij iivsyxi to Ti/^fi>jfAa ; 

opao'» 70 ivoffioupyijfz,»; 
Trug ovpxvhg itTrhrvi^ 
TrSoq aliifp o'uvio'T^ , 
Trug ii xoo'fAog svtij , 

ffVfACpUVOVfASVOU , TTU^^OUßivOV , 

TÖTe TrpohiofAsvou tov xpiTOv ; 
"l^sug, TAfä)^, 7?isug yevav vi(Aiv\ xtA. 



CaDticam de Inda proditore. 

«Novam aliqaid in hoc poemate servatar, quod semel Romanas ansas est , ac 
viz alter melodoram, si Anastasiom forte excipias, simile nnqnam dedit exem- 
plum. Non solam filo acrostichidis et syllabico vincalo, compedibnsque accentaum 
se poeta constrinxit, sed ecce ad camulum addidit SfjLotorsÄsvrct fere perpetua. 
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BOliANOS i fAS^CfiiS^. 

„Als (letztes) Argament für die ältere Datierung (des Ro- 
manos) diene eine Stelle, in welcher Romanos augenschein- 
lich imitiert ist. Andreas von Kreta, der ungefähr von 650 — 
720 lebte, hat in zwei Strophen seines „grossen Kanon" 
das Proömion eines Hymnus des Romanos vor Augen gehabt. 
Die Worte des Andreas lauten: 

oitx hoifii^sr 

iyyvg M Stipaig o KpiTijg hriv 

ä^ Ivxpy äg aviog 5 ^/sJvo^ | rov ßlov rpix^r 

ri (Jt,»7viv Txp»TTifA€6ci; 
'Avivifxljov, S) 4fvxii f^ou j ra^g %pi^etq o-ov, kg elpya^coy 

ivxXoylt^ov , 
K») TxvTxiq Itt^ typ€(n TrpoviyxyB 
fcoä o'Totyivotg ^rixa^ov ixKpvuv (rov 
bIttb ^apptfal^ Tag Trpi^Btq | Tag MufAijtrstg 

Xpi^T^ Ko) hK»i(ii}iTr 
„Zum Vorbild diente offenbar das schöne Proömion des Romanos: 
"VvxH (^oVj ^vxi ßov I ivi^Tay tI Kadsuisig; 

u. s. w, u. s. w, 

Krambacher, 1.1. S. 316. 



Ad haec, in daplici prooemio, leviter praeladit; laxis inde habenis, §v^fjif^st per 
XXIII troparia, sive 385 versas, qaoram ne anas quidem non argnmento erit 
inelactabili, certam esse et inconcassam taoi syllabicam metri genas qoam uni- 
versam systema tonicum. Nova omnia, ex nnico corsin. f. 86 — 89, sab epigraphe: 
tJ äyf^ s't xovräxiov, ^X' y't^hov axpoo'Ttxt^»' foü roc^eivoü ^VafzxvoG Tos}tfJLai*\ 
(Pitra, Anal. Sacra p. 92). Vgl. dazu besonders Krambacber, 1.1. S. 339, wo 
jedoch über den Reim and die Formen der Poesie nocb nicht das letzte Wort 
gesprochen ist. 
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Siebentes nacbehristliehes Jahrhandert (600 — 700 p. C.)* 



THBOPHYLACTUS SIMOCATTA. 

Historiae ed. C. de Boor. Lips. TeabD. 1887. 8®. 437. 

(p. 20 ed. de Boor). 



Tä tov iiaxiyov TTpitrcoTra ^ iX070^l» kx) *Io"Top/«* 

T/ Töi/To, 6vy»T€p; aye 5>J ßoi tJ havSpijßa tovto yXixo- 
fjciv^ fiaisTv hiXu^oti olx fihcp tiv) t^ a-xCp^vglciL oö fiviiKiv tts- 
pottou/zh^ XaßupivSov ivo'ifjLßxr» yip /zoi k») ivvaviyooyx ra 
TiJ^ dsaplag 'jrpoxvKt», — 'IffT. — oo (Pi\o<ro0la^ ttcIvtcov ßao'i- 
Xsi» f sJ ys (JUfATTpiwsi sßov TS TTvöiaiai , avTijv is iiiia-Kefföxt^ 
ci7roKptvovf/,xi ug l%a; ^vvheoix;* [jL)jih yap »yvavTov Ix^tfii KaXiv^ 
&q ißoiys K») TijÜ Kvptjvotlcf) ioK€7. — 4>/A. — ^^itag ipolfiifv 
iyd, OTT}! TS Kx) OTTug ;^^f^ jcä/ rph^v civeßlag , 5 ivyxrsp, 
ivkxBi 31 TOV Koyou ttx^iv vifixg xa) oTx x»Xivqi Ttvi yrpbg (ria- 
Trifv ivxKpousTXt tg Tij^ iirKTTia^ i^xycoyoTXTOv, fi)i ttov ys 
(p»vT&(rlx TiQ repxTio'ßXTcüv vifix^ 0€vxKl^fiTxr ^oXXov yxp 
Xpovov sTsiviiKStg , a TxTy i| otou €hiipp}i(r€ Tj} ßxtriXiit xuXiß 
i KxKuidviog Tvpxvvog tniiipcis TTspi^pxKTog , fit^oßxpßxpog xvipa- 
TTog j Tb KVKXoi'neiov yivog , o Tijg <ra0povog xXovpylioq xveXys^ 
(TTXTog KevTxupo^y c5 ßxtnKslx oho^Xvylxg xyuvtcrizx. to yxp 
sTepov (TtuTnicrofixi xlioT T^q ii/,vjq eiiKOO'fAlxg Tijg t€ t«v xkovov- 
Tcov (re/^voTfjTog* Kxyu itf totb Tiig ßxtriXioiiq o'Toxg i^ao'Tpxxla'- 
tfjfv, u SuyxTsp^ Kx) Tijg 'ATTtKijg STnßxlveiv oitK yjv, ottSts tov 
ifx^hv ßx(nX6x ZcoKpxT^v o (dpx^ sfcslvoq ituXsaev ^AvuToq, XP^^V 

V V(TTSpOV *HpXK>^€Jixt hhuffXV Xx) T^V TTOXlTtlxV XTriioO'XV t6 
TS Xyog TUV XVXXTipCOV XTToilOTTOflTDjffXVTO , Vx) iiJTX KX) TTpiq 

TCi ßx<n\sav TSfisv^ slv^xivxv, kx) 7rspiXx>,i tx ßxvlKstx kx) 
t^Dt« ivi TX xpxxlx xx) 'AtTtxx fAOUtroupySi xsXxiyi[/,xTX' i/zo) 

flh Ol TXVTX OTTCOq f%f/ XXXuq' (To) i\ Z iuyXTSp , Tiq Xx) 

OTCaq aooTiiptoq yiyovsv; 

Diese dialogische Einleitang ist charakteristisch für den geschrobenen and 
schwalstigen Stil dieses Antors. («Hoc non mediocriter festivo et erndito sane 
dialogo'" heisst es in Pontani Argamentam , Bonner Ausg. S. 23). 
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Anmerkungen, 

^^Theoph. Simocatta hat, im Gegensatz zu dem klassisch 
,,gezierten Agathias, von den alten Autoren ausser Homer 
^^nur wehig gelesen. Klassische Reminiszenzen sind bei ihm 
,,selten. Was er nicht aus der Sprache der Kirche in Prosa 
„und Poesie, aus der des Romanes und des Lebens schöpfte, 
„darf als seine eigene Erfindung gelten. Daher ist der Wort- 
„schatz des Aegypters neu und fremdartig; er hat die grie- 
„chischen Wörterbücher, zuletzt noch das Supplement des 
„Thesaurus H. Stephani von Kumanudes, mit einer Masse 
„von seltsamen Eindringlingen bereichert, die nur seiner über- 
„quellenden Phantastik ihre Entstehung verdanken. 'Die Ab- 
„normität dieser Diktion erstreckt sich jedoch nur auf das 
„Wörterbuch und den Stil; in der Formenlehre und Syntax 
„ist er, auch nach den Vorstellungen der Schulgrammatik, 
„ziemlich korreki — Zu den auffallendsten Dingen gehören 
„die Form ipa als Praesens (von Bekker 8. 265, 6 mit ün- 
„recht angegriffen) und die häufige Verbindung eines Parti- 
„zips im Mask. mit einem Femininum, z. 6. (rvppsvtrivruv 
„iwifAsav. Allein dieser Vulgarismus geniesst seit Diodor eine 
„Art von Bürgerrecht. S. Lobeck, Aglaophamus (Königsberg 
„1829) S. 216 ff. Zu ipu vgl. K. Krumbacher, Sitzungsber. 
„d. bayer. Ak. d. Wiss. 1886, 417. 

Krnmbacher, 1. 1. S. 58, vgl. daselbst S. 54—58, 
and besonders noch S. 390 (valgargriechische Verse!) 

Vgl. die Aasgabe von C. de Boor, und daselbst den Index Graecitatis p. 
852 — 437, besonders i. vv. xvayvfjLvSu — avotKoXTCöu — ivri^tonKO) — Ü^tot(pi^y^rt' 
k6q — »Traiup^u — &Ttv^oKtiiiu — ocTroxstporövtiroQ — Augmentum omi88um(l) — 
i(pviXoi<rt(; — ßovvhv — ^txKsvenfJLx — itctvotyöpsva-iq — ^tacvoia — $ta7ripxTÖu — 
$ta7rop^lJL^co — ^tcca-ßivvvfjti — iiac^uÄaxii — ^ixx^ipso) — Sövija-tq — iva'av^vr^Q 

— ^vcr^upoQ — eyKdXvfZfza — hyKotprspvia-tt; — exfiocXaex/^oü — SKTSfiev^u — svx- 
Qpof^o» — kfrtiaxpvQ — l'jcixoyL^ot; — STrtppo'jroQ — 'ßtoq i. q. pron. possess. II, 11, 8 

— xxTCt$iiÄÖM — xxrotTFop^iu — fjLeÄxtvo^öpot; — TrpofzsrxÄXfJtß^vw — vTrstarßxtvu 
[«Asterisco signavi vocabnla ea qaae in Stephani, Sophoclis, Cumanndis lexicis 
ant desiderantur ant nullo scriptoris testimonio addito e veterum lexicis äffe- 
rantur" — de Boor]. 
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Achtes nacbchristliches Jahrhundert (700—800 p. C). 

THEOPHANBS C0NFBS80R (fSl??) 

Corpas Scr. Hist. Byz. ed. Glassen-Bekker, 3 toI , 1889 — 41. — 
ed. C. de Boor, 2 vol., Lipsiae 1888—1886. 



Die Grünen und Blauen^). 

OJ Upifftvoi, ''Erif flTöAA«, 'loyo-T/WÄvi xvyov^rs ^ rov ßl- 
Kxg ! ^) 'AS/xoD/x^/ , fiive iyxii , ov ßx^rx^a* otiev i 6s6q. 4>0- 

MxvixTCOp, Tlq icTtV OVX oTix, Ol llpiv tVO t. *0 TX€0V€K- 

Tuv ß€ , Tpiffxu^ovcTe , slg Tx T^xyyxptx ^) evphxsTXi. M ä v- 
^xrap. • OuSf}^ tJ/»^^ «d/x« 7. Ol 11 pxv ivou EU kx) fiovog 
iiiKil fjt,(. &soTiK€ , fi,ii xvxK€0x>,lff^\ *) MxviaiTap. Tig etr- 
Tiv ixeJvog ovk ol'ixizev. Ol TLpxv ivoi, Zu KXt fi6voq oJixg^ 
rpi(Txiyo\j(rT6 ^ rlg ttXsovbktsI fis o'ijfispov. Mxvixra p, £/ rig 
ixv hriv OVK ollxfisv. Ol Upda" ivoi. Kx>,07r6itog i aTrxixpiog^) 
xhusi fjL€y ihTTOTx vxvrav, MxvixTCQp. Ovx 1;^«! xpxyfAX 
KxXoir6hoq.^) Ol Upxff tvoi. El Ttq irors hriv , riv fcopov 

W0lVt(r6l 70V *lOvix\ *0 isOq XVTXTToiio'ei XVT^ xilKOVVTi fi€ iiX 

Txx^^^* MxvixTcop, 'TfAsTg ovx xvipx^fFts eU ri isGsptjffxi, 
£1 fiii iU Tb vßpl^stv TOtfg xpxovTxg. Ol npxcivou El Ttg 
iijwOTs xhxil /Xf, rov (i6pov iroiiiaei rov 'lovixl'') Mxvixru p, 
*H(rvxi^^7€ , 'lovixlot, Mxvix^lfoi xx) ZxfixpeJrxi. Ol Up^ffi- 
voi, *lovixlovg xx) ZxfAxpehxg xTOXx>Mg; *H ieorixog (jlstx 
ixav, Mxv'ixTco p, ''Ecag tots ixvrovg xxrxpxvis; Ol Upx' 
vivoi, El Tig ov Xiysi ort ipiag Trivrsiei o isa^oTfig , oLvidsfJt^x 
xvT^ äg TU 'louSf. MxvixTOi p, 'E^oo vfjuv ^iy^a sU svx ßxT' 
rl^s^ixt , X. T. A. 



1) Bonner Ed. S. 279 = Soph. Lex. p. 55. 2) = tu vincas! 8) r^vy- 
y^ptov (Kais.) Schahmacherladen 4) may he be hambled! (Soph.) 5) = |/- 
(^fi<^6poQ, Kais. Garde (Soph.) 6) Er hat Unrecht (?) 7) Die Bedeutung 

dieses volksthümlichen Ausdrucks ist mir nicht ganz klar. — Ueherhaupt ist diese 
ganze Acclamation der Grünen und Blauen , Bonner Ed. S. 278 f., sprachlich sehr 
wichtig; dazu benutze man die Ausg. von de Boor und die Worterklärungen bei 
Soph. Lex., passim. 
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Anmerhungen» 

„Die Sprache des TheophaDes ist wichtig und bemerkens- 
„wert durch ihre vermittelnde Stellung zwischen der Rede- 
„ weise des Volkes und der erstarrten byzantinischen Kunst- 
„gräzität. Sie steht nicht so tief wie die des Malalas, ist 
„aber auch weit entfernt von dem künstlichen Attizismus, 
„wie er namentlich seit der Komnenenzeit die Litteratur wie- 
„der zu beherrschen beginnt, Malalas, Theopkanes und Kon- 
„stantin Porphyrogennetos bezeichnen die drei Hauptphasen 
„in der Geschichte der Versuche zur Ausbildung einer dem 
„Volksmässigen genäherten Schriftsprache. Wie bei Malalas, 
„so tritt auch bei Theophanes die sprachliche Neuerung we- 
„niger hervor in der Morphologie, wo die attisch-hellenische 
„Grammatik in ihrem festen Gefüge und in ihrer alten Tra- 
„dition dem Eindringen volkstümlicher Elemente einen festen 
„Damm entgegenstellte, als vielmehr im Wörterbuche und 
„in der Konstruktion. Doch zeigt auch die Formenlehre die 
„Vulgarismen, welche seit Polybios und dem neuen Testa- 
„mente neben den attischen Formen immer mehr Raum ge- 
„winnen, z. B. analogische Aoriste wie sßx^x, syvucrx, ISwö-ä, 
yApX^^v {^PX^f^^Oj viele Fälle von Doppelaugment, von Ver- 
„nachlässigung des Augments und der Reduplikation und 
„Aehnliches. Dass das Wörterbibch zum grossen Teile auf der 
„kirchlichen Gräzität beruht, kann bei dem Werke eines 
„Mönches nicht auflFallen. Ausserdem finden sich im Wort- 
„ bestände wie in der Semasiologie sehr zahlreiche Spuren des 
„Vulgärgriechischen; wir treffen rayl^u ich füttere, hooKoo 
„ich vertreibe, verjage, nxripTiov der Mastbaum, Xtßihov 
„die Wiese, (cf. Photius Lex. p. 387 Nah.) Dvandvakompo- 
„sita wie yvvctty.6'3rxiix^ u. s. w. Die Syntax ist reich an den 
„schönsten Beweisen der Trübung des altgriechischen Sprach- 
„bewusstseins; ifjLX steht regelmässig mit dem Genetiv, häufig 
„aber auch mit einem Genetiv und Dativ zugleich, ebenso (tvv 
„mit Genetiv, uvo mit Accusativ; dazu kommen Formen wie 
„ivi(j[,€7ov und ivÄ/xfra^ü, Pleonasmen wie ix TtaihoSev, die 
„Verbindung von otxv mit Indikativ, die Umschreibung des 
„Futurs mit ?%« und Infinitiv; sehr häufig ist der Zweck- 
„infinitiv mit tov und der absolute Nominativ/' 

Krumbacher, 1.1. S. 121—122, vgl. daselbst S. 120— 126, und Mul- 
lach, Gramm, der Gr. Vulgarsp räche, S. 69—70; Sitzungsber. der 
phil. bist. Cl. der Wiener Akad. d. Wiss. 9 (1852) S. 21—172, Her- 
mes 23 (1888) S. 626 ff.. Hermes 25 (1890) S. 301 ff. 
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Nenntes nachchristliches Jahrhundert (800 — 900 p. €.). 

PH0TITJ8 (c. 820— c. 891). 

'E9r/<7ToA^ PMB' (142). — Txpao-itft UurptKie/i &^sA(^ 
vxpatfJtvdifriKij evt Qvycerpt rs6v>iKufac. 1) 

<7£A. 461 (Valetta): 

X^^P^ ifAßot^ovo'a , /A^pqJ is kx) x»ipovTt TTpotruira nxTS^iXst ts 
Kx) '7rpo7€(pösyy6TO' T/ Si ipx xovTSti; (tsxvtSv, a Txrep; rl 
ii Sp^veJ^ , äg st) kxkoU xvexiouo'xv; i(ioi Txpxieio'og Ixxx^^ 
oiKelv^ yXvüh (xiv r/ dexfjt^x i^^xXfj(,oig \isiVf yXvicvTspov ie ivX' 
TToXavffxt , fieil^uv Sf Threug xTrxo'jjg >} TrsTpx' Txpxisio'og sksi^ 
vo^, vt 'TrpcoTij Kx) öxv/zxtrlx tov yivovg TrxTplg ^ iv ^ vx^xt Tijg 
AfCTTOT/xiJ^ 'TTxXxfA^g TO (pikOTix^^f^^ t T^^ ^vtTsoäq ol Ttpo'jriro* 
psg , Trph ij TOV i^iv vTO^ptiuplo'xi , TÜig eöixlfAOvog xx) fAXKxpixg 
XTTviXxuov ^ooijg. 'AAA^ vvv ovii o (rxo\ihg exslvog xx) irovyipog 
icpiq x^P^^ ^X^^ v^spwvtrxt , Ovis tivxq \piövpovg Xiyovg VTrofitj^ 
Xxvx(rdxr «Aa' ovi* iv ^fiTv (Icti t/^, ov fiii hriv jJ yyafjt.in 
f^^X^^^^ Ä^ÄO-;^^ xx) rsxvJig xfielvuy oöS' i(pix^fiovg ii rtg 
xvoix^^vxi iilrxi j H Tivog (zel^ovog iTTtOuftlxg xttoXxu^xi' itrßiu 
yxp xTTXvTßg (ro0o) (jlIv t\^v Selxv xx) ovpxvtov a-oCpixv^ h x06i- 
voig a XXI ivsxKxXviTotq xyxtolg' o $£ Trxq ßlog ^(mv hpTfi xx) 
Tcxviliyupig' XxfA'jrpo) $£ ^^xfiTpag iv x^dxproiq xx) xxtxpooriToig 
TToKiTswofASVOi 7U(jLXfri , dsov opu/zev^ coq icTTtv ivipuTrcp iuVXTOV 
lisTv^ xx) TOUTOv T^ xCPpxffTCf) xx) xTTaptvoiliTCii xxKKsi ivTpv^aV' 
Tsg , itx TTxvTOq xyxXK6fis&x , xx) xipoq TOVTCdV ouislg' xWx rb 
x0$ovov Tou rpvCpxv xxfjt^if ylvsrxi rov ipxv^ xx) r^ Ipari a^VfJt,- 
Trpo'iov^x ^ i^ov^lx Tijg xTO/^xvo'eag , x^xtSv rivx xx) xvexitif- 
yviTOv &q xKy^&aq T^v ;^«pÄv sxslv^v xx) xyxKXlxtnv ipyx^erxr 
m xx) vvv sfj(,oiys txvtx troi TrpotrofiiKoijtri^^ htvog xx) xfJLvix^yog 
Trpot; ixehx ipag iTi^TpiCßei , xx) oitii rb ßpxx^rxrov xörav 
Txpxxoapel hvt'yilivxvixt , jcrA. xtK, 

1) Nach der Ausgabe von Dr. J. N. Valetta, ^wrtov rov a-o<p. K»i cty. Ileerptdp- 
Xov Kuv/TTÖÄeaQ h^rta-r 0^.01/^ xtA. fjier^ fFpo?i^yofi,8vwv 'jrep) rov ß/ov koi rm a-uy- 
yp»fHi^Tav ^urtov xtA. vtto 'I«. N. BäActtä, Trpuijv $tsv6vvT0Ü roü kv ^vptii *EAA>f- 
vtKoV Uxt^otyuyeiov. 'Ev Aov^/v<j*. D. Nutt, 270 Strand, 1864. 4*». 581 S. (Ge- 
schenk des Verfassers an den Philhellenischen Verein in Amsterdam). — Einige 
Wörter dieses Fragments finden sich auch in Photius Lex. ed. Naber, L. B. 1864. 



57 



PHOTTOs (c. 820— c. 891). 

„Briefe des Photios sind bis jetzt etwa 263 bekannt ge- 
worden. Es sind Höflichkeits-, Empfehlungs- und Trostschrei- 
ben; manche enthalten auch Warnungen und Strafpredigten, 
andere wiederum behandeln gelehrte Fragen. Bei der Beur- 
teilung der Briefe ist nicht zu übersehen, dass sie in Form 
und Inhalt sehr verschieden sind nach der Stimmung des 
Autors, nach der Person, an die er schreibt, und nach dem 
Zwecke, den er verfolgt. Dass Photios das weitschweifige 
Pathos und die schwülstige Fülle der Byzantiner auch hier 
nicht verleugnet , kann nicht aufiallen ; denn das ist dem 
Byzantiner eine nationale Eigentümlichkeit, ein völlig ele- 
mentarer Zug, von dem er sich nicht frei machen kann. 
Aber sicher zeigt sich Photios in den Briefen als gelehrter, 
welterfahrener, vielseitiger, gewandter, witziger und stets 
überlegener Schriftsteller. Mehr noch als die mit theologi- 
schen Diskussionen erfüllten Schreiben , welche uns ein leben- 
diges Bild der kirchlichen Streitigkeiten entrollen, gefallen 
die kleinen Gelegenheitsbillete, die durch Witz, Kürze und 
Präzision oft zu wahren Eabinetstücken werden , z. B. das 
feine Briefchen an den schlechten Klosterküchenmeister Geor- 
gios." 

Krambacher, 1.1. S. 230, vgl. S. 223—233. 
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La delicatesse du style de Photius et la finesse de son 
esprit paraissent particulierement dans aes Lettres , aussi bien 
que son Erudition et l'etude particuliere , qu'il avait faite de 
TEcriture Sainte." 

Ellies Du— Pin, Nouv. Biblioth. des 
antears Eccles. Tom. VII, p. 104. 

A^^, ivayvü)^^ dxvfixirsiq rov ^iXdtro^ov ^ rov izxSiifAaTiKiVy 
riv \xTp6v ^ TÖv svCPßxihTXTQv piJTOpx, Uxfzßouvov ip^g TTxiislxi 
iviixlrtifix* i^xipsTag 5« rij^ ieoKoyixq UpurxTOv rifisvog , kx) 
arifAX T^g ipioio^lxg Tpxvo<p&oyyov , Ki^si rs jcx) (ppxfrsi jc5%«- 

ptrOüfliviff Kx) SKCPAVTOpiKi TX TTXVXyiX Tlig SVVeßsixg ,fJ(,V7TVipiX 
T€XB(rTlKOdq XVXTTTUffffOVTX Kx) UpOVpyOVVTX» Kx) TTXVTXXOV Ü t3 
TTPSTTOV TOV KoyOV ilXTIJpeT ^ O'VVXTTCOV €Ö0VUg Tijg 'ATTlKljC (JLoi- 

0")f^ T^y XKpIßstxv Tpiq Txq veuripxg %ip/TÄ^ ri}^ ^ AKs^xvipi- 

K. OtXOVÖfJLOQ, Uspt TÖV O' ipfJLijV8VT&V T^5 

va\act&(; dsixq Tpat<p^<;. Töfi,. A\ a^s.\. 754. 
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Zehntes nachchristliches Jahrhnnderi; (900—1000 p. C). 

KONSTANTIN PORPHYEOGBNNBTOS (912 — 959). 

De ceremoniis aulae Byzantinae, ed. Leichios — Reiske, Lips. 1751 — 54. 

ed. Bonnae 1829—30. 



Ein altgermanisches Weihnachtsspiel. *) 

I 83 (ed. Bonn.): Tg iwiTip ^f^^ipx t^q iaiexatifiipou , tuv 
ieo'TTOToov stt) tov ielTTvov KX&s^ofJiiyooy , o Ktz) Tpvyyjrtxbv TTpocra- 
yopsverai, iv ralq 'iv(ny sWiioig tov fisyaKov TptKXivlov rav 
it' aKOvßtTav ftTTXVTai oi [abKXovtsq Trxi^ai ro Tor$iKüv ovtu^, 
iv .ßsv r^ dpio'Tspq) (jLspsi , iv u kx) o ipovyyipio^ rov TP^otfAOU ^) 

VXphrCLTXl , rOTÄT«/ b TGU ßipOV^ TUV BeveTUV fAxtffTCOp *) fJLSTX 

Ko) oXiyoiv iiifiOTUV )ca) tuv TrxviovpiVTuv^ fJLiTCt TUV Txviovpuv, 

Kx) OTt(r$€V aVTOV ol iuO r6T$0t (pOpOVVTSQ yoivXq i^ XVTtO'Tpi^OV 

Kx) TrpSo'uyrx hx<p6pcüv eliiav, ßxvTx^ovTeg iv ßh rg xpifTTep^ 
%f/p/ ffKOVTxptx , iv ii Tj} ie^t^ ßspylx* oßoiug xx) iv Tqü is^iu 
pLepei , iv ^ xx) o ipovy/apiog Tijt; ßiyXtfg TxpivTXTxi 

xx) ivi fJLSTX TilV TOV <r0XipoipOf4.loV S^oioV , TOV isCTTriTOU K€?i€V' 

ovTO(; TOV T^q TpxTri^}!^ TovTOvg stffxyecöxi^ 6v6vq opi^€t 6 T>jg 

TpXTri^l^q TfiÜ XPXOVTI TH^ 6v(Jt,iXt^q , xx) XVTOQ i^SpXOfl€VOg TpO' 
TpSTTSTXl TOVTOVq sWs^SsTv, ol is TpixOVTS^ Xx) TX (TXOVTXplX 
VTO TUV VT XVTUV ßx(TTX^OfJt,ivUV ßspyluV TVTTTOVTSg , Äflt) XTV- 

TTov xiroTsXovvTeg , Kiyovtnv „tov^ tov^*\ xx) tovto vvvsxug Xs- 
yovTsg ivipxovTxt vXvitTiov Tijg ßx(7tXix^q TpxTri^vjg , ug xiro 
ixiyov iixtTTvifixToq j xixsltrs fiiyvvfAsvoi xfA0iT6poi Toiutri xuxAo- 
^epij ^) 'JCxpxTxy^v , oi (jlIv tau tov xvxXov x7roxX6t6(iBvoi , ol ü 
s^uSev TsptxvxXovvTsq, xx) TOVTO Tpio'ffug ToiovvTse; iixxcopt^ovTXi^ 

xx) IfTTXVTXl eU TOVC lÜOVg tStTOV^ ^ ol flh TUV BeVSTUV £ig TX 

ÄpKTTepx^ ol is TUV Upxcivuv etg tx ie^ix ßsTx xx) tuv STipuv 
iijfzoTuv , xxT xiyovtTiV Xfi,0u tx Tot$ixXj xtivx eWt txvtx^ 

iijXoVOTl xx) TUV TXv'SovpUV TO olxsToV (ASKog X'TTOXX^pOVVTUV* 

yxv^xg ^ ßovxQ^ ßvixviiixg ^ xyix^ yxviivTsg ^ iXxfjßivtisg , ivxip- 
Tvg , xyiXy ßovx , upx , TovTov , ßxvTsg , ßovx xfjLOps , iintrxvxv^ 
T€g f lietrxXßxTOvg, vxvx , Sioü^, iiovg, xtA. xtA. 

*) Vgl. über dieses interessante Fragment Soph. Lex., J. J. Reiskii Commentar. ]). 
855 — 365, Krambacher S. 62, Massmann, Haupts Zeitschr. f. deutsches Altertum I 
(184L) 366—873, und besonders Conr. Müller, Zeitschr. f. deutsche Philologie 14 
(1882) 442 — 460. — Einiges auch in dem Vgl. Wörterb. der gothischen Sprache 
von L. Diefenbach, 2 Thle, Frankfurt a/M. 1851. 



1) C. Müller TAojffiot/. 
(fehlerhaft). 



2) C. M. f/rfitta-rup. 



3) C. M. KVK^.o<pep^ 
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Anmerkungen. 

„Das Zeremonienwesen des byzantinischen Hofes. "Ejcä^o-/^ 
riiq ßatftXeiov ri^sag (De caerimoniis aulae Byzantinae). — 
An fesselndem Detail ist diese Sammlung byzantinischer Hof- 
und Staatsaltertümer unerwartet reich; zu den für die Litte- 
raturgeschichte wichtigsten Teilen gehören die poetischen Ak- 
klamationen, die dem Kaiser bei verschiedenen Gelegenheiten 
dargebracht wurden. Die Faktionen hatten ihre eigenen Poeten 
und Musiker, welche für die Festlichkeiten Lieder verfassten 
und komponierten; für ihre Mitwirkung erhielten sie Geld- 
spenden, deren Höhe geregelt war. Im Texte des Werkes, 
wie er in den Ausgaben gedruckt ist, sind die metrischen 
Partien freilich schwer als solche zu erkennen. Ihre Form ist 
bald jambisch, bald trochäisch; auch finden sich kunstvoll 
gegliederte Gedichte in der Art christlicher Hymnen, z.B. 
ein in Oden und Troparien geteiltes "AXOxßyiTxpiov. Die 
grösste Beachtung verdient ein volksmässiges Lied in politi- 
schen Versen^ vielleicht das älteste Beispiel dieses Metrums, 
S. 367, 19 ed. Bonn: 

'Ijf, TO 6xp rb yAwxy TrdXtv i7rx\faTix)^ei ^ 

X^P^^i i^yslxv jca) ^ooitv ko) rifv svyjfisplav, 

ivipotyxilxv SK isov rolg ßxtnXsv^t (t^ ßaffi^sT?) 'Pcofjcalav, 

Krambacher, 1.1. S. 61, vgl. daselbst S. 69 bis 68. 

„Tons ceux qui s'occupent de Thistoire byzantine connais- 
;^sent la chanson compos^e par le peuple de Constantinople 
^,sur Alexis Comnene, et qui est mentionnee par sa fiUe Anne 
„dans son histoire (To aißßxTov rijg Tvpiv^^^ Xotpelq , 'AA«?/, 
„iwiiio'^ TO, x,xi T^v AsvTipxv ro Tpcot, bItto, KotXa^ yspaMv 
„f^ou). — De bonne heure d^jä on s' etait servi , dans les 
^^sentences populaires, de la langue vulgaire^ et nous ren- 
^^controns dans les auteurs byzantins, des le IXe siecle, des 
„proverbes et des maximes dans le rhythme des vers appeles 
„plus tard(?) politiques, par la raison qu'ils etaient communs 
„ä tous les citoyens, qu'ils etaient devenus vulgaires." 

(Spyr. P. Lambros, Collection de romans grecs, 
etc. Paris 1880. 8*». Introdnction, p. VII— XI. 
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Zehntes nachchristliclies Jahrhnndert (900 — 1000 p. C). 

* 

Das Nationalepos der Byzantiner. 

ed. Sathas-Legrand , p. 2 — 4. 

Kx) TxvT»g 6s»<rx(JL6voi ^ exTr^^ij^ig TOVTOug slx^^f 
Koi Txg X^^P^^ iirKafravTsg rig Ke^xXag xpXTOvatu, 
Kx) ßxsTTOva'i Tx TTpio'coTx 'hx vk syvoopl^ouv 
T}fv xieX^i^v rijv Sxv/axo't^v xir^nv $1/ xv^psvvav 
Kxl f ac ov^h evpov xvTiiv, ;^oi/y txxßov suiiag, 
iirix^ov Txg K€^x},xg^ xx) ijp^xvTO tov kXxisiv^ 
SitjpfjLobg il 6Kiv^(Txv xx) öpiivovg ix xxpilxg* 
ifixprvpovv Tou viXtov^ Xiyovrsq irpig ixsJvov' 
)jA/f u Xxi^TTpOTxre ^ 0u(rTiip irxvrog tov x6(TfjL0u^ 

ieJ^OV VifJUV 7\^V iSfA^lfl/, OTTclx jjv ix TOUTCOV^ 

xx) xXxvtrufASV xx) ix^onf/^sv xuTVjy fisrx tuv iXXaif 
irolxv xxpxv iTTXpofiev, ttoIxv X^^P^ xpxrZfJuev, 
xx) voTov K6yov iutrofAev vpbg r^v xx^^ijv fiy^Tspx; 
xx) Trag xvTVi $p}ivii(r€TXi xx) Tctg ;^«/t«^ ixTlKhsi\ 
iJÄiSf tI i7rol)j(Txg ^/zTv rb xxxiv tovto; 
XTri TOV vvv ov TpBTTSi fAxg vx iifJLSvdx sig xifffiov 
fiivov ovih fitiK}fa'xv ixßxXslv r^v ^vx^iv Tijg ^ 
«AA* €Xo4fXV TX xiAAif T^g, iyvapiVTog vwxpxsf 
iiov o'dfixTx ßxiTTOfAey, xvt^^v ov $iapovfASv. 
iAA' u xieX0}i 7rxfZ7r66iiT€, Tug ixxTxiixxa'$ifg ; 
ovx) vifjulv Tolg TXTTsivoTgj XT^htsg ix tov xiaftov^ 
xx) i^shtovffx VI xjjvx^i 9 ix^f^ ^^^^ "^^ xxKXog. 



»£/$ rdv ßiov roO 'Axp/rov civot(^ipovTCit STrfa-iiQ dvöizarcc Kxi ÜXÄuv iipuuv rif$ 
%ftjp«C, otov roü ^t^o'jFXTr'jFov xaet tov 'Itaatvvtxfov, (ze^* äv fzovofjuix^^^i ev/Kijo-e)/ 
acvTovq. 'SIq $i roC ^Axptrov oVru xat roC ^laenvvtxiov VTr^pxovcri toAA^ rp«- 
ytfi^ix a-(o^6fJLSvx si^ t^v %ft>pÄV rccvrtiv. ^Ext^q J^ Ürt a-u^ovrxt woAAi toiccvtcc 
xcci Ixrsvvi äo-fzccTCC tov 'Axp/rof , xca ttoää^ <ppovpta oivoU^ipovTXi xTiptot avToG , 
xeti x^P^ov Tt TftQ XaeX^sacQ i^exP^ '^^^ ^^^ ^AxptT^vTS xuäsitui xaci ttoä^ oIko- 
ygvetoexk STrtQeTx StfFotvTtßVTott ^AxptTßact xx) "AxptTÖTrovÄot. AI TFspt avTOv ttcc^ 
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üebersetzung von Sathas^Legrapcl, 

p. 3—5. 

• 

Frappes de stupeur ä cette vue, ils etendent les mains, 
saississent les tetes des cadavres et regardent les visages, 
afin de reconnaitre leur sojur, cette admirable jouvencelle 
qu'ils recherchaient. Mais, ne la trouvant pas, ils ramasserent 
aussitöt de la terre et la repandirent sur les tetes; puis ils 
se mirent ä pleurer , ä pousser des gemissements et a exhaler 
des plaintes profondes. Ils prenaient le soleil a temoin et ils 
lui disaient : soleil tres-resplendissant , flambeau de Tuni- 
vers entier, montre-nous quel est parmi ces cadavres celui 
de notre soeur, afin que nous la pleurions et que nous Ten- 
sevelissions avec les autres victimes. Quelle tete prendre? 
Quelle main saisir? Quelle raison donner a notre bonne mere? 
Et comme eile se lamentera et s'arrachera les cheveux ! 
soleil, pourquoi nous as-tu cause cette affliction? II ne nous 
sied plus dorenavant de vivre en ce monde. Ce n'est pas 
seuleroent la vie qu'ils ont voulu ravir a notre soeur, mais 
ils ont detruit sa beaute; eile est devenue meconnaissable. 
Nous voyons bien des cadavres, mais nous n'apercevons pas 
le sien. soeur tendrement cherie, comment as-tu ete con- 
damnee? Malheur ä nous infortunes. Tu as quitte ce monde, 
et quand ton äme s'est envolee ta beaute s'est evanouie! 

(Vgl. aach das Glossaire, p. 285—299). 

pet^öa-stQ evexp^Tiia-otv woAt) yt.&hia'TOt vspi rifv TpocTs^oövros, &v tuet oZro(; ol/^ö" 
A«c &v»(^ip8TUt Tspt ric vcep^^tot, not) 6 rd<pog otvrov $sixvvroet fFh,ij(rhv r^q 
Tpotve^oüvroQ , Trspi ro Ts^tK^ri-rua-t {rerpvTnjiiiv^ virpa) , H'tfov a-vvijQeog (pepova-t 
rit veoyvh $t^ v^ juif ßaca-xot/vwvroit , Koti rk äa-fiaroc roö *AKphov svrctüdcc äq 
iQvtxk xäci yiputxk Trposxow tlq rov^ x^P^^^ ^^' '''^^ $toca'X6$^a-8tQ*\ 

(Sabbas loannidis, Statistique de Tr^bisonde, p. 39, Sathas-Legrand , Introd. 
p. CXXXll). 
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Zehntes nachchristliches Jahrhundert (900—1000 p. C). 

Das Nationalepos der Byzantiner. 

BxtrlXsiog ^lysvii^ 'Axplrctg. 
<ed. Lambros, Coli. d. r. gr. p. 113. 

AniyffO'tv 7r»v6avfJLot(rTOV ißiXitjK» ^) vcc ypirpu 

Tov Aiyevij tov 6xufA»fTT0v k») Hxa vi (aviv vx\pa ^) 

yci ifjyijöoi ^) TX idxi tou kxi Txiq ivipxyx$lxig , 

TX)^ VlKXiq OTTOV SKXfJLSV fA OKXiq Tx)g Opiivlxtg. *) 

'Pviyxg TToXXx '!rxv$xufixffTog , i^iog , xxpiT(ä(j(,hoq *) 

'^ T^V ^PUfJLXvix VIT0V6 , vivV T€TlfA}jfJtivOg» 

Tö ovo fix T *AvipSviKog xx) Svrug xv^psiafiivog , •) 
upxTog TS Kx) hio^og, sk vxvtoov io^xo'fiiyog, 
Ef^fv iyxTf^v V tov hxov kx) f/^ riv isbv ^6ßov ^) 
atrxv *7rou st^svpsv kxXx '7r&g ievx iuo"^ x6yov 

bU tov KpiTliv TOV TOV isiv '^ T^V Va'TSpljV ^(lipx, 
OTXV ipivOV TOV ^oßsphv tTTVI(T1^ sU T^V Üpx. 

"E^Xiv yvvxlicx kx) xvtviv ifioixv sU tv^v yväfitjv 
^TTOv ih svpltrKOVVTOv (A xifTviv KXfJLfilx eU Tiiv n^A/y, 
ytXT) eU Trpx^si^ kx) xpsTx)^ ufiotx^ev Txvip6q t^q^ 

TOV ^AvipOvlKOV TOV pVi^Oq , fAxt) *) Kx) TOV vxTpig Tyiq. 

Tixt) kx) TTXTEpxg Tijg viTOvs xiri yivog^ 

ät' ^psTviv kx) ^pov^tTiv TTsplo'fftx ®) aTo^KTfiivog, 

Kx) xvTii uvofjLX^ovvTov '^Avvx xxpiTöifiivyi , 

yixT) fAS 'TTxtrx xpeTvi JJtovs ^sfioa-fiivfi ^°) 

TovTO ^Oi^iv Tb x^io xv^p6yvvov , ^^) « xvipsg , 

sTx^vs TSKVx dxvfjLXtTTX , yiyxvTsq , XV^piXVTSg' ' 

vivT€ vlovg sKXfAXtTiv iroXXx xvipetafiivovg , 

eU Ti xovTipt '^) dxvfAxtTTovq, 'g '7roXi(iovg wpoKOfAfiivovg. *^) 

M^ ivyxTipx oiiie fiix isv slx^^ 7^^ ^^ f^^^V 

V xi o'TrlTi fie Tviv pviyttTax ^*) vi *ve o'vvTpo^txcfiivii. *®) 



Sprachliches. 

1) ßd^a-ßdvva, mettre. Aor. pass. kß&x^tiv^ hß^Ädiixx (Legrand, Gramm, p. 98) 
2) vitpft) = TTotöa-Uy vgl. Legrand, Gramm, p. 96, and anseren 1^ Theil 3) ^j/yi/d^ 
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Anmerkungen, 

„So liest sich z. B. die reizende Erzählung „Digenis Akri- 
„tas", welche Herr Professor Spyridon Lambros in seiner vor- 
„züglichen „CoUection de romans grecs, etc.'^ veröffentlicht 
„hat, als wäre sie in der Volkssprache unserer Tage geschrie- 
„ben. Vergleichen sie selber: \6yoi; A' (p. 113) Aiiiyyjtnv t«v- 
„ixvfi»(TTov sßiK6viKa. yx ypi^a ^ jcrA. wörtlich: „Eine Er- 
„ Zahlung, eine höchst wundersame, schickte ich mich an zu 
„schreiben — von Digenis, dem Wunderbaren, und ich 
„will nicht länger zögern, zu erzählen seine Kämpfe und 
, seine Mannesthaten , die Siege welche er vollbracht mit 
„allen seinen Rüstungen" — von welchen nur das mittel- 
„alterliche Fremdwort ipiivlan; nicht mehr am Leben ist." 

(Boltz, Hell. Sprache S. 47). 



= hviyMi^Si 4) 6p$tvfäc == ordre, edit (Legrand, Ae|.) Soph. Lex. hat das Wort nicht 
5) %«p/ro{/|[<6d{/ = Stre favoris^, naitre plein de gr&ce, %ftp/ra;|[<6£vo$ = gracieux, 
agreable (Lambr. Gloss.) 6) 6iv$psta)fjt,svoQ {av3pstöai) = brave (ib.) 7) Man 
merke die Knittelreime <f>6ßov-Ä6yov , yvwjt^jf v-w^A/v , u. s. w. 8) (jm^^. Tgl. 

über dieses merkwürdige Wort, Lambr. Gloss. i.V., und Hatzidakis in der 'Adj/v^; , 
I 3 — 4, a-sÄ. 531 (f^oi^t oVre Tpd$ rd 6fi,&it 1/ 6f4,oe$bv oVrs TrphQ rb fza^bQ 
vvv^Trrercct^ «AA' iysvero Ix, roxi fz&^ce — fzet^^ov — fioi^tv — f^dt^/, Uvuq 
TTpb erßv 8v UÄ^ruvoq röfi. qf . 9%K. 42 X8|. e|ed)fxdt); cf. Photins Lex. p. 401 
Nab., and Said. Lex. p. 2374 Gaisf. 9) ictplvtriot, 3s beaacoap, vgl. Tsp^rr^nf^ 
Fhot. Lex. p. 85 Nab., a. s. w. 10) yiyLa voll sein 11) äv$pöyvvov = mari et 
femme, composant an menage (Dvandva-comp.) 12) Kovr^pt {kovtö^^ =z Lanze 
13) TTpOKÖTTTu {xpoKÖßyu) =s Fortschritlc machen, vgl. schon altgr. npox^4/o/*gv yhp 
ou$iv »(T&fievoi (Alkaeas), a. s. w. 14) pijyxq-fijyio'a'ot =£ rex, regina 15) a-vv- 
rpo^i^^a s= ffvvrpo^euu. — Man merke aach aaf die Form Stvk (deaa-iii), Vs. 10, 
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Elftes nachehristliches Jahrhundert (1000 — 1100 p. C). 

ANNA KOMNENA (1083— -nach 1150). 



'AXs^iit; XII 6 ed. L. Schopenus. 

(Anemadae frates aliique nobiles in imperatorem coniurant. Coniaratione detecta 
auctores puniantar. — Manus aeneae Cpoli fixae qaid significent). 

'ng Sf Tov M/;cä^A d; Trpbg tx xvaKTopx iöexjxvro ivxrevU 
^ovT» Kx) x^^P^^ iKirtiag slg ovpxvov oäpovTX , cciTOv/zivov iv 
(rXT)i(Jt,»ri , X^^P^^ ^H ä/zav a(p»tp€i}jvxi kx) vö'ixg ix y},ouTav 

XVTUV KX) K€^X>^ilV XÖt^V XTTOTf^ijdfjVXi , XTTXffX ^tiffig TTpO^ 

ixKpuov tcx) o}fj(,ot)yxg KiicIvijTxt. kx) fAxKKov vifASi^ , x\ Toy ßxtTi" 
Xia^ iv^xTsps^, i'/oa Ve ßou}^oiziv}i röv xvipx tov toiovtov pvtrx^ 
(TOXI KXKOv riiv ßxa-i^lix kxi fiijTipx xttx^ kx) iU 'TTpobKxXov- 
(Mijv h iioLv Tuv TTOßTTsvofjLevuv. ixfjiofAeßx yxp tuv xvipm tov 
xifTOxpxTopog %Äp/v, s}pii<r€Txi yxp TxKi^tU ? ßvi rotovTuv x7ro<T' 
repoiTO ffTpXTtcüTuv Kx\ fAX/^Xov TOV M/%äj}A, otrcf) Kx) ßxpvTipx 

VI KXT' XVTOV tpiJCpO^ i^eVlivSKTO. 0pU7X, OTTOa-OV XVTOV i^STXTTel' 

vov li ^vfJL^opx, Sttsp ovv iXsyov , i^eßix^^i/xijv tviv fzijTepx 
Tijy ifjtßXVTijg , ff tcc^ tov kiv^vvov pvo'idsv o\ xvipeg Ij^ij TOti^ 
TOi^ eyyvdsv i(pi(TTvjKOToc. (rxo^xioTipxv yxp t^v 'Tcopslxv o\ 

(TKVIVIKO) STTOIOVVTO X^P^^ TTpxyfjt^XTeuiflSVOt fTVfATTxislxq TOlc, fZtXl' 

^i)fOt;. äg yiKsivti xTriavei t^v Ixsvtriv (xx6>J(tto yxp fASTx tov 
xuTOKpxTopog , ov Txg TTpog hov ivTeti^stg koiv^ sttoiovvto Bvainov 
TJf^ öeofAiiTopog) KXT6Xiov(rx X«) i^oi Tuy TwAwv 7r€pl(poßog io'TJJ- 

KUTX , STTS) fJLVI XTTsidppOVV T^V ilffoiov , VSVßXtTl T)fV ßxtflXl^' 

O'xv ^povKX^oufAfjv, kx) iij TTsiffieTa-x elg r^v $ixv xvipxsTxi 
kx) dsx<FX(jt,6vyt TOV M/%^)ifA ^KTStpi T€ kx) ixKpvov STrxCpsTffx 

TOVTCfi ßspfJibv eTTXVXTpiXSi TTpOg TOV XVTOKpXTOpX XTTX^ KX) i)g 

kx) voXXxKig i^xiT0Vf4>ivit x^P^^^^i^i '^V Mix^il^ '^0^^ i^ix/i' 
fjt,oug. kx) Txpxxp^iß» 7rifAT€Txi 5 Tovg i}j(ilovg XTrelp^av* 
kx) iii ffTTsvo'Xc TrpoCpixvst TovTOvg ivioisv Tcöv Xsy (Ji^ivosv 
XsipuVf xg i iixßxg ovKiTt pticTxt tov istvou' o} 
yxp Txg ;c«Ax<X^ txvtx<t) x^^P^^ ßx^iKslg Tij^xvTeg iH Tivog 
v\ljii?iOTXT}jg Treptu'X'ijg kx) fzsTedpov ^tiivfjg xrpjiog tovto KpxTtj- 
O'xt ißovXovTO^ ug sl fASV tu; ivTog tovtqov yivoiTO, ov i v6ßoq 

SxVXTCp KXTSKplVS ^ Kx) fJLSTX^V TVjg biov ^&X(rOl TX Tijg XVTO' 

KpxTopiisv ^iXxvdpoijTrlxg f sXevhpog hTxi T^g (TVfACpopxg , äg tuv 
X^ipoiv TOVTO tTvi[AXivov<TooVy OTi ßx7iK€vg TOVTOvg 'TTxTiiv iv^y- 
KxXhxTO kx) S/^xtg KXThx^ %^P^' *^i fAyiwoi tüv Tvig (p/A«k- 
ipcoTrlxg x^^P^^ otTroXiXvKSV el i* virspßxlsv SKslvxg , ^vf^ßoxiv 

BfTTl TOVTO^ &g iijdsV kx) tJ ßxviX€lOV KpXTOg TOVTOVg XTTcitTXTO. ^) 
1) Vgl. Caroli Ducangii in Alexiadem notae historicae et philologicae , p. 648^* 
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Anmerkungen. 

„In formaler Hinsicht ist die Alexias das erste grössere 
Denkmal der litterariscben Renaissance, welche, durch Män- 
ner wie Psellos wirksam vorbereitet, im Zeitalter der Kom- 
nenen ihre schönsten Früchte zeitigte und noch unter den 
Faläologen fortdauerte ..... Anna schreibt nicht mehr die 
Sprache ihrer Zeit, wie es bis zu einem gewissen Grade die 
Autoren der genannten Epoche thaten, sie wählt ihre Mus- 
ter nicht bei Agathias, Theophylaktos , Genesios oder Leo, 
sie ist ferne von jener Gleichgiltigkeit gegen Vulgarismen 
und Fremdwörter, welche man in den litterarischen Kreisen 
des Konstantin Porphyrogennetos und seiner nächsten Vor- 
fahren bemerkt; ihr Ideal ist der Attizismus, ihre Vorbilder 
sind Thukydides und Polybios, nur nebenbei auch Spätgrie- 
chen, wie Johannes von Epiphania. Fremde Namen, die 
nach ihrer Ansicht den historischen Stil beflecken, wie auch 
yalgäre Wörter, gebraucht sie nur im Notfalle und häufig 
mit ausdrücklichster Entschuldigung. Was die Form der Alexias 
am prinzipiellsten von den Werken der vorhergehenden Jahr- 
hunderte unterscheidet, ist die Thatsache, dass die Gräziiät 
hier eine völlig künstliche, schulmässig erlernte geworden 
ist (jh iWfivi^stv eU axpov i(T7rov^»KuTx rühmt sie im Proö- 
mion ganz richtig von sich; sie hat das Griechische ,^stu- 
diert" wie eine fremde Sprache) ; der originalbyzantinische 
Zug, der die Litteratur vom 7 — 10 Jahrhundert belebt, ist 
einer fast ganz mumienhaften Schulsprache gewichen, die zu 
dem gleichzeitig hervortretenden Vulgäridiom den denkbar 
grössten Gegensatz bildet. Die Doppelköpfigkeit der griechi- 
schen Sprache und Litteratur ist von nun an unwiderruflich 
entschieden." 

Krambacher, 1.1. S. 80—81, Tgl. daselbtt 
S. 78—82. 

645 cSl. Beiffencheid, nnd Carl Nemmam», Griecli. GeschichtBch reiber and Ge- 
aclüehtaqaeUen im XU. Jahrbandert. Leipzig 1888. 8<*. 105 S. (S. 17—37). 

5 
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Elftes nachehristliehes Jahrhundert (1000-^1100 p. C.) 

SFANEAS. 
Carmina graeca medii aevi, ed. 6. Wagner. Lips. 1874 8®. S. 1 — 27. 

i^ ^AKe^lov Koßvtjvou tou ßaKapiaTXTou ^ 

iFphq rhv rov irplyKifroq vlov KxhxpOQ Bpvevvlov , 

sU ^p6vvitTiv Kat wxlieuo'iVf elq x6y(äy siKCtTfAiav. 

Tittvov fAOv voisivirxTOVj Taiiiv fji,ov vi'yotvyißivoyy 

öffTovv SK T&v dffricov ßov xa) aip^ /le r^g trapKig fAOUj 

jJAT/^ eig roLQ friKplxq fiov rxvTxg rxg A^opiiTOvg , 

Kx) Tobq '7roX}^ovq fJt,ov O'Tevxyfiovg xx) roug xßirpowq vivoug, 

7vX ff* €Vpa ivXffXfffAOV ^) xx) TXptjy^ipilflX fJt,OUf 

xx) xo\j(J)i<T(Ji,ov räv wivuv ßov tüsv xfrxpxfAvifiTaVj 

xx) TTXpliyipijfJLX ^UX^^ 9 XXpiixg fJLOV XXfATTxix' 

i XoyifffJLÖq (JiOV TTXVTOTS (f>ipV6l *) (TS sU tIv VOVV flOV , 

xx) 'TTxvTor VI xxpilx fAOu iU 0oiq vorh oitx Jjxösv. 

Txiiiv fjLOV, &v ^7ripyi(T€ riig ToXixg *) rb yiipxq , 

iyi 0XVTX^OflXl , ioKU , OTl IfjLWpoffriv fiou (TTixtiq , 

xx) xpcÜ^üj , xpx^co y xt ou XxKel^y Txpxwst^ riiv ^^xyiv fAOV, 

xvo ffTsyoxoapixQ fiov, xwh iroXXijg fJLOu ixi^^q 

XTrXivu *) XI oitx ivplo-xa (ts , ^fJLiKa vs , ou ^fjLiheh ßs, 

xx) TTXpev^v^ Ol TTOvoi ffov xsvrolfffiv Tijv \l^vx4^ f^ov 

xx) XXTXXOTTTOVfflV XUTljV, XVXh&VJTO^ UTTXPXCO. 

xx) rif^ ^uv}j^ ffov TÜig XxfjLfrpxq xkovcov, a 'nxiiiv f^oUj 

TX ixKpUX (JLCV pioVTXt, TpixOUV COq Tb WOTXfllV, 

XV (TToxxffTfß:; *), viouTfftxs •), TXiov oi ßii yxp fJL sltreq^ 
s] fj(,ii \pvxpbv XI xvxitTÖijTov xpuffTxXXov irxycc(A,ivov, '') 

1) oLvA<rot<r(ioty rd; und avoca-oso'fJtö^ , 6 = avotTTvotj. Vgl. Digenis Acritas, ed. 
Sathas-Legrand , Glossaire, i. v. 2) (pspvu =^ep» 8) tfoXiA = graae Haare, 
Alter 4) die Hand strecken. 6) a-roxoto-r^^ = a-roxoto-d^Q 6) -ovra-tKoq 
=: it. nccio? Korais sagt nichts über die Entstehung dieses Suffixes. Da derselbe 
aber alle solche Bildungen als »Barbarismen*' brandmarkt (vgl. z. B. ''AvetKrec, 
I. p. 178), scheint auch er die fraglichen Bildungen an das ital. -accio (s. B. 
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Anmerkungen. 

„So schwach die ästhetische Beurteilung dieses väterliche 
Mahngedicht finden mag, so bedeutend ist sein Wert für 
die Geschichte der mittelgriechischen Sprache und Kultur. 
Wie die ritterlichen Lehren des Theognis und die kategori- 
schen Vorschriften des alten Gato den Geist ihres Zeitalters 
ausdrücken, so spiegelt sich im Spaneas das byzantioische 
Wesen mit seiner Ränkesucht , seiner Scheu vor offenem Han- 
deln, seinem Misstrauen und seiner mit Frömmigkeit über- 
tünchten Frivolität. Wie sehr das Werk dem rhomäischen 
Qeschuiacke behagte, beweisen die zahlreichen Bearbeitungen 
und Handschriften. Noch spät vernimmt man einen Nach- 
klang desselben Tones in den derben Lebensregeln des Sach- 
likis." — Ausgaben und Hilfsmittel : Zuerst erschien eio Spa- 
neas in der Reihe jener volksgriechischen Büchlein, welche 
seit dem Anfang des 16. Jahrh. in Venedig gedruckt wur- 
den; ^iixVKXKia, TTXpXlVeTlKVI KUfiOU *A^6^i0V KOfJtVljVOV 70V ^gyO" 
fJl,h0V , CTÄVfJB, 'Ev5t/>JÖ'/ TTXpX XpKTTO^OpCp T^ ZxVST(f! 8, a. 

(ungefähr 1550). Vgl. E. Legrand, Bibliogr. hell. 1285 f. -• 
Ed. Mavrophrydes , 'ExAoy>} S. 1 — 16 (480 Verse). — Ed. W. 
Wagner, Carmina S. 1—27 (538 + 674 V.). — Ed. E. Le- 
grand, Bibl. gr. vulg. I 1—10 (285 V.). — Hauptschrift: 
J. Psichari, Le poeme ä Spaneas, Melanges Renier = Bibl. 
de Tecole des hautes etudes 73. fasc, Paris 1887 S. 261 — 
283. Vgl. desselben Essais de gramm. bist, neo-grecque I 
(1886) 22; 217 f. 

Krambacher, l.l. S. 397—398. 

maritaccio = »v^po^ra-txoQ = ^v^pot/Aif;) zurückgeführt zu haben. Und in der That 
lassen sich dieselben kaum an ters erklären. — Sie besiegnen uns zuerst in der 
Sprache des Prodromos. so z.B. I vs. 179 rftvrovr^tKOv ^ wozu Korais bemerkt: 
mß^pßocpoi vxoKOfta-fjLOQ Toü TpiTTTÖv'*, II 413, 41 B vspovT^tKOV ücm. von vtpöv 
Wasser, a.v. a Gewöhnlich sind jetzt (jtiKpovr^tKoq etwas klein, fjLeyotÄovr^iKOQ 
etwas gross, viovr^tKOQ etwas jang, n. v. a. (Dossios, Beiträge, S. 41). Cf. Lambros, 
Eomans grecs I 1751 hv$povT^iKov, arbrissean, und über vspöv Wasser, besonders 
Boltz, Hellenisch*, S. 280—281. 7) ^otyaivu = frieren, erstarren, u.8. w. 
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Zwölftes naehchristliehes Jahrlinndert (1100—1200 p. C). 

PTOGHOFRODBOHOS (±1150). 
T&v KCtr^ *Po^4vtfjfv xoti AovtKXSos ßißÄ,. i\ vr. pd' — pA?'. 

'AAA' ivT»ireKdav tJ Ke^svffet Tußpvov 

*0 ixvfixTovpyi^ elg fihov 'Lxrvploiv 

^'E'Jrava'sv cifi^oTv rdig >*6yoig toTv trarpiiFKiv. [sie] 

^E^ijyrro fJiiv yap yJKOVfjizivfjv o'^rxiniv, 

^EyvfAviTSUS f^iXPf^ xvTüjg itrCpiog' 

Ti 3' «VSiJi/To tfoikIkov ^ipog , [sie] 

BotCpccig v€piTT»lq sitßi^ooq KexP^^f^^^ov, 

Mticpog Tig Ijv kxt^ hxvog vi<rßo}^u/zivog , 

KifJL^v T€ Kx) yivsiov i^vpiffjLivog , 

Ka) ßopfJLO^vTTav dg ra, voXKx tx ßpe^vi , 

Kx) vxvTxg 6ig yiXarx vvyKivm (Aiyxv. 

^AS}}^ xfASiSiig ovTog sivTijKet fzovog, 

'E^Tf/ i* iirixioi kx) TFxpxvTxlvi ßhov 

*ApTx^xvov ßhiirovrog ivTpxveffTipug, 

Elg yvfivhv äisi tov rpix*!^^^ '^^^ (rwxitiVy 

Kx) xpovvo) i^iß^v^ov söSvg xtfixTCQVj 

Kx) vtKpog elg yviv xiXiog 'LxTvplav 

KbItxi TTph wxvTav iicXsXv(Ji,hog ^pivxg. 

^ApTx^xvtfg yovv ^?i$6v eyyhg ixKpvav, 

Kx) TTiKpiv hTivx^sVf Ik ^vx^g ßxöovg^ 

Tmv tov T,xTvpluvog xvTox^ifil^v, 

*AAA' l^xvxo'Txg Tijg Kxiiipxg Taßpuxg^ 

Kx) r^ TV^ov ixvovTi fiixpov fyyhxg, 

"AvipcoTTe, ^jfriv, i^xvivTx xx) ßlov* 

KiXevfffix TovTO rov ßeyxXou Mio'tvXov» 

^Eysiperxi yovv eviiag ZxTvplcoVj 

Kx) riiv ffuvijiii rxlv ^^pcFv xpxg xipxv 

Tovg ffxrpiTTxg IrspTTB Tij Xvpooii^, k. r. A. 



Uebersetzt von EUissen , Pol7(|;lotte S. 219 flg. — Vgl. aber Ptochoprodromos 
im allgemeinen besonders Krambacher, 1.1. S. 359 — 368, and S. S9S— 400 (daza 
meine Kritik in der »Hellas*' III 2, S. 189), und nicht am mindesten die wich- 
tigen Bemerkungen and Uebersetzungen bei Mallach, Gramm, der Gr. Yalgar- 
spräche, S. 73 — 75. Vgl. aach die interessanten Stadien von Carl NeumanM, 
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Aus THBODOBOS PBODOMOS' 
Geschichte der Rhodanthe und des Dosikles. B. IV Vs. 109—136. 

Auf einen Wink des Gobryas erschien 

Satyrion, der Gaukler, jetzt im Saal, 

Zu enden der Satrapen Zwiegespräch, 

Ihm hing am Gurt ein wohlgeschliff'nes Schwert, 

und bis zur Hüft' herunter ging er nackt; 

Bis dahin reichte nur sein buntes Kleid, 

Grell schimmernd in gemischter Farben Pracht. 

Ueber und ueber war der kleine Mann 

Mit Buss geschwärzt, geschoren Haar und Bart. 

Dem Popanz glich er, der die Kinder schreckt, 

Und Alle lachten laut, wie sie ihn sah'n, 

Er nur verzog zum Lächeln nicht den Mund. 

Doch wie er nun da stand und schärfer ihn 

Artaxanes ins Auge fasste, griff 

Zum nackten Schwert er plötzlich und durchstach 

Den Hals sich; in gewaltigem Strahle sprang 

Das Blut empor, und schlaff und leblos lag 

Der arme Schelm vor Aller Augen da. 

Mit Thränen aber trat Artaxanes 

Hinzu und seufzt' aus tiefer Seele, dass 

Sich so der gute Narr vom Brode half; 

Doch jetzt erhob sich Gobryas und trat 

Ein wenig näher dem Verscheidenden. 

„He, sprach er, steh' jetzt auf und lebe, Kerl! 

Der grosse Mistylos befiehlt es dir." 

Und siehe, stracks auf seinen Füssen steht 

Satyrion, die Leier in der Hand, 

Und spielt und singt zu der Satrapen Lust, u. s. w. 

(Bllissen) 

Griechische Geschichtschreiber nnd Geschichtsqnellen im XII Jahrhundert. Leip- 
zig, 1888. 8^. 105 S., and E. Legrand, Po^sies inedites de Theodore Prodrome, 
pablie'es d'apr^s la copie d'Alphonse l'Ath^nien, in der Revue des ^tudes grec- 
ques, Tome IV N®. 13, 1891, p. 70—73. -— Cobet's Urtheil über Prodrome^ 
(Briefe, S. 69) ist wohl etwas ungerecht. 
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Zwölftes naclicbristliehes Jahrhundert (1100—1200 p. C). 

Tb K»T A KxXXlfjLxxoy k») Xpvtr oppiv^v 

Bipßxpog yip rtg Bxfn^siigj ivvaffTfj^ STnipßivo^, 

riiv swxptriy aßivTxyo^ ^), xyipaxo^ to ^X^f^^j 
TpsTg TTxlix^ 6ix^^ svsiheUf yjyaTnifAsvou^ ir>.€T<TTCt , 
fU niXKo^ Kx) eU (TvyistTiv ipoüTO^opovfjiivoug % 
Kx) TxX>^x Txvrx ixufjLxffTov^j ysvvxiou^ sU xyipsixy* 
öS^ ßXsTrav 1<Tovg i irxT^np eU t^^v sixpfiofrrixy ^, 
sU KxKXoq, sU ivxvipoßviv *) Kx) 7rx(Txv siutyiplxv^ 
ST* Iffiie; elx^^ ^P^^ xÖTOv^ rifv TrarpiKviy xyAin/iv, 
Tov TpccroV ijieXev lisTv rov (TTi^ouq KK^povöfjiov, 
Tov 5' x\?^ov vixiy fihXev o'vy^K/.vjpovdfiov toutcv 
kx) TTpoc riv rpiroy ri^v xpxh^ Ttj^ xuTOKpxToptxg 
fjLSTxyxys'iv insiyiro fisrx toAAow tov irdiov, 

UivTX^ i^iov^ ixpiViV tov tTTi^OVg kx) tov KpXTOV^ — 
BTSpOV yxp OVK tlh?^6V TTpOKpipftV TOV hipOV 

Trpog TTxvTx^ ii fJLSTxyxysly Tijfv xvTOKpXTopixv 
ä^ TXpxxcöh^ xx) ToAA^y shayov TptKVizlxv *) 
OVK eJisv ivisx^f^^^^^f ^^^ iKptv$ (rvfjL0ipov, 

KxdfTXt OVV ßx(Tt\lKUCj KpO^Ct *) XOfJrOV TOV^ TTXiix^j 

kx) txvtx ^iyst TTph^ xvTov^f ficTx fJLsyxXov (TTTXxyx^^^^' ^) 

xrA. 



1) iß^crrxyoQ insupportable Vit. Nil. jün. (Migne, Patrol. gr. CXX) 16^ b. 
2) kpwrocpopovfAevoQ d'ane elegance qai provoque Tamoar 3) evacpfioa-r/» ^It^- 

gance cf. Isoer. Artid. 189 4) oivxv$po[Aii = &vx^poii^ taille 5) rptwfifa 

troable. 6) xp^^ai vgl. rö xp^J/z-tov = appel. 7) rb «-TA^y^vo; = compas- 
sion, amour [Die Noten sind Lambros' Glossaire entlehnt.] 
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Anmerkungen. 

Lambros, Collection de romans grecs, S. 2. — Vgl. In- 
troductioQ p. LXXVII — LXXVIII: „Dans quelle periode de 
la langue vulgaire nous trouvons nous? Est-il possible de 
fixer le teraps oti Callimaque et Chrysorrhoe a öte ecrit? 
Nous ne le croyons guere. On voit bien qu*on a affaire ä 
un homme du peuple, qui n^est pas exempt de toute educa- 
tion , et qui veut elever son langage jusqu' au faux atticisme 
des autres Byzantius. C'est le meme defaut que nous rencon- 
troQS chez le podte de la versioo d'Acritas d'apres le mauus- 
crit de Trebizonde. Ce n'est qu'en coraparant notre roman 
avec ce poeme qu*on pourrait fixer relativement le teraps oti 
il fut ecrit. II nous fait Teffet d'etre plus ancien que le poeme 
sur Digenis; mais nous ne pouvons pas insister la-dessus. 
Ce qui parait vrai, ce qui peut etre regarde comme sür, 
c'est que le poete vivait dans un teraps oti le goüt de ces 
romans d'araour connus sous le titre de scriptores erotici 
n'etait pas encore perdu; il tient le milieu entre les produc- 
tions des Achille Tatius, des Xenopbon d*Epbese, des Eusta- 
the Macrembolites et de cette litterature, nee de la collision 

du monde byzantin avec le monde occideutal Nous 

sommes reduits a Tintuition, qui nous perraet bien de croire 
que le poete anonyme des aventures d*amour de Callimaque 
et Chrysorrhoe deyan9ait d*un demi-siecle au moins les teraps 
de Manuel Coraneüe." 

Dazu vgl. man Krumbacher, 1. 1. 8. 439 — 441. 

Vgl. hierza besonders die »Trois po^mes grecs da mojen-ftge", in^dits, recueil- 
lis par feo le professeur W. Wagner. Avec le portrait de Tautear. Berlin. Cal- 
vary 1881. 8°. 349 S. — Dieses von VVagner's Freunde Ü. Bik^las herausgegebene 
Buch enthält 1) Pröface 2) Notice biographique (sehr lesenswerth). 3) No- 
tice Dibiiographique 4) A;jfy>f<r/$ roü *A;c;AAi«? 5) B/o? 'AAfi|4v^pct/ 
6) Tk Karä Avßta-rpov Kcct "Voi^yLv^v. — Ueber letzteres Gedicht ist besonders 
Krambacher, S. 448, nachzulesen. 
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Dreizehntes (oder vierzehntes) naehehristlicbes Jahrhundert 

(1200—1800 p. C). 

Das ABC der Liebe, eine SammlaDg rhodischer Liebeslieder, 

herausg. übers., u s. w. von Wilhelm Wagner 

(Leipzig, Teubner 1879. 8*». 87 S.). 

26. 

*EßiofjLffVTi$vpov KXovßh ^) JfTöv sie; tyv otxiXviv f^ov^ 

iiiviv ^) eJx^v to KXovß'v ijjxepov ütKOv fjLOV, 

yKuK6xxXov^ 'iroLififjLfJLOpcpov ^) ki upaJov (povfAio'fiivov *). 

jca) (Ji,6TX 'fji^ipxi^ Kxi axtpohc; IxovfJLiaB *) t üiviv^ 

Kx) Ttitr" •) Tö «AAo^ Kvvviy6qj yXvnoKxrx^iXsl ro' 

Kl ivrxv ^) itxßu 'x Tviv pvfiyijv *) tpv ki ino t^v ynTOvtiv rov 

Kl iKOU(TU TO KXi XI^A^SfT, TA fJL€?^lf fAOU TpOßX^OUV, 
(XXpxivsrXl ^ KXpiix flOV , VTTOfJLOvilV Üv 6XC^ t 

ug vx TO a'Tpi\lfco *g rh KXGwßiv^ ug Jitov fAxdtjßivo, 



Uebersetzung, 

Im Hof hatt' einen Käfig ich einmal mit siebzig Thüren , 
Drin hegt' ich eine Nachtigall, 'ne zahme, die mein eigen: 
Sie sang so süss, sie war so schön and hatt' ein schön Gefieder. 
Darauf entflog im Lauf der Zeit die Nachtigall dem Käfig; 
Ein andrer Jäger fieng sie ein , bedeckt sie nun mit Küssen : 
Und wenn ich dort vorübergeh' und in die Strasse komme, 
Und höre, wie das Vöglein singt, erbeben mir die Glieder; 
Es g)*ämt sich mir das liebe Herz , ich kann es nicht ertragen , 
Bis ich es mir zurückgelockt in seinen alten Käfig. 

(Wagner). 
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Anmerkungen, 

Der poetische Wert der „rhodischen Lieder" ist über allen 
Zweifel erhaben; sie gehören zu den besten und merkwür- 
digsten Erzeugnissen der gesaraten vulgärgriechischen Poesie. 

Krumbacher, 1.1. S. 405. 

Auch sei es noch gestattet , am Ende dieser Auszüge aus 
den Briefen meines lieben Freundes » der ja selbst ein fein- 
fühliger Dichter ist [D. Bikelas], sein Gesamra turtheil über 
die hier zum ersten Male an's Licht tretenden Lieder her- 
zusetzen. Er schreibt mir: *AAj^tf«^ ^jcp/tvTÄ ehxt 'ttokkol tSöv 

TT^XTcoviKU^ j} y\^>fA«^, «AA* ö^wcJjJTOTg ifiO'&ivovTO, KCl) (Tux^ijcig 
€'jpiffKOU(Tiv SK0fii7ei^ äpxlx^ tov "TTciioug Tuv. Ich setze hinzu, 
dass in manchen dieser Lieder eine ganz catuUische Gluth 
der Empfindung lebt, und dass die Sprache sowohl wie die 
ganze Form der meisten derselben uns billig in Erstaunen 
setzen müssen, wenn wir bedenken, dass wir es mit Pro- 
ducten des 14*«"» Jahrhunderts zu thun haben. Manches Lied 
dieser Sammlung würde ^ wenn es in classischem Griechisch und 
antiken Metrum geschrieben wäre , als ein Meisterwerk lyrischer 
Poesie gepriesen werden!. Freilich jetzt ist dies Alles nur 
^^barbarische Gräcität*", und dann ist Alles gesagt! 

Wagner, 1.1. S 85. 

Sprachliches. 

1) x^ovßfv Dem. zq K^aßöq , statt x^ußtov 2) ä^övtv ^' xii$6vtov 3) = 

TTCcvsöfzopcpov 4) Vgl. Wagner, Glossar 5) %ov|tA/^« = X^f^^^-> *^or. ''Ar. 
II 390 eilends weg fliegen 6) xi^vto fassen 7) '6vtoiv = Urcev S) fuf4,vii. 
Kor. '"Ar. I 182, II 321, Gasse, Strasse [nach Wagner, man vgl. das ganze 
Wörterverzeichniss, and dazu den Anhang kritischer Bemerkungen von D. Bikelas.] 



\ 



74 



Dreicehntes (oder vierzehntes) naehehristliehes Jahrhundert 

(1200—1800 p. C). 

Bhodische Liebeslieder. 

30. 

EJ^ sifysvlixg Üktu^ov eTix Trxpxvvxüt 0, 

rb ixKTV},iiiv ißxsirx kx) rh (pt?Civ i^iirouv, 
xipif , Kx) ii^ fjLg rd (pi^^lv ^xifi *), iwxKouffi ßov^ 
vi yiyou x^P^^ ^ Ittxp ') fjt,£ , x/ xg iwofjt,€pi(ji,yyi7a, 

37. 

'£vv5« 'jclpiiKsg virovvrxv *g rovg oipxvobg ivxva' 
ij ßix 'tov ;|jpt;o'0^T6pöyyj; , kx) *yu *?i,syx „rl hv V«/"; 
Kx) ^riKOä , iixXoyl^ofJLXi , voihv 'JCSpUxiv vx iciiffoo , 
^ira TX ßpix^ot ") tU rijv y^v, Ttivoa äp^v T^pS/xiv, 
ifjLolxv Ci j nxpifJLOix ff€ , doo'xy rifv lA/x/^y '') aov , 

xffTptj o'xv rb TptxyTx^vXXov, KiKKtvij yibv •) rb piiof, 
yKvTCoXxXovvx fripiiKx , ifoXX&v xxphxTg fAxpxivetg ! 

57. 

AxyijVIVy Tl XlfATrl^OßXl ®) TX TTXVTepTVX O'OV xäAAjj ! 

hv VTXßv)y *®) xa/ *ya ivipooiro^* xixxixy ßov rux^^ ^X^^^f 
io'v yx o'vpyifig xpuby yspby 'g Tvjg ^vyspijg rx ;^«/A>j. 

90. 

TiKOv^ix ^^) fjLOv 7rxyx^x<riiaTri xx) TrxyxXxaiiufAivri ^^), 
OTXv ffi TTixff^ xvösyTfig fjLOu, o'KOv^tx fjLOv f vx ffh ßxXji , 
ffxv'4jf xx) xxrxCpiK^(Te r' 0iipifi6y tov rb xb^xXi. 

110. 

'^uX^y xxphxv hiv exco xt iyyiXov ih ^oßovfjLxr 
rby xyysXov rby Uxu ^iel, hiyx UXst ^fAOtx^ei^ 
xx) T^yofJi^x ffov iiXu Vf7, xx) isXu i^e^vx^ot^^iv. 

Anmerkangen (nach W. Wagner) 

1) TFecpcevvx^t = Trotpowx^tov? 2) 6ufJt,ÖK\coa'TOv von kXMu? 2) rv- 

A/y« = rv^ia-a-u einwickeln, einhällen (?) 4) |«3if = ^avQ^ 6) Imper. v. 
Vff/py« nehmen 6) ßpöx^ov Strick , Schlins^e 7) tMK/a = y^Midct 8) yi6v 
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30. 
Am Pinger einer Dame schaut' ich einen Bing vor Kurzem, 
Er war von Gold und strahlte Lieb' und weckte süsse Sehnsucht. 
Kaum hatt' ich diesen Ring erblickt, so fleht' ich sie zu küssen. 
Mädchen, gib mir einen Kuss; o Blonde, ach, erhör' mich, 
Oder sei Charos, tödte mich — dann bin der Sorg' ich ledig. 

37. 

Es flogen neun Rebhühner einst hoch oben an dem Himmel, 
Und goldgefiedert war das ein': ich fragt' es dann „wer bist du?" 
Nun bleib' ich stehn und denke nach , welch' Rebhuhn ich wohl 

[fange , 
Stell' Netze auf dem Boden auf und fang' ein schönes Rebhuhn , 
Ganz ähnlich dir und grad wie du, du liebes junges Mädchen, 
Denn purpurrothe Lippen hat's , ist schlank und singt ganz leise ; 
Weiss wie 'ne weisse Rose ist, roth wie die Purpurrose. 
Dil Rebhuhn mit dem süssen Schlag, du zehrest Vieler Herzen. 

57. 

süsser Krug, wie sehn' ich mich nach deiner sel'gen Schönheit! 
Du bidt ein Krug und ich ein Mensch — doch ist dein Loos das bess're, 
Weil du das kühle Wasser führst zu meines Mädchens Lippen. 

90. 

Mütze mein, so reich bestickt ringsum mit schöner Arbeit, 
Wenn dich mein lieber Herr ergreift, dich auf sein Haupt zu 

[drücken , 
So bücke dich und küsse du sein Haupt, das allerschönste. 

110. 

Als Herz und Seele heg' ich dich, furcht' keinen Todesengel: 
Der Engel, den ich schauen soll, wird dir, Geliebte, gleichen. 
Und seinen Namen ruf ich dann, und will zur Stunde sterben. 

(Wagner). 

= wie, vgl. Wogner i. v. 9) vgl. Wagner i. v. 10) a-rufiviv Demin. zu 

ffT^fivoQt Krag (man merke überhaupt hier die Derainutiva!) II; = ital. 

scafia, Mütze 12) vrI. über diese zweifelhaften Wörter Wagner i ▼. — Der 

Text dieser Lieder and die Worterklärane scheinen mir noch nicht abgeschlos- 
sen zu sein. Vgl. noch Mondry Beaadoain , !^tade da dialecte chypriote (1884), passim. 
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Yierzetantefii naehctarlstiictaes Jahrhundert (1800—1400 p. C.)- 

Die Chronik von Morea. 

(Anfang 14* Jahrhandert). 



Copmhagener Handschrift, 
C. 7120. 

*0 isi^ Tobg tiaK€ vaiih, iTrov ^tov duyaripx' 

Ml rov fJLifTVp B/Aä vri *hv6i rij^ 'Apxütx^ xödivTijv, 
Ku) ixeJvoi iriKai iTrrjXXffiv vlbv k») SvyaTip»' 
'Apxpio^ &KOVSV i mo^i *Avi^<x fi duyiryip^ 

'O (ii7vp Zrivjf^ TO ivcß» xa) Mavpo^ rb iirlxkijv, 
Ka) ixelvoi irx>.xt iyivv^vxv uloug ko) ivyxTipxic, 
Kot) »Tri oXx Tov^ hifieivs evxg i xXvipoy6(/,o^^ 
^Apipiov riv ävifix^xv^ 5 xvHvt^q 'Apxxiix^. 
'Ev rovTCf) TTxvofixi iirsia vx hiyod xx) i^yiyovfiat 
A/* ixilvov riv ßivvp NT^«(pp£ xx) rifv xX^povofilxv tov, 
Kx) SiXa vx 0*5 x^ftyviSu vx ypi^a xx) vx kiyu, 
Atx T^v ßxxxptxv Zxßireav, ivov ^tov Suyxripx 
"Exehov rov fixxxphou tov irplyxivx TvXicifiov 

K. T. A. 



Livre de la 
Gonqiteste p, 287. 

Et puis s'en ala 
en la Moree etes- 
pousa la dame ; et 
fu mis en possessi- 
on de son fie et de 
la Liseree . . . 

Et ot Celle dame 
sa ferne une fiUe qai 
ot nom Elaine; la 
quelle ot a baron 
messire Villain 
d'Anoe, le seigoor 
de TArcadya. Des 
quelx yssi Erars 
d'Anoe et Agnes sa 
suer, qui fu depuis 
fame espousee da 
noble Chevalier 
inonseignorEstien- 
ne le Maure, le seig- 
nor dou chastelde 
Saut Sauveur. 

Mais cy se tayst 
ores li contes a par- 
ier de monseignor 
Goflfroy de Bruieres 
et de ceaux qui de 
lors yssirent et vous 
dira de madame 
Tsabeau , la fiUe 
dou bon prince 
Guillerrae. . . 



John Schmitt, Die Chronik von Morea, 
S. 36—37. 

Die Chronik von Morea. — Mit diesem konventionellen Tftel bezeichnet 
man eine umfangreiche Verschronik, in welcher die fintstehang nnd Fortbil- 
dung der nach dem vierten Krenzzoge von französischen Adelsgeschlechtem im 
Peloponnes gegründeten Feudalherrschaften erzählt wird Der handschrift- 
liche Titel der einen griechischen Version (in der zweiten fehlt der Anhang) 
lautet: Xpovixov r&v iv 'Voffteev/^ Kai fiAxta-ra Iv r^ JAopi^L 9ro?Jfimv r&v 
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Die Chronik von Morea. 

(Anfang 14« Jahrhandert). 

Pariser Handschrift. 
p. 218. 

^A<P6to\j ifTTxyipeuffxffi k») hßi^xy oi iuo, [sie] 
'O öei^ Tov^ iiooKg ir»ti)v, xa) ^tov Is Koplri^t, 

M2 rdv Mtffip BtXciov vre *Avoi »iHvT^v tvi^ hpKoitaq, 
Ka) sKsTvot viXtv tirviKxv vliv xa) öuyctTipa, 
*Apipiog ijKOVtv i vli^, 'Avisos ^ ivyaripa^ 
Tijv iiroiav r^v evkoyiidiixs il ißd^tov yuyaiKa 
*0. fJLivip T,Tivfig Th hofiA xxi Mavpoc to It/xAi^v. 
K^} ixilvoi viKiv iirijKotv movg k») ivyxripxiq, 
*Avi oXovq sU iirißeivsj rh vitov Kkvipovifiog, 
*Apipiov rhv ävi(ia^»v, aööiuTiig *ApKotilaq, 
^Eir^OfjTuvxv Tx ip^avcc, ixipyivoty al x^P^^} 
Ol viv^Tsq xa) o] vraxoi voXh Xoyiptv ivijxav 
£/^ Tov xctiphv, hirov XxXa, tov ivdivTOv ^Apxxil»q 

TEAOZ. 



Italienische 
Übersetzung p. 465. 

...e tolsepörmo- 
glie una Madama 
Margarita zermana 
del Signor d' Aeova 
e ave in dote le fie 
di Lissaria, e ne 
naque di loro una 
fiola ehiamata Je- 
lena, la quäl adulta 
fö maritata in Miser 
Villain da Noim, 
Signore d'Areadia, 
la quäl madonna 
Jelena e Miser Vil- 
lain generorono un 
flol detto Arardo e 
una femmina detta 
Agnese, la quala- 
dnlta fü maritata 
in MisorSten Mau- 
ro, e da questi na- 
quero maschi e fem- 
mine, de quali restö 
uno Alardo Signo- 
re deir Arcadia. 
Non dirö piü di 
Miser Zuffre ne de 
suoi eredi, madirö 
di Madonna Isa- 
bella, la quäl fü fio- 
la de Miser Gu- 



glielmo . . . 

^p^yxuv. Die zweite griechische Version betitelte Bachon ohne hinreichenden 
Grand: Btß^/ov t^q Kovyxsff-raQ t^q 'VufJtoev/eiQ xeei roö MupeeiuQ, was bemerkt 
werden muss, weil das Werk zuweilen aach unter dieser Bezeichnung zitiert 
wird. Die Chronik von Morea ist in zwei versifizierten griechischen 
Versionen, einer französischen, einer aragonischen und einer italieni- 
schen Bearbeitung erhalten (Krumbacher, 1.1. S. 419 — 423). — Vgl. besonders 
John, Schmitt, Die Chronik von Morea, u. s. w. Inaugural- Dissertation. Mün- 
chen, 1889. 8°. 128 S, der auch eine kritische Ausgabe der Chronik vorberei- 
tet. — Man vgl. auch einige wichtige Bemerkungen bei Mullach, Gramm, der 
Gr. Vulgarsprache, S. 75—77. 
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Yierzehntes nachohristliohes Jahrhundert (1300 — 1400 p. C.)« 

Aiiiyija'tg 'JT X ti ti0 pxffTog Tay r fTpaTriiav ^^av. 

Carmina Graeca medii aevi, ed. Wagner, p. 141 — 178. 

Das Loo8 des Esels (Vs. 665 — 681). 

Elvi fjt,6^ fJLOcrjpQVstvfJLXTci^ cliri , \l/apoyofziptv, 
TU^ <ri 0opTOVQVv^ irvx^ 9 ^^^ ^£ pxßioKQTrouo'iVj 
0opr6vovv (76 r' dXsupix , xptÖipiv kx) o'iTxpiv, 
Tx ivirpix , rx cpißxTx , xx) otrx rovruv eliij , 
^opTivovv V£ Kxi Tb xpxffivj i^iitv kx) rh AfS<i/, 
Kx) xovßxXil^ Kx) TO vep6y^ r* ix^P^ ^^' '^^ ^li^x, 
Tx x^P"^^ ^^'' '^^ (ppiyxvx , xpofjLßvx x* st rt xXkov^ 
Tx^ TrhpxQ y rx ;^äA/x/ä , tx xiffxXx^)^ tJ %w/C4«, 
xx) offx %paivrai/ ci xvdpairoi iiq ivx^av iouXsixv, 

pxßioXOXOTTOVVj aXOTOVOVV (FS xx) flXTVGVKOXOiroliV (FS, 

O'oußXoxoiruvv Tiy xüXov aou fjü aiispx xx) ^vXx, 
iFoXhixit; xx) XV (Fi hitpovv xx) vx iroivitFißq vpiixv 
ixxTOV sl^ xfjLTriXix xx) e}^ (Firxpfjt,ivx^ X'^P^^ i 

xilTTCVa'tV TX xCitIx (FOU , X^P^^^^^^ '^^^ OVPXV (FOlfj 

xx) ßxvouv xx) kxßovcvv (FS fjii T^i/ x^^P^^ '^^^ ßipyxv, 
xx) ovTs trivsiq cvts Tpi^ outs (TsU tviv oupxv (rou^ 
xx) stffxi xxdxpfAX^ vofAWVi xx) yiKoiov Tau i^cpcov. 



1) Vielleicht xfa^pa (xtffffi^pt pierre ponce, Legrand)? 

Vgl. ausser Wagner's Commentar (nar handschriftl. Unterschiede) hesonders 
Kramhacher, S. 457 — 459, der das Gedicht in das Jahr 1365 setzt (vgl. Vs. 
11 f.) — Die Sprache des Gedichtes ist eine gemischte, besonders merke man 
auf die vielen Zusammeusetzangen. Vs. 702 (liiSh TO?<iJLija-sttv KOtvsi^ $ iiixpo^ 
ij fiiyAxo^ ist der Gebrauch des Optativs hervorzuheben. Im allgemeinen ^gen 
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Die Eindergeschicb te von den Vierfüsslern. 

Carmina Graeca medii aevi, ed. Wagner, p. 141 — 178 

Das Loo8 des Esels (Vs. 665 — 681). 

So sag' mir doch, Herr Eigensinn, du dunkler krätz'ger Esel, 
Wie man dich, armer, stets bepackt, nut einem Stock dich jaget. 
Wie man dir Mehl zu tragen giebt, und Gerstenkorn und Waizeu, 
Und Hülsenfrucht und Bohnen stets, und was dazu geboret. 
Wie man belastet dich mit Wein, mit Oel und Essig beiden; 
Das Wasser schaffst du von der Stell', und tragest Holz und Röhre , 
Und bringest Gras und Reisholz uns, und Zwiebeln und so weiter. 
Die Steine, Kieselstein und Kalk, den Bimmstein und die Erde, 
Und alles was der Mensch nur braucht für Dienste und für Arbeit. 
Man haut dich durch , ermordet dich mit Knitteln und mit Keulen , 
Und sticht dir schmerzlich jedes Glied mit Holz und Eisenstabe. 
Auch öfter wenn man, armer Kerl, dich beufcesucbend antrifft. 
In den Weinbergen irgendwo, auf neubesätem Felde, 
Da haut man dir die Ohreu ab, nimmt einen Theil des Schwanzes, 
Und treibet und verwundet dich mit einer frischen Ruthe , [nicht, 

Da triokst du nicht, und issest nicht, und wedelst mit dem Schwanz 
y erstössling , ew'ger Schandfleck du, und Spott der andren Thiere! 

(H. C. Maller.) 



wir die Bemerkung hinzu, dass diese Gedichte, welche Wagner znm ersten Male 
herausgegeben hat, ein tieferes Studium md ausführlichere Bearbeitung von sprach- 
lirhem Standpunkt verdienen. Eddlich lese man noch die ganze Behandlang der 
mittelalterlichen Thiergeschichten bei Krumbacher, S 454 bis 464, nach, und 
vgl. Ellissen, Polyglotte S. 270 (*Die Beichte des Fnchses" ans dem anonymen 
Gedicht vom Esel, Wolf und Fuchs). 
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Tierzehntes naohchristliches Jahrhundert (1800—1400 p. C.) 

o npEZBTz innoTHs. 

Ein grieohiBches Gedicht aas dem Sagenkreise der Tafolrande 1). 

Vs. 1—24. 

nolij f4,a ciiiffTroTOv vs p) ir piv ßvoq Iw6to\j 

(BpAvopoQ roO (patoO Xtyofiivov). 



Nioi , VKtilffKXly ffUV OtVTOlq ßVlTlpS^ 6ÖTfKV0Uff»l 

K») p)iy€i viroKslfAsvot pij^) r^ BpsTxvlxg ^ 
^OpuvTsg iKvKyiTTOfJLivoi tI iipvoq tov irpeffßurou , 
Ti KikXog y iTredxtjfixl^ov r^q iirsKiovv^q Kipviq. 
5 *0 Tlx>!.ot(jLilii^q vhy ßoifi ßxpßxpiK^ xa) o'öivit 
*ndgT Tiv ifTTTOv kxt'* ctuTOv ^ ßiXhii TU iopArlcp, 
^Arpifiaq 3* i Trpefrßirxrog TffTxro pufixkiog , 
"fiffTTip Ttq Xiioq »KKivviq f ffKOvig roTq ßaXXOfA^iyoiq* 
'£y T^ %£//»} avviTpi\l^6 ri iipv UccXocfiiiitiq 

10 Ki^ i^sffTpßoq xaT» yi^q iKirfTctffde)^ ifpl0Sii , 
"flffvsp Tiq xUog iOs6iiq ix irsTpoßiXou ffxetiouq , 
Ilpiq TriTpotv ii TrotpaßatXav avStg ^a^tvipofiflrai ^ 
Th ttK^ttov iffdiviffTspov cpxvh rov vXviTTOfAhov. 
Kot) fjLiT otivxiv^g aTreXioiv plirrst r^v TxyovXlav^ 

15 Up^vi^q Tjj xklvip xelfjLSvoq^ fJiM (pipav ri Trpctxriov. 
AiTTuq xx) yocp hipxTTOv oi XoyivfAOi riv &vip», 
Xiptv riiq TTTUffscog aiiTOv xce) v66ou rov rijq xipi/iq ^ 
M)$ 'JTOv X») rtg ix ruv iKXuv rotir^v Xxß^h l^x^^V* 
Ka) öpovq iyyhsTXi TroXhq xa) iopvßoq roU ^ci^iv 

20 Ka) yctp oi vivreq ha9i ri trievog Uxhafiiiiovq , 
K«} ri ffrefpiv iSxtifAx^ov Ivirirou rov ^psffßvrov. 
'£^6/ y xWx^^^^ ifJLTXeog iirijP^is UaXxfAiiiijqj 
^Ai6/,^iiovg i rov p^yiq xvipeioq T xovXßxvog 
TovvTrsruv iCpQsy^xro ptjy) r^ Sstcp rxie' 

xtA. xtA. 

1) In neuer Teztrevision , nnd znm ersten Mal in vollständiger Verdeutschang 
mit einleit. Bemerkungen herausg von Adolf' ElUsten^ Leipzig 1846, O. Wigand, 
8^. 47 S. (Nachtrag zum len Theil des Versuchs einer Polyglotte der 
europäischen Poesie). — Vgl. dazu Krumbacher, 11. S. 450. Das Gedicht, 
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Geschichte des alten Ritters 

(Branor's des Braanen). 

Jünglinge, Jungfräulein, dazu die Mütter, wohlgesegnet, 
und Könige, die unterthan dem Könige der Britten, 
Gewahrten voll Entsetzen schier den Muth des alten Kämpen, 
Und waren hoch verwundert ob des fremden Fräuleins Schöne. 
5 Herr Palamedes aber spornt mit grimmem wilden Rufe 
Gewaltig wider ihn sein Ross und schleudert seine Lanze, 
Doch unverzagt in seiner Kraft hält Stand dem Stoss der Alte, 
Gleichwie ein fester Stein , danach im Spiel die Werfer zielen. 
In seiner Hand zersplitterte der Speer dem Palamedes , 

10 und aus dem Sattel fliegend lag er hingestreckt am Boden, 
Gleichwie ein Stein, der fortgeschnellt aus eines Schützen Schleuder, 
Anstossend gegen einen Fels, hart wiederum zurückprallt, 
Dass machtloser der Treffende sich zeigt, denn der Getroflfne. [sich. 
Und schamvoll macht er schnell sich fort und wirft die Rüstung von 

15 und legt sich über Kopf in's Bett, kaum seinen Fall verwindend. 
Denn Sinn und Denken war dem Mann zwief ältig gar erschüttert , 
Durch seinen argen Sturz und ob des fremden Fräuleins Minne, 
Die nun der Andern einer wohl gewinnen möcht' im Kampfe; 
Und grosser Lärm erhob sich jetzt und laut Geschrei bei Allen , 

20 Denn kund war ihnen allzumal die Stärke Palamedes'^ 
Ond mächtig staunte Jeder ob des alten Ritters Kräften. 

Wie aber Palamedes so voll Scham und Scheu entwichen , 
Trat vor des Königs Schwestersohn , Galban , der kühne Recke , 
Liess nieder sich aufs Knie und sprach zu seinem Ohm, dem König : 

U. S. W., U, S. W. (Bilissen). 

aus 306 reimlosen politischen Versen bestehend, ist auch daram merkw&rdig, 
weil es in der «konventionellen Schriftsprache" (wie Krombacher sie nennt) ab- 
gefasst ist. Die Ausgabe £llis8en''s, und besonders auch dessen Einleitung, ist 
sehr lesenswertb. Eine bessere kritische Bearbeitung dieser and der anderen Texte 
scheint jedoch erwünscht. 

6 



82 



Fünfzehntes nachchristliches Jahrhundert (1400—1500 p. C.) 

EMMANOTHA rEnPriAAAS. 

Tö 9 ctvar ixov tj}^ 'Piiou, 

1498, t^ijvi 'ÖKraßpiov. 1). 

dvyjvtq Kx) fiopog Ik deov ko) Trociisv^ig vi Ik tovtou^ 
6xvxrtK0v S7riffa(r6V stg to vijvh rii^ 'PJSöw, 
5 Ko) iipxiVBV XTTO fiijvh^ auTOv Tov iKTcoßpiou^ 

cppx UsTpou T6 ii ^Aßßova(Tuv, tri kx) Kxphvixov 
is 'LxvTOv ^ Avipsiivcv ts kx) i xvto^ (ppx T^ipT^^c, 
KxHipx^ xvo7ToXiKyi<; Tvjq (ii/iTpoiroKecoq *V6iov 
10 viTOv i iytuTXTog o co^oq MtjTpo^xvijg 

ipXtSpsbq TTXVXpiTOt; , KXKoq flfiTpOTTOklTlJt;* 

h 7^^€ 7^ ixvxTtK^ Kx) xuriq XTTeßla, 
xXXx ys nxi Ti TTolifßx Kx) 07 X iix ^flxotJ 

iypX<piJ7XV, ßxßx) TTXTTX) , itX TO &XVXTIKOV TjJ^ 'PöSöÜ, 

15 ^EfZfJt^xvovijK i ypx\pxg ^v, xtc/z) xx) o ironitrxq ^ 
VsoipyiXXccq XKOusTxij Aeifzsvhiiq t' 5t/xAj^v, 



1) Wagner, Carmina graeca medii aevi p. 32 — 52. Wagoer's Noten entlehne 
ich noch Folgendes: Vs. 3. dvija-tQ, A«|/c evpta-KoiJLivfi sIq rbv Sot/'/^«v, Kor. *'At. 
II 388; ^i^tq xvocyKxix eU rifv yXQtrtrctv ^ $tet vk ipfjLfivevu(JLSv rb mortalite 
röSv riAAcuv, id. ib. p. 158. (Viele Stellen mit Qviia-tq aas mittelalterl. Autoren 
stehen bei Soph. Lex. S. 584 verzeichnet.) — Vs. 14 vxvoti pro dittographia ha- 
bet Bursianas. — Vs. 15 otKfid sehr. »K^ivi (xxöiJtif), vgl. über dieses Wort Krom- 
bacher in K. Z. XXVII. 
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SMMANÜIL 6E0B0ILLAS. 

Die Pest von Rhodos. 

Oktober 1498. 

Emmanuel GeorgiUas aus Rhodos ^ ein eifriger Freund der 
kirchlichen Union, lebte in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts. Georgillas hat ein geringes Formtalent und 
ist in seiner Darstellung breit , plump , weinerlich , zuweilen 
auch unerlaubt derb; was aber mit diesen Mäugeln aussöhnt, 
ist die erschütternde Wahrheit seiner Schilderung, der auf- 
richtige Patriotismus und die Innigkeit der Naturanschauung. 
Bei den Griechen hat er wegen seiner Hinneigung zur 
päpstlichen Politik jegliche Sympathie verscherzt und ist 
von den besten Wortführern des nationalen Bewusstseins , 
•«^ie Korais ^ Paparrigopulos u. a. mit leidenschaftlichen 

Schmähungen überschüttet worden Die Fest von 

Rhodos bezieht sich auf die furchtbare Pest, welche im 
Jahre 1498 auf Rhodos wütete. Georgillas erblickt in der 
Krankheit eine göttliche Strafe, und begleitet daher seine 
wehmütigen Klagen mit eindringlichen Mahnungen, zu einer 
einfacheren und reineren Lebensart zurückzukehren. Für 
seine moralischen Lehren führt er keine geriageren Auto- 
ren als Plato, Aristoteles, Cato und Oribasios ins Feld. 

Krambacher, 1.1. S. 4i25>>426. 



Dieses Gedicht, wie alle von Wagner edierten Texte, ist sprachlich interessant. 
Aas der grossen Anzahl ngr. Formen und Wortbildungen sammelte ich beispiels- 
halber: Vs. 20 hroGro, Plar. auf -Ah^, Vs. 46 fJLxytöfiot , Vs. 52 ly/vjfv, Vs. 200 
rfroioiQt Vs. 274 r^ceytuepö^OQ, Vs. 818 — 20 äßovK&ruv — <p/iOvptv — iovxSro, 
Vs. 367—361 Italienische Wörter, Vs. 504, 521 rsroiav^v, u. s. w. u. s.w. 
Sin aasführlicher sprachlicher Kommentar wäre hocherwünscht. — »Bei den Grie- 
»chen fagte erst GeorfpUas im 15en Jahrhundert den Reim zu den politischen 
ir Versen hinzu. Ueber ihn siehe Korais ^AretKr. Tö/jl. ß'. ITpoAsy. $'.'^ (Mallach, 
Valgarsprache S. 79). MuUach^s Bemerkung über den Reim scheint mir jedoch 
onrichtig; später hierüber mehr. 



84 



Fünfzehntes nachchristliches Jahrhundert (1400—1500 p. C.)- 

DUKAS. 

Episode aus der Einnahme Eonstantinopels. 

S. 291 f. Bonn. 

Tir6 Ol TovpKOt kov ptrsvovT s^ v^irTovreQ cuxßst>karl^ov' 
reg s^doL^xv iv r^ vot^ ovttco wpdryjg upag ir»psXdo6(T^g ^ na) 
sbpivTsg T»g TTvXxg KeKXei7(Aivxg vxjy toU irckiKetnv ißx^ov katu 
(JtM ßpx'SijvavTeci. i^iivTßg is ^K^^pstg hrhq ko) \l6vTsq rbv /zv- 
ptoiptöfiov iijßov, SKctJTog rbv liiov xl^fzdXccTGv üifffAer ov yotp 
v\v SKii i xvTiXsyoiv Jj o fzii irpoiiiohg kxvTOv ug TpSßxTOV rig 
hrtv oq hviyvitTeTxi rifv Iksi o'ufA^opiv; rig rovg ysyov6Txg rire 
KXxv^fAohg Kx) Txg 0a)vxg ruv v^wIoqv koCi tx avv ßo^ ixKpua 
TOüv ßijTspcov Kx) ruv Trxripav roug Sivp^ovg rlg imyiiiTerxi; 
6 rvxoäv TovpKog rviv rpvCpsparipxv ipeuv^' rifv upxixv iv fiovx- 
i^oiio'xtg TrpoKxrslx^ f^sv eJg , xXXoq il ivvxtrryiq xpirx^av iSfV- 
(Asr VI il Tfjg xp'jrxyijg kx) rou 6^xu(tixov xhix wX6KXfA0i rpt- 
X^Vj ^rvi&iuv kx) ßxffiav X7roKx^u\p€ig^ ßpxx^ovuv sKrx^ftg' 
rors si6(T(JL6iro iovXvi (tvv rifi Kupict , ieffTririjg (tvv r^ xpyvpa- 
v)ircf), xpx^ f^^y^ pi'^>l<i <^^v '^V ^^P^p^ 9 rpvCpspo) vioi auv 
vxpHvoig , vxpHvoug xg ovx ioopx !j\iog , vxp^ivoug xg i yevvij- 
ffxg (/,6xtg ißXsTcev^ s^Kifievxt , sl ie xx) ßicf xvruöovvro^ kx) 
pxßit^ifjLSv xr vißouKsro yxp o ffKuXsvffxg glg riTrov xysiv, 
kx) vxpxKxrxHfJLSVog iv xa^xXelcf (rrpx^ijvxt kx) ieuripxv 
Tpxlixv TTOtijiTxi kx) rpirifv. ißtx^ovro ol xpTrxysg , ol ixii» 
Kijrx) rov 6sov , kx) irxvrxg ßiv lieJv iv fii^ upqt, iefffAcoSivrxc^ 
rovg (JLsv xppsvxg ffvv Kx/.coiioig y rxg ie yuvxlKxg abv rc7g rou- 
ixpioig xurav kx) ijv lieTv opßxöovg i^gpxoßivovg xirstpovg 
SK rov vxou kx) sk rccv xhuroav rov vxov , cofnrsp xyixxg kx) 
TToifAvix vpoßxrcaVj KXxlovreg , ilvpoßsvoi , kx) i i/^suv ovk Jjv, 
rx ih rov vxov Trug; ri slira vi ri KxXvi(Tu; iKoKXvid^ j} yXmvx 
fiov Tcy \xpvyyl (jlgv, ov ivvxfixi s^Ktiaxi Trvsvßx rov ffrifix^ 
rig fiov ^(ppxyivrog , xviupov ol Kvvsg rxg iylxg elxivxg Kxri' 
Koypxv rov Koa-f/^ov xij)€?iivrig, rxg xXv7iig ^ fjt,xv ovxKtx^ iv- 
ivTxg rijg xylxg TpxTrH^rjg, rx 0uroiix* iyyelx^ xXKx (p&sl- 
povrsg , srepx ^xßßxvovreg' rx rov Upov 7K6Vo^vXxkIov rlfiix 
kx) Upx 7K6VVI XP^^^ ^^ '^^^ xpyvpx kx) i^ xy.\yig rißixg v^ijg 
KxrxdKeva^Hvrx xfrxvrx iv fii^ poTT^ ffvviiyxyoVj d0ivTsg rov 
vxov lp)^(JLOv kx) yvfivivj fi^V oriovv Kxrx^elxjjxvng.^) 

1) Zu den corsivirten Wörtern vgl. Soph. Lex. 



J 
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DÜKAS. 

Dukas verfasste ein Geschichtswerk über die Zeit von 1341 — 
1462. Der Autor des ohne Titel in einer einzigen Hand- 
schrift (cod. Paris.) überlieferten Werkes gibt sich im Ver- 
laufe der Erzählung (s. 23, 9 ed. Bonn.) als einen Enkel 
jenes mit der Eaiserfamilie Dukas verwandten Michael Dukas 
zu erkennen, der in dem verhängnisvollen Streite zwischen 
Johannes VI Kantakuzenos und Johannes V Paläologos eine 

Rolle spielte In seiner sprachlichen Form sieht Dukas 

in einem scharfen Gegensatze zu Chalkokondyles ; unbeküm- 
mert um die herrschende Konvenienz macht er den Versuch, 
auf Grundlage des gesprochenen Idioms eine Schriftsprache 
zu bilden; seine Diktion ist temperiertes Volksgriechisch, wie 
es auch im diplomatischen Verkehr jener Zeit häufig ange- 
wendet wurde. 

Diesem glücklichem Griffe ist es vornehmlich zu danken, 
dass die Erzählung des Dukas bedeutend wahrer und an- 
schaulicher wirkt, als die des Laonikos. Dadurch dass er die 
Dinge stets beim rechten Namen zu nennen wagt, wird er 
auch weit verständlicher als jener. Wer an klassische Lektüre 
gewöhnt ist, wird diese von türkischen, italienischen und 
anderen Fremdwörtern wimmelnde Sprache allerdings recht 
ungezogen finden; sie ist aber vom Standpunkte ihrer Zeit 
zu beurteilen, von der sie ein treues Spiegelbild gewährt. 
In solchen Werken liegen die deutlichen Keime einer lebensfähi- 
gen neugriechischen Schriftsprache, deren Entwicklung leider 
durch den politischen Untergang des Volkes auf allzu lange 
Zeit abgeschnitten wurde (ich cursivire), 

Krambacher, I.l. S. 104—106. 

Vgl. Mallach, Valgarsprache S. 56 — 57, wo anter mehr folgende Formen ver- 
zeichnet stehen: ®p^Kou für 0p^«8C> Kpvjreei für Kp^reQ, KvK^d^at für Kt/xA^- 
3eit fivipoQ für &viip, abgesehen von der Valgarform fiv^pocQy (p. 234, 24); in 
der Syntax der schon bei Malalas gerügte Genitivas des luGnitivas, a. s. w. — 
MuUach's Urtheil laatet ganz anders als dasjenige Krambacher*8 : Aber anter 
denen , welche noch altgriechisch schreibeu wollten (?) , steht keiner an Verderb- 
niss der Sprache dem Joannes Dncas gleich (ib. S. 56). 
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VI. DIE MITTELGRIECHISCHE LITTERATÜR- - DIE 

TÜRKENHERRSCHAFT. 

Tom ffinfzehnten Jahrhundert (Fall Eonstantinopels 1453) 
bis zu Griechenlands Wiedergeburt. 

Das Kretische Epos. — Der Erotökritos von 

Vincent Kornaro. 

(Ende des fanfzehnten Jahrhunderts). 

1. Fragment aus dem Erotökritos, 
1 „Ahi Tif^ i ^PcariKpiTo^' ^Axovfreq rx fMocvrirx 

Viv ifJLxds T^v TTpo^sysioty *woÖKoy9€ Tov yovij fiov; 
5 K' iroiag Xoyrig ifidviffs , Titrov ßxph tov cpivij, 
K Kuptg [i xit* x\\y mlxp» TOV Xoyii^a v' iiro&i}fifi. 
TBwapsq 'fiipxi^ fJLOVXx^ fioviuxs y »vxfjiiva , 
Kx) XTriscst vx ^fvnsvTu , ttoAv fJLXxpx vx ^yfxlvco, 
Kx) Trug vx a" xirox^pi^^ojj kx) Trug vx cov fixttpvvu; 
10 kx) Trug vi ^litru 5/;^«^ <rov 'g tov x^P^^f^^ ixsTvo; 
'EfflfMUffs TO TiXog fjLOv f^xBißg to $ig xvpx ficVj 
*g Tx ^ivx Trug fis dx^pxviy k Ik elv* TCt xitLKxKx fiou. 



Erotökritos spricht so zu Arete, als er sie verlassen muss*): 
,,Hast du die Nachricht gehört? Dein Vater hat mich io 
die Fremde verbannt. Es schien ihm , als ob er um meinetwil> 
len ermordet würde, da er meine Werbung um dich erfuhr 
und sie von meinem Vater hörte. So wütend war er, so 
fürchterlich kam es ihm vor. Ich fürchte, mein Vater wird 
darüber vor Betrübnis sterben. Er erlaubte mir nur noch 
vier Tage zu bleiben, und dann soll ich in die weite Ferne. 
Doch wie soll ich mich von dir trennen, wie entfernt von 
dir leben? Mein Ende ist nah. Bald wirst du es hören, 
meine Liebe, dass man mich in der Fremde begraben und 
dass dort meine Gebeine ruhen. 

*) (Rangab^^nders, Gesch. der Ngr. Litteratar, S. 9). 

Vs. l. xSet = xiyst\ 'PuTÖKfitrog (so gewöhnlich) « HpuTt ßeßua-cevta-fjtSvoQi 
liMvr&TOy Ital. mandato, = «yytxia. Vs. 2. x^pifc = ipeer^p-y ^tvtretA = vi ^Svii, 
xA. ; a-rpAr» , Ital. strada , = iiö^. Vs. 3. et^pfiti = etiria, a-^Xiiet. Vs. 4. vA» 
[= «&C, Üa-^rsp, 6Tt(\ Tpo^svetd = vpo|«vif «-«^ , Aöyoi vrspi y^ftov, Heiratsantreg. 
Vs. 6. 'irotOQ =s TotoüroQ; Aoyi?« = dßovg^ Art. Vs 6. Xoyi&^oa = itet^oy^o- 
(jLcei , «A. Vs. 8. %9vtrs6yofieu = aToitifJtSi verreisen ; Tnfotfvu {Tniyothu) = iropevofuu. 
[iVs. 10. iix^g = l^ct;, ;(^«p/c.Vs. 11. a-ifiuvM^ Ital. prossimare, = xX^ff-id^m. 
Vs. 12. xÖKKa^ = rk dff-rk. (Jeanniris, Glossar) vgl. den schönen ^'TfJtvog ft^ 
r^v *Ex$v$8p/eev von D, Solomog, vs. 5. 
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Anmerkungen. 

üeber den Erotokritos ist vor Allem zu vergleichen die 
werthvoUe und abschliessende Verhandlung von (Dr.) A. N. 
Jeannäris , Usp) ^EpccTOKphou ko) tov ttoivitov ccutov, 'laroptKii 
Kx) xpiTixii Ko) yhaffiTiKVi fieXirij fi€Ta ykcawxplov' iv 'A^>}- 

VÄ/^, ix TOV TlfTT, räv TCOLTatTT, A. KcüVÖTÄVT/k/SflÜ, 1889. 8°. 

133 v€X,y welche musterhaft genannt werden kann. Die- 
selbe ist folgendermassen eingetheilt: I irsp) rov TroiyjTou tov 
^EpcoroxphoVj et, hooTepixa, xpiTvipix kx) TsxfJDljpix, ß', i^cuTeptKo) 

(AXpTVpiai ko) TXpOci6vStg. II TTSp) TOV TOnifJLCtTOg ^EpUTOXplTOV 

x' xp/r/x^ ivihvaiq tov TrotiifiaTog. III ^ep) tov xstfiivov tov 
^EpaTOKphov, IV Trep) tj}^ yKaatTvi^ tov 'EposTOxplTOv. — TAwö"- 
(riptov TOV 'EpcüTOKplTov (jedes Wort, mit Verzeichniss der 
Stellen , mit dem entsprechendem Worte der hellen. Hoch- 
sprache und mit deutscher Uebersetzung). Das Buch ist un- 
entbehrlich für das Studium der ngr. Litteratur und Sprache, 
vgl. besonders S. 41: Uolxg TnpxtTipa) vTroiox^^ hvx^ Trxpx 
TOV Kxov ^EpuToxpiTog Tsxßiipiova'tv xi fivpiOTviroi xx) iAA«-> 
sr^AAifAo/ xvTOV sxhotTsjg xx) xvxTVTruveiq, A/' oXov tov 18**^ 
xiavog VTTijp^s ri xät' i^oxhv xoafiixov ivdyvao'ßx tov 'EAAif- 
vixov AjeoD, ivvxTxi ii xx) ^vif^epov In vk xxpxxT^piv&ij aiiv- 
TXXTCüg cog to vpoa^iXhTXTov ßißxlov tS^ x/^xiovg vsiTijTog. 
*£v KpiJTifi [jLxXi7TX ivvifAsSx vx ßeßxiäffu/JLev oti ov^£)g vvip- 
X^i i fih ivxyvovq Ti Trolifßx yj ixpoxaxfAcvog xvtov xvx^vcotr' 
$6VTog xx) fiij yivccjxav töüAä^/ötöv (TTtxovq Tivxq xvtov xifI 
fivij/ziig, Kxhot yÖTTO TOV xfixSovg xXvipov xx) tuv XTrxiiivTcov 
yoviav iii(riixifA>iyug x'X'oioxißx^iizevov äg hx^dslpov iijösv rifi/ 
Tpv^spxv xxpilxv Tijg veiTf^Tog » oviiv yJTTOv xvxXo^opelTXi virip 
TTxv xKXo xoa,uixhv ßißxlov TTxpx T^ Xxu. ToaovTOv xpeffTig 
ehe eU tov KpyiTixov Kxh i 'EpcoTÖxpiTog uvts xx) xvto) oi 
'OÖcofJLXvol j xxIttsp Ixii^'^ot ^pog Tct *EXXfivtxx ypxfMfixTx iixxsl- 
ßsvoi 9 ^iicog itixcxovTxi TViv *£AAifwx^v xviyvaffiv Trphg f/,ivov 
TOV axovhv TOV avxyivävxeiv Thv 'EpaTixpiTOv, Kxf oXov Y eiTnlv 
TO ßißxlov TovTo xwoThXsl TO fi6vov evTpv^^fAX xx) ^iv xxpixfix 
Tvig xTTxiievTOV KpjjTixijg veiT^Tog kxxTipou 0vKqv vxpx Xpitr- 
TixvoTg TS xx) 'OdcüfJLXVOTg, 

(Vgl. aach S. 59, § 96). Die längst angekündigte neue Teztausgabe des Ero« 
tokritos von A. N. Jeannäris ist noch Dicht erschienen (Januar 1892). 
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Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. 

2. Fragment aus dem Erotökritos. ^) 

Verbesserter Text. 

K») fjLiav iiroyiofAXTivv^v sU ^y» KOVTVOVvxpi 
'ETTjJyf KObi T avipiyvvov, vttvov y>.vxvv vi ^ip^' 
Kol (plXoi Tou Trapxfispccg iirxll^»v k* eys^ova-auj 
A/ät) ih iffißciyxtri *q 'xeJvov tov tStto , iirovvav. 
'EßJiffTx rh io^dpi TOVy ih Hy.ii v» r' i^iicF^t 
MifTtf^ Kx) ^»XV flTTOTig xypio kx) Kvvijyiiayi, 
'EKOvfiTTfia* Xxpli)j flog *q €vx isyipi i^oxiru , 
Thv KTvirov TOV xovTffovvxptov xoifA&vTxg x^ovxpxro* 
^HßxXi X sU ri TrXxyi tou ygfixTO to io^xpi , 
'£ TOuTiiv r^v Tixy^ iKXog xtxye)g iiy sJx^v Itoix %^p/. 
*0 voffTifAog x^Xxii^Vfi6g , V0D Tx vovXxxix ixxyxv^ 
Kx) Ti fioupfiovpi TOV vepov 'g yXvxiTij rdv ißivxy, 
K' vvyog Thv XTTOXolfiiffe , xvi Xiyip^ tjJ^ ^xv^ , 
Um sW xxiphg vx Thv li^ *^V7rVUVTXg ilvTX xxvst , 
Aixt) TTxpixit TOV vepov VI ipotrepo kxyxxii 

*H ßoaXOTTOVKX ßOVXxh lißk6T€ T^ XOVTTxh, 

Aiyer ,^Ag fixxpvvu xi ig x^^^^ ^<^ '^^ x/^xhk, V tx ixjtj, 
Kl do7xv *^V7rviiffi/i^ ^Ka '3j}, tx l^iXx tov ttov ttx^i, 
'S^fixt ^cüo-Ativif (Ttyxvxj 'fii itxm vx 'ßtkii^a, 
Kl ag (riixcod^y vx *iu xtto 'je«7, ffitfixii vx yvoiplaco,'^ 
'Efjtßijxs (xitrx 'g tx xA^S/^, Tivxg iiv r^v xxTix^i^ 
^Ex^^Hy 3^1^ i^xlvovvTOv f (JLsyxXijv Ivvoixv ix^^ 9 
Kx) fii TpofixfAgvffv xxpiixv !iffT6X£ VX yvupio'iß 
"Av glvxi xKvideix TX Toval xx) vk Tvig iiiovv xplai. 



I) Ellissen, Versach einer Polyglotte der europäischen Poesie, u. s. w. S. 
274—291. 
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üebersetzung von Elliasen, ^) 

Verbesserter Text. 

um süssen Schlafs zu pflegen einst in Nachmittagesschwüle 
Legt sich hei einem Wasserfall das Paar in schatt'ge Kühle, 
Indess zerstreut an Spiel und Scherz die Freunde sich behagen, 
Entfernt von jenem Platze, wo die müden Gatten lagen. 
Der Fürst trug seinen Bogen, nie gibt er ihn aus den Händen, 
Schnell, wenn ein Wild sich blicken lässt, den Pfeil ihm nach- 

[zusenden. 
In eines Baumes Schatten lag Gharidimos und lauschte 
Halbschlummernd auf den Wasserfall, der sprudelnd nieder- 

[rauschte. 
Sein starker Bogen lag gespannt dicht bei der Schlummerstatte. 
Wohl keinen Schützen gab's, der sich mit ihm gemessen hätte! 
Der Vögel lieblicher Gesang im dunkeln Laub der Bäume, 
Des Wassers murmelndes Geräusch lullt ihn in süsse Träume. 
Der Schlummer überwältigt ihn, die Gattin sah's und dachte, 
Zeit sei's, ihn zu belauschen jetzt, wenn einsam er erwachte. 
Denn jenseit des Gewässers sass in kühlen Thaies Schatten 
Die Schäferin mit ihrer Heerd' allein auf blum'gen Matten. 
„Fort" sprach sie, „dort in's Dickicht, das kein Strahl des 

[Tages lichtet; 
Wenn er erwacht, entgeht mir nicht, wohin sein Schritt sich 

[richtet. 
Ja, still, ganz still verberg' ich mich, kein Wort entschlüpf 

[dem Munde; 
Erhebt er sich, erspäh' ich leicht von dort die sichre Kunde." 
Und tiefer geht sie in den Wald mit unhörbaren Tritten, 
Verbirgt sich sammt der Sorgen Qual, die liebend sie erlitten. 
Ihr schlägt das Herz, sie bebt und harrt, gespannt, jetzt zu 

[erkennen , 
Ob Wahrheit jene Schmerzen schuf, die ihr im Innern brennen. 

1) Die Uebersetzong ist hübsch, aber nicht wortgetrea. 
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K' ixsT ivou iKoißaTovs i vetinpo^ tcu ^ivij j 
Uag viXixy v6h» Xiovrotpiov tLOt) t^v Kxpiiiv rov viivei, 
Kx) Tore^ iypoiKijiiiKe Kpvo^ vXsti Trxpi rh ;|^/ov/ , 
K' i0xlv€T6, Tou T}iv xxpitiv wag tov rijv ^eppi^dvsi, 
TpofAciiM€vog i^uTTviiffe, /X5 ^ißov itDjxuiyi , 
Tb ^TxTpi TOV ccvx^iiT^ffe y ^g t cipfjLxrx i^xpaiHij. 
Kx) TO io^dpi TTxpguSvg STrixtrsv sU t^iv xh^ i 
Aet^i^ iJvTx vi TOV fjLSXXerxi iKelv^y rijfk vißipx. 
All/ yjvpiiKe riiv ^iyepvjv x) oXog ffiyoTpo/zx^ei , 
Mx h^dytx^s ^ Trag vxtovs 'g to o"t/ti, ottov Tpxaffsi. 
Kx) Trpog tx Ufffi vopTCxrsl ^ tottuvci xx) ^^xvolyet^, 
Ali vi *ßpifi iypio rl'jrQrig , vi xxfiiß to xuvfjyt. 
&Ci)ps7j hxxivyxv Ti xXxiix , Ti ievipovXxxtx ixkivx^ 
Ax^i yvi x^plf^i i/,oyix^€ Trug vxtovs *g ixeJvx. 
Kx) Tifv cxTttx ixoxxtx(TS ^sifito Tfiv Spx ikelvij — 
"^fl^ov xxxov OTTOvxxfjte l ä(J)ov xiixti ottov iyivvi ! 
"Htöv« toVö ^yXviyopog vi trvp^ tx ßspTOvi 
Kx) vi TO Trixpift 'g to jcAäS/ , ttov Thoix xxXXij x^^^^ » 
*OtoD ih fJxs ^ Ai7«p^ XXI po j ffxtig vi yvpev(Fiß^ 

IlxpixSt T^TTOV vi X^^^V '^^'^ ^^ flSTX7XKSV7T(i* 

K' svphxei Tijiv Vi ffx'iTTii 'g Ti fixpfixpivix (FTtjifi ^ 
K/ XV ii(Tvps xx) ixfitvii j (puvii iiv iypoixvi&yi^ 
Kx) ^xivsTxij i^s\l^vx^^^* V^ ^Ix^^ ^^ 0uvix^^. 
*Avxde(Jt,x TOV ^o^iafiiv xx) ri}^ ^ijXiixg r^v ^rpx^t ! 
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Dem Jüngling aber däucht's im Traum , als sah' er einen Leuen , 
Deas mächtige Tatzen ausgestreckt, nah' seinem Herzen dräuen. 
Und jäh gerinnt sein Blut, wie Eis in winterstarren Flüssen, 
Ihm ist, wie wenn das Herz ihm mit den Wurzeln ausgerissen. 
Schlafscheuchend treibt Entsetzen ihn, sich bebend aufzuraffen, 
Er sieht sich nach der Gattin um , er greift nach seinen Waffen. 
Und das Geschoss erfassen schnell vor Allem seine Hände, 
Ihm ahnt, dass Schlimmes heut' ihm noch der Zorn des Him- 

[mels sende. 
Er findet die Geliebte nicht und bebt in leisem Schauer, 
Doch bannt der Wahn, geschäftig wallt' im Hause sie, die Trauer. 
Und er vertieft sich im Gehölz und schweift und späht die Runde , 
Ob er für seinen Bogen dort kein edles Wild erkunde. 
Er sieht , wie sich's im Dickicht regt , wie sich die Büsche neigen , 
Er wähnt, ein Hirsch, ein Reh bewegt sich hinter jenen Zweigen. 
Und im Moment entsendet er den flüchtigen Pfeil dem Bogen — 
0, welches Weh er sich erjagt! welch Unheil ihn betrogen! 
So schnell drückt' er den Bogen ab, so blitzgeschwind enteilte 
Der Pfeil ins dunkle Buschwerk, wo versteckt die Holde weilte, 
Dass sie nicht Zeit hat, weiterhin in's Dickicht zu entrinnen. 
Den Schutz entlegneren Asyls im Laufe zu gewinnen. 
Dem Pfeile steht der Weg zur Brust, der marmorweissen , offen. 
Kein Laut wird hörbar, wie er sie durchbohrt, in's Herz getroffen. 
Im Blute strömt die Seele aus, kein Wort entflieht der Lippe. 
, Fluch dem Wahn , der Eifersucht , des Liebesglückes Klippe ! 
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Seehssehntes nachchristliohes Jahrhundert (150<^ — 1600 p. C). 

Volkspoesie. — Klephtenlieder. 
E0NIKA TPArOTAIA. 

ISTOPIKA. 

ll^pxv Kxi T^i/ iytocv 'Zo^iav^ ri ßiyx (lovxffTijpij 
TV eJx^ Tpt»xiffia ffijf^AVTpx k l|i}vT« ivh xxfAwivxig' 

Ki^f XXflTTXVX KX) TTXTCTrxg , KX&S TTXTCTX? Xx) itXKO?, 

Zifix vx "ßyovv rx xytx, k o ßxaiKsxg rov xitrfAOU , 
^ai/ii Tovg ^pd' 15 ovpxvov j xyyiXoov ät' to arifix* 
'A^^t* xuriiv r^v xl^x^ßcoitiv ! vx x^f^^^^^^^^ '^* oiyix ! 
Kx) (TTslXre Xdyov \ t^v ^pxyKixv^ vx $p6ouv, vx rx ^rixffovv, 
N« irxpovv rov XP^^^^ (rrxvphv kx) r xyiov euxyyi^tov, 

Kx) TffV XylxV TpXTTß^XV, V& flil TflV XfAOXVVOVV/* 

lixv r' iKovffßv yj ^iavoivx^ ixxpv^ovv ^ elKÖvig' 
ZuTTX , xvplx ^iffTToivx I fAff KXxlißt; , fiti ixicpu^ifig ! 
UiXe fi€ XP^^o^^ t f^^ Kxipovg frxXe iiKX (rov sJvxt,'* 



Bei der grossen Fülle des Stoffes, beschranken wir uns aaf die Mittheilung 
von zwei Proben der schönen Volks- und Klephtenlieder, und verweisen übrigens 
nach den bekannten Sammlungen und Uebersetzungen von Fauriel, Passow, Wil- 

Qu*on se sonvienne le sac de Constantinople par les croi8es(!) en 1204. Apr^ 
que »la ?ille fut pillee avec une barbarie et des impi^tes, dont le recit fait 
horreur**, comme nous Tattestent les auteurs de »rart de verifier les dates*', qu*OD 
n'accusera pas, sans doute, de tendances byzantines, on commen9a par rassem- 
bler le butin dans les eglises et, comme le dit si naivement Thistorien, t^moin 
des faits qu*il raconte, le c^l^bre Villehardouin , «li uns aporta bien, et li 
autre mal, car coToitise, qai est racine de tous maus, ne leur laissa, ains com- 
menci^rent li convoiteus de Ik en a?ant k retenir les choses". De sorte que Ni- 
' c^te Choniate peut s^^rier k bon droit »T/ J' Uv TpStrov, r( J* 'i^y«T«, ri l* 
va-rxrtov Kotroc^g^cttfit rßv nfviKOcCra ropifiMfj^vuv frotpk ruv 7ra?Mii.vuiuv exst- 
vuv ävip&v\ et quelques pagcs apr^s: ^'Sl '^6X1 q^ 7^A/$, fröXeeuv Tota-ßv b^ot^fiit 
i^Kova-fjLot fTot'yxSa-fjLtov, dsafia VTrspxöa-fjLiov ... & fi sk X^'P^i YMpiov ro roC BufJuS 
frtova-oi TOTtiptov. On peut consulter lä-dessns tous les historiens grecs et latins 
qui nous ont transmis cet ^v^nement, Nichte Choniate, Nicete Gregoras etc., et 
OQ lira des de'tails vraiment inouis de la rapacit^ de ces braves gnerriers Cher- 
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VOLKSLIEDER. 

HISTORISCHE. 

Die Einnahme von Tliessaloniki. 

Eonstantiaopel nahmen sie, sie nahmen Salonichi, 
Das grosse Kloster nahmen sie, die heilige Sophia. 
Dreihundert Glöckchen hatte es, und zweiundsechzig Glocken, 
Und einen Priester jede Glock', der Priester einen Diener. 
Und als nun das Hochwürdigste , der Herr der Welten , auszog , 
Schallt' eine Stimme aus der Höh', und Engel sprachen also: 
^^Lasst ab von dem Gesänge jetzt, dass Heiligste setzt nieder, 
Und sendet nach dem Frankenland, dass sie zu sich es holen, 
Und nehmen auch das goldne Kreuz, das heil'ge Evangelium, 
Und auch den heiligen Altar, dass er entweiht nicht werde." 
Wie das der Jungfrau Ohr vernahm, da weinten alle Bilder: 
„Sei ruhig, Jungfrau, klage nicht, lass ab jetzt von dem Weinen ; 
Nach Jahren wird es wieder dir, dir mit der Zeit gehören!" 

Kind, Neagr. Anthologie, S. 2 — 3. 

heim Müller, G. Meyer. — Vgl. za diesem Gedichte noch Gibt)on, Decline and 
fall eio. (London, Robinson 1830), p. 1121 — 25, and A. J. Flament, »L'empire 
byzantin'*, in der Zeitschrift 'EAA^c, III 2, S. 200—201, welchem letzterem 
wir Folgendes entlehnen: 

chez donc la splendide Byzance partoat aiilears en Earope , except^ ä Stamboul ! 
Cherchez-la dans nos mns^es, dans nos ^glises mSmes, sartoat ä San Marco de 
y^nise avec son bntin sacre de Constantinople. Et tont cela n^^tait qa'un pr^ade 
de Tan 1453, la conqa6te de Constantinople par les Tarcs! (Test alors qne By- 
zance tendra m^me les mains vers ces Francs, jadis ses spoliatenrs, c'est alors 
qa*elle s'e'criera: 

Kai (rrsiXrs x6yov <rr^v ^payKi&v ^ vat 'ip^ovv ^ vk rk ^/icot/v, 
Nk 'X'Apovv rbv xpva-bv cretvphv xat r äytov tvxyyiXtov , 
Kai rijv ety/av rp^'X's^ecVy vk fiti r^v äfiox6vovv. 
Comme 8*^rie an po^te, temoin de la prise de Thessaloniqae *). 

1) Cfcst par errear qae l'^ditenr allemand place en titre de ce po^me »Die 
Einnahme von Konstantinopel", ä cause da vers: Xlffpav kou rifv 'Ayihv Tlo^iav 
etc. II y avait h Thessaloniqae nne ^glise qui portait aussi le nom de Sainte- 
Sophie. 
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Sechsasehntes nacbchrbiliclies Jabrhnndert (1500 — 1600 p. €.). 
Volkspoesie. — Klepbtenlieder. 

1 T/ fivxt iixupx T» ßovpx, xx) ffriKow ßovfiKcofAivx; 
Mifv' ivffio^ rx TTO^ifi^ ; Afc))v5 ßpox^l tA iipysi ; 
K' oiV xvsfioi; tx iroKiiAX ^ hl oxihl ßpoxh Tie iifiust, 
Mii/xt itxßxh* i XxpovTxq (ii rovg x^rxt&xßizivovg' 
5 'Lipvfi rov^ viovq xtc* ifiTrpotrrx, rov^ yipovrx^ jcätJst/, 
T^ Tpv(p€px TrxtÜTTOvXx *q T^i/ o-fAA' xppxitxafiivx. 
HxpxKxXovv ot yipovTsq , k ot viot yovxTl^ovv 
Xxps (JLOV^ KÖvew^ cU ;^£tfp<Jv, k6v6V7 sU KpUXV ßpXKflV^ 
N^ friovv Ol yipovTit; vspov, k* ol vso) vx Xiixpl^ovv , 
10 Kx) TX (iiKpx TrxiÜTrovKx vx (AXtrovv ^ov^ovixKtx, 

„K* ovy it^ x^P^^^ Kovsva ^ya , k oüil eU xpvxv ßputTtv, 
^Epx^yT* i (Axvvs^ itx fspovy yvupil^ouv rk TFxihix täj/, 
Tyoopl^ovTxt r* xvipoyuvx , kx) x^P^^f^^^ ^^^ l;^ot;v. 



Vs. 1. ßoup)t6va) = crotter; avoir les yeax gonfles de lärme (Legrand), ßovp- 
xufjLSvoQ = vTTo^xKpvuv (JeaDD. 6I088. Erotokr.) 

Vs. 2. /cttf = fjLijv s fifjvg vulgär. — ispvu = schlageD , peitschen. 

Vs. 6. TToci^ÖTOvÄa. Ueber die Endang TovXo^y ?gl. Boltz, "EAA^^, III 3. 
äpecit^^u yalgar = evelpody O'vvsipu, iptia^H^u anreiben. 

Vs. 8. KOV6VX = loger, kovsvt^q = aabergiste, K6vevfjut = logement (Legrand). 

Vs. 9. Ueber vip6{v) vgl. besonders Boltz, Hellenisch*, S. 278-281. A/dap/^« 
von ^t&apt Steinchen, also a mit Steinchen werfen, spielen. 

Vs. 10. fjL^a-ovv vgl. fjLa^uvu, Ital. massare, = aipof^u, a-vXXsyu, vvvAyu. 
ÄovTMÜii, AovAovd^xi (ov) , vgl. liliam? (nach Hans Müller, 6r. Rei- 
sen XL. Stadien, S. 197, von albanes. XtovXs Blame), Hochsprache: 
Üv&oQ. Vgl. besonders 6. Mever, Albanes. Gramm. (1888), Glossar S. 92. 

V s. 12. fi^tva {fidvvx) and fiMfripa valgär = f^i^rt/p. 

Vs. 13. ^y^p^y vvoy s= coaple , le mari et la femme (Legrand). Ueber dieses 
und andere Dvandva-Composita, vgl. Pavolini, 'EAA^Cf III '3 
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Uehersetzung von EUissen, 

Charo and die Seelen. 

Wie dort so schwarz die Berge stebn, wie sie so düster ragen! 
Mag sie der Sturmwind peitschen wohl? Mag sie der Regen schlagen ? 
Nein , nicht der Sturmwind kann sie so und nicht der Regen quälen ; 
Der Todesengel kommt vorbei mit abgeschied'nen Seelen. 
Ihm schweben Jünglinge voran, im Rücken schweben Greise, 
Und längs dem Sattel Eindlein zart, geordnet reihenweise. 
Die Greise bitten flehend ihn , die Knaben auf den Knieen : 
^^Mein Gharos! lass im Dorf, lass uns am kühlen Quell verziehen, 
Dass sich am Spiel die Jugend freu', die Greis' am Trunk erquicken , 
Dass Blümchen auf der bunten Au die zarten Eindlein pflücken." 
— „Nicht lass' ich euch im Dorf verziehn , nicht an der kühlen Quelle ! 
Die Mütter kommen mit dem Erug zum Brunnen klar und helle; 
Das Mutterauge würde schnell die Kindlein dort erkennen; 
Die Gatten fänden wieder sich — Wer könnV aufs Neu' sie trennen?" 

(Polyglotte S. 277.) 



Uehersetzung von Rangabi-Sanders (S. 4 — 5). 

Charo and die Seelen. 

Was sind die Berge dort so schwarz , was stehen sie so düster ? 

Is es der Wind, der sie bekämpft, der Regen, der sie peitschet? 

Nicht ist's der Wind, der sie bekämpft, nicht peitschet sie der Regen. 

Der Charo schreitet über sie mit dem Gefolg der Toten. 

Die Jungen treibt er vor sich her , schleppt hinter sich die Alten , 

Und auf den Sattel angereiht hat er die zarten Kindlein. 

Die Alten alle bitten ihn , kniefällig flehn die Jungen : 

,^0 Gharos, raste aus im Dorf^ bleib' an dem kühlen Quelle, 

Die Alten mögen trinken dort, die Jungen Steine werfen, 

Und auch die kleinen Kindelein , sie mögen Blumen pflücken*'. 

— „Nicht rast' ich dorten aus im Dorf, nicht an dem kühlen Brunnen. 

Die Mutter kommen dort zum Quell, erkennen ihre Einder; 

Und Mann und Frau erkennen sich^ und lassen nie sich trennen'\ 
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Sechssehntes nacbchristliches Jabrhnndert (1500 — 1600 p. C). 
Ein Brief von J, Laakaris f 1585. 

Uirepov iyu ^iXalriOQ fiffi^ißsvdg trov r^v vteoTriiv if vept 
Tovg ^iKou^ ctirb^ dxiydpac; Ix^^ fA^ilv rh ^xpxTrav S^kttsIx»^ 
i^ ovwep xTciTThsvtTx^ i<^ ^fiuv* ij tovto ßiv oö tfxvv -islToti 
ßaffivov TrpiiijXov ov, sksTvo Y Itraq ipelq , äq ovk ipisi^ Troiwore 
irvyx^^^^ oiv, x») iicc tovto hiyxq^ Tr^vaXXaq ivifrTiXKsiv oix 
syvaKiq. ^'Oirep ^fiiv (axXXov irpovriKi Xiynv. Ta ie tri ypx/i' 

flXTX ilXKOfJLtffdiivXl ITXpelXOV XV flOt y OTTOV TTSp XV ^V, Ol KOtVo) 

Tuv iixTptßivTUv 'Ev€T l'^trt ^l^ot. *AAA^ T^DroB ßiv tßtov vx- 
pivToq KXTiiyopel^Vy xx) yxp x^lx wpi^xffi^ , ijTt^ kxv ßtxo'xiTi 
Vi bU 'iTx^ixv iTTxveXSsTv. TiivijKg MxvlXioq ^ ov as itxioxov 
Tijg iiritTKOTF^t; irxXxi wots xxTsaT^ffi Aiav o fiXKxphtig Apxi^' 
pgv^, ZTrevasi^ ovv 070v txxo^ TFphg Tovg ^Ikov^ 'Ev€tIx^6 , itf- 
Xxiii il tovt6 ffoi svfixpt^' gl ii TFuq i'jrta^xXic tj kx) xXXca^ 
XxKeTrhv Ivan; ovih ^xppovvTl aot pef,ilaq tvx^Tv &v i^Uax^ hi 

Thv ix MxVTVXq XVTXyaVtffTliVy ffV y ovv iviTpOTTÖV TIVX XVTO' 

xpxTopx, fiii iziv ovv ifjci ^ ov yxp vttsI^u ffotj ovk ovffii^ (loi 
0'%0^9^' i>^ov ii Tivx TUV ivixie ^iXav ^ oaTiq vi iixip , ij, o i^ 
KXTx TTOkh pcßtovj ^Vfißxast , TTxpi^si aot xTCoXxvtTXi iv Kxipa 
vfq wxXxt itoTi obK xvsv TcpxyfiiTav TroXhSiv Üo^xq iöipyso'lxq 
Tvx^^v, Tct is XoiTTx yrevtrifi [sie] Txpx tov TrxvxpltrTOv kx) koivov 
(piXov TOV xTToitiovToq fföi Tx ypxfAßXTx Bsvgplou' ivvovq yxp av 
(TOI StcvÖsto TTsp) TTxvTUv Sttgo^ ix\l ^ö' xwx^yiTXxi, 'Ey« il 
vyixlva, xvxXs'yifAevoQ itnjfjtipxi tuv ffvyypxßfixTuv ocx txU 
Movaxiq (ASßtyfAivxq ?%c/ Txq ;^ip/T4^, i<p)j tro^hq, ^UffTffv (rv^v- 
ylxv. "Eppcoao. *EKXTOfißxta>vog hTXfASvov, ^) 



1) Biblioth^ae S. Marc de Venise, Appendix ad graecos Codices, Cl. 
II. cod. XCni, f. 3 (Legrand, Bibl. Hell. I p. CLXIX— XX). 
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Ein Brief von J. Laskaris f 1535. 

Wir entlehnen diesen Brief dem Meisterwerke von E. 
Legrand: Bibliographie HelUnique^ ou description raisonnee 
des oüvrages publies en grec par des Grecs aux XV^ et XVI« 
siöcles, par Emile Legrand ^ repetiteur ä TEcole Nationale 
des langues orientales. Tom. I— IL Paris, Ernest Leroux 
editeur, 28 rue Bonaparte, 1885 gr. 8° 320 n. 453 8. — 
In der Einleitung des I Bandes werden folgende Hellenen 
biographisch behandelt: M. Chrysoloras, Th. Gaza, Andr. 
Calliste, Mich. Apostolios, Const. Lascaris, Dem. Moschus, 
D6m. Ohalcondyle, J. D^cadyos, Marc Musurus, Zach. Cal- 
lergi, N. Ylastos, A. Notaras, J. Lascaris, Dem. Castrenus, 
Ar. (Arsene) Apostolios, A. Vergdce, N. Vergece, Nie. So- 
phianos, M. Devaris, L. Phortios, A. Eparque. — In der 
Einleitung des II Bandes: F. Portius, J. Casimatis, Max. 
Margounios. — Die Ausführung dieses Werkes ist des treflf- 
lichen Hellenisten würdig, es bildet eine Fundgrube für das 
Studium des Griechischen im allgemeinen, und besonders na- 
türlich für die genannten Jahrhunderte. 



Ausserdem gab Legrand noch heraas (vgl. darüber Hellas 111 S. 450 — 456): 

1) CoUection de monuments poar servir k T^tade de la langue n^o-hell^niqae. 
19 Nr. = 3 vol. in 8<>. 

2) CoUection, etc. Nouvelle serie. 7 Nr. = 3 vol. in 8®. 

3) Biblioth^ae grecqae valgaire. 3 vol. in 8°. 

4) Recaeil de po^mes historiqaes en grec vulgaire relatifs ä la Tarquie et aax 
Principant^ danabiennes, etc. 1 vol. in 8^. 

5) Eph^m^rides Daces oa Chroniqaes de la guerre de qaatre ans (1736 — 
1789), par Const. Dapont^s, texte, tradaction et notes. 3 vol. in 8^. 

6) Grammatik a. Wörterbucher (sind allbekannt). 

7 
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Siebensehntes nacbclirlgtliclies Jahrhundert (1600—1700 p. C). 

DAS KBBTISCHK DEAMA. 

Die Erophile von G. Chortatzis. ^) 

(K. N. ZA&et, KfniTiKbv &Secrpov^ ^ o>(/AAo7^ avgK^öruv xai ^tfyyuvruv 
ipotfjtdruv iv Btvsrfcc, Paris, MaissonneuTe 1879. 4^.) 

1. Lob des Eros. 

(Fragment einea Chorliedes, Vs. 586 flg.) 

585 ^EpcjTX , i'jrov (7ü%wä '^ TffiJ v^^stcc fisyi^ov^ 
je/' OfJLop^ouq Koyi^fAOVi; KXTOiKtißivoi; 

K Itc^ slfTxi iuvard^ xa) fAnopsfAivo^ 
xä) TJö")f x^P^ Ix^^v '^* ipßari aov 

590 VcD ßyahsiq irivr» fJL oXovq KspixifAivog* 
fjLxXioq ra r6(T» ßpix^^ '^^ 'iiKci aou 
yXvKiiy jcä) fJLST ÄüTÄ T^Tif txou x^P^ 
iA Sttoio x/* ccv ifATTspihx '$;^Ap/0'r^ 0-ov, 
xi' »ypio^t äg Hxn vi 'vai ak XeiovTctpi , 

595 vxfyx Kixi/s)^ avfiTri^Tei fisTx aivx^ 
xx) TTS&vfJL^ TFXviy^ XTri (TS vx wdp^. 
Kt* oxt yol xSpuTTOt fiovo yuupiafiivx 
a sxoyo-i t) ^fiTropilg xx) Trotro ^^x^ag j 
(AX Tx ßiprSvC xirx Tct xP^^^f^^^^ 

600 '^ riv oöpxv^ ovtx tiXinq xvxißxt^nq 
fA xTTOxoTta xx) ivvxfjLi fieyxXij , 

xx) T^V KXpilX TOV Zsv T^l/ liix ff^X^Stg , 

xx) riffi^ TTXtiufiij xx) ri^yj ^iXij 

TOV J/Sf/^, «^' x(plvii ro ^povl rov 
605 x' ipx^T* *'S5 V tjSi yjj fii Trpiffo^t xäMj. 

Ttx x^P^^ ^^^ ^ yixXof; fjii^' Th xxvxlv tov 

ffrixei , x' ^ ^ij^ yix aivx ii ^vpl^ei , 

xx) fAtx¥ i y ip0xvhg (sie) xpxTsT *iixii)f tov. 

Ttx .ffivx 7rx(Tx CpuTpo Trpxaivi^ei y 
610 TTxo'X isvTph TrXvtdxivii xx) ^X7r^,uvet , 

x/* x&oifg XI iTTupixx fjcxq ix^p'^K^^ f K^* x^* 



1) Vgl. über die Erophile besonders die UpoXeySfitvx in der Aasgabe von 
Sathas, and daselbst vor allem Seite |if — 14', wo Verwandtschaft der £rophile 
mit Trissino*s Sofonisba und den Kw^tysTixk des Oppian nachgewiesen wird; aas- 
serdem EUissen, Polyglotte, S. 290—293, and Psichari, Essais II, p. 269—286. 
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Prosa- lieber Setzung. 

Eros , der du dich immer befindest in den grössten und 
schönsten Gedanken wohnend, und die kleinlichen hassest, der 
du so mächtig bist und vielvermögend, du dessen Waffen 
soviel Reiz haben, dass du überall als Sieger hervortretest (?), 
deine eigenen Schlingen sind so süss, und bringen später 
soviel Genuss, dass Jeder dir dankbar welcher hineingerathen ist, 
sogar der Wilde , und dass Jeder will sein wie der (gebändigte) 
Löwe, und jedes Mädchen fällt dir zu Fuss, und wünscht 
von deinem Pfeil getroffen zu werden. Nicht nur die Men- 
schen haben kennen gelernt was du vermagst und wieviel 
du werth bist , abei; du schickest auch , wenn du willst , deine 
goldenen Geschosse zum Himmel, mit Kühnheit und mit 
grosser Macht, und du durchstichst das Herz von Zeus selbst, 
und giebst ihm so grosse Qual und Betäubung, dass er sei- 
nen Thron verlässt und in veränderter Gestalt auf die Erde 
kommt. Um deinetwegen bleibt des Ufers Rand in seiner 
Umgränzung stehen, und die Erde dreht sich um deinetwe- 
gen (einige Zeit) nicht , und selbst nicht der Himmel (?). Um 
deinetwegen grünt jeder Keim , jeder Baum wächst und brei- 
tet sich aus , und schenkt uns Blüthen und Früchte 

(H. c. M.) 



Sprachliches. 

Der Text dieses schönen Chorliedes scheint leider verdorben, cf. Sathas 1.1., 
welcher z. B. Vs. 608 vorschlägt : x/' ovH bpavb^ 6yiot itx^v rov , u. s. w. — 
Vgl. übrigens Jeann., Glossar zam Erotökritos, and za den Kret. Volksliedern, 
n. andere Lexika (Legrand). Vs. 591 iiAkioq begreife ich nicht. Vs. 598 '|i^« ^ 
XP^o'tfjtSQ siftt, xotvßQ a%iX» (Jeann.) Vs. 606 xotvKi\ r6, = xt/A/|? ein Gefäss 
von Holz, Becher P — Hier doch wohl »Brandung", von xdu? Vs. 610 |«tA«v« 
■= h^'OCfrAmo) (dfrXoCQ) sich ent-falten; s- fällt sehr oft im Kret. weg, z. B Xs6- 
rspot; s sAf t/depoc, ToiivEä = ivottvoa, pwr& = hpur&y n. s. w. n. s w., vgl. Kreta's 
Yolkslieder, S. 388. 
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Siebenzehntes nachehrlstlicbes Jahrhundert (100<^ — 1700 p. C). 

DAS KRETISCHE DEAMA. 

Die Erophile von G. Chortatzis. 

(Weitere Fragmente). 

, 2. Die Habsucht. 

(Sathas 9rp^|/c y' vs. 873—378, EUissen S. 292). 

vs. 373 TöD vXouTOV ixoprayici, To-ij ii^ag TceTvct, 
Tov ;^pt;0'«Cp/0D xKptßgti Kxrapafiiv^^ 
Triff» yia troi^ xopßii vfxp' iTTOfAsTvxl 
Triffoi iitxot TToXifAOt ffiiKUfiivoi , 

ypoiKOvvrxi iXr^fAspviiq \ rviv oiKovfihvi ! 

(verbesserter Text). 

3. An die Sonne, 

(Sathas, 9rpi|/c i\ vs. 711—716, Ellissen S. 293). 

VS. 711 'Axr7v« T oöpavov x^P^'^^ß^^^ 9 

riv ovpxvb ffToXl^si 'g piix k sU i(AA)f 

fJLSpot JC/' OXr^ T^ yS »5 TTOpTTOCT^^li (TOV, 

(verbesserter Text). 



Vs. 873 ix^P'^'^y^^ ^0^ ^ V^^^' °°d x^P"^^^^^ = xopsvvvu ; ra-ij = t^c. Vs. 374 
Xpva-A<pt (xP^^^^*) ^old , axptßstdi = ccKpfßsta avarice (Legr.) vgl. Legrand, 
Poemes historiqaes, Gloss. p. 326. Vs. 375 rb Kopfil = (r&fi.et. Vs. 376 0-if)e«v« = 
syeipUy vy^öcü. Vs. 377 fjLxXXt^ (m), Ital. malleoP, = aym, lifiiX.\ec (Jeann.) 
Vs. 378 ypoix^Wy ypoixß = axovu, vo&; 6?^1jlA£pv^(; = Traa-av rifv vifiipotv^ h^ 
Tdia-ijQ rifiQ ^fjLspoiQ (Jeann.). — Vgl. Ha-ott vifiipxt s öcviitipxi = tut^vniipav^ in 
der neuentdeckten (?) *AQiivafaiv UoXire/u des Aristoteles (?) , p. 111 Ken. — Aus- 
führlicheres über dieses Werk in der Hellas IV 2. 
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Die Erophile von G. Chortatzis. 

(Weitere Fragmente). 

2, Die Hah sucht. 

(Sathas 9r/>4|/c y\ \%. 373—378, EUissen S. 292). 

Ha, nimmersatte Habsucht, Durst nach Ehre, 

Verruchte Goldgier, wieviel Opfer fielen 

Euch schon, zur Warnung Andern und zur Lehre. 

In wieviel ungerechten Kriegen kühlen 

Die Wuth um euch die Menschen! Schier unsäglich 

War solcher Kämpfe Zahl, und von wie vielen 

Auf Erden rings vernehmen wir noch täglich! 

3. An die Sonne. 

(Sathas, Tp4|/c J', V8. 711—716, EUissen S. 293). 

Huldvoller Flammenstrahl vom Himmelsheerde , 
Ein Feuermeer ergiessest du ins Weite, 
Erfreust mit deinem Licht die ganze Erde, 
Und schmückst des Himmels ein' und andre Seite; 
Die Erde kann auf ihrer Bahn nicht irren 
In deines Umlaufs schirmendem Geleite. 

A. EUissen, 
Polyglotte der europ. Poesie. 

Vs. 712 d'X'oC pour ötoO pron. rel., mais afrov pour ^ttö (Legr.) Vs. 712 
4>wT/4 (m) = t£//). Vs. 714 a-To^^^u = Koa-fiß , oipoi't^w schmücken. Vs. 716 9rop- 
TretTtj^i^ von wopwarsu ^ $ = TsptyrccTSi , Topsvoizcci (Jeann.) Anders Legrand , 
Lex: TopTT^Tiiix.cCy TopTrarßt etc. voyez frpowArmia^ TfiOTTCcrä. Vs. 716 ^t^iOQ =s 
ävev, X^P^^i o-rpairoty (m), Ital. strada, = 6$6ii rtrvi = rifc = «wrifc, vgl. vs. 
373. — Vgl. besonders Jeann., Gloss. zum Erotökritos. 
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Siebenzehntes nacbchristliches Jahrhundert (1600 — 1700 p. C). 

DAS KRETISCHE DRAKA. 

Aus dem Prolog des Trauerspieles ZHNXIN. ^) 

(Geschrieben nach 1669). 
Ares spricht: 

Ys. 35 T\ov *ffxt Tij^ Kpi^Tijg Kixux*lß^ i if^^X^ iiyifiiv», 
TTOv vToXiafjiivoq ßplo'KiO'ai Tijg KuTrpog rifv Kopma^ 
wov V«/ KopyiiKis Karsptiv, rSofA Tro^efAxpxu if ii^x^ 
TTOV {j/zTTXiyeg ivTvip^Tx iU Tuv Tovpxav tx t6^x^ 
Kx) ißxtrrxg to KovTxpt (aov kx) TKiiyuveg tö*' ix'^potig (fOUy 

40 XX) rillX TTXTplix TOV ^iOg TTXVTX tßxViq \ TO VOV aOV 

vx ßyx>^Xi(i<; OK Tff' ^Ayxpijvovq , to xlfix ffov vx X^^V^j 
Tuv KpyfTtKav r^ ^euTsp^tx vx iuvifi^ j vi X^P^^^^ ? 
^Eßyx , ^vx^ ovpxviog , f^l^ijirs fjLovxx4 ^ov I 
'A^i^xv'Spo^ , yyf i 'HpÄxAiJ^, irxoii^ eJx^ '^^ iuvxfil (tov ; 

45 TTxoii^ xÖTOKpxTup ßxaiXsixg^ frxoio^ fJx^ '^h^ xvipsix trou^ 
t' xyyeXiKd ffov irp6(Tavo Trxotii *?/^^; '''h Soopytx ffou; 
Uco^ ff' iix xTXva '^ Tovg ixTpovg fA$ Ti frtrxt) V ^i xh^ 
vx Tpixv^ '^i^o Th TTOupvi f vvKTX kx) fASaifßiplj 
xx) fii Kxpiix XBiovTxpyiov 70*9 fJLirpiKxiQ V* xvxtßxlvißg y 

50 TTOV iev i\pii^xg Txlg ^uTtxTg kx) fAlvxig vx TTpoßxlviß^l 
A^ y xK/^ov&ovae ug ßxtriXiix vi ^trxi V rifv ßTrpixtx xttxvcüj 
TV* SxTpovg, vxihi fAOV, xq ßyxhXufAt^ tiXsyeg^ kx) xc ttoSxvco ! 
^Evo6xv€g , xtxvxTS ! kx) ttxXi xTroSxßivog 
iiv iTTSffeg t fJLOvi ^o'TsKeg äg Ijffov xpßXTCQ/zivog ! 

55 kx) ffi ^oßovvTXve oi ^;^rpo/, KxXXlfJLxxs tov piviov, 
'TToog xXXoi Uff XV TOV ^i^ou (Tou dvipsicüfAivot ißyxivov ! 

'Eiu \xt tI ffKOVTXpi ffOV TOVTO Kx) Th KOVTXpt 

t" XVlKlfTO f TTOV ffOV ^icQVX ^ T^q BiVfTtXq K^Uvdpil 

hoVTX XTTOV TOß vi^sfio i^v^x^x Thv t6(to 
60 kx) (fToXi(T(isvx xv' tI xJfAX aov ix^ ^^ ^f ^^ iuffco 
yovxTKfTOq TO"' &'yx7P^q aou tov x^iov xieX^ov ffOü, 
iTTov \xt {j liix sikSvx 90V Kx) i ßyivtxhq i vovq aou, 

jctA., jctA. 

1) K. N. Sathas, Kpifr/xov Biarpov^ asX. 4—$. 
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üeher'setzung. 

Wo bist du, Kreta's Ruhm, unüberwindlicher Feldherr, 
der du dich befindest geschmückt mit der Krone Kyperns, 
wo bist du , Cornelius Caterinos [Cornaros] , du berühmter 
General, der du furchtlos den Pfeilen der Türken entgegen- 
gingest, und meinen Speer trugst und die Feinde verwun- 
detest, und immer Sorge tragend für das Vaterland von Zeus, 
dein Blut vergössest um es den Agarenen [sie] zu entreissen, 
und den Kretern die Freiheit zu geben und zu schenken? 
Gehe, deine himmlische Seele allein hat gesprochen! Alexan- 
der oder Herakles, wer hatte deine Macht? Welcher Kaiser 
oder König hatte deine Tapferkeit? Wer hatte dein himmli- 
sches Antlitz? Wer hatte deinen Blick? Wie du doch hinauf 
gegen die Feinde mit dem Schwert in der Hand liefst des 
Morgens, in der Nacht und am Mittag, und mit Löwenherz 
die Schiffe bestiegst, und nicht achtetest das Feuer und die 
Minen in deinem Sturmlauf! Sieh , man folgte dir wie einem 
König wo du oben auf dem Schiffe warst, und sagtest: 
Mein Kind, lasst uns die Feinde vertreiben, und dann möchte 
ich sterben! Du bist gestorben, unsterblicher! und wiederum 
gestorben bist du nicht gefallen, allein standest du noch so 
bewaffnet wie du warst! Und dich fürchteten die Feinde, du 
tapferer Streiter, dass auch Andere so muthig wie Du kom- 
men möchten. Hier ist dein Schild, und dein unüberwunde- 
ner Speer, welchen ich dir gab, du Zweig Venetiens! Die- 
sen habe ich nach dem Kriege so (getreu) bewahrt, und 
mit deinem Blute geschmückt besitze ich ihn, und werde ihn 
auf den Knien liegend, dir zu Liebe, deinem werthen Bruder 
schenken, welcher ganz und gar dein Ebenbild und deine 

edle Seele ist, u. s. w., u. s. w. 

(H. C. M.) 

Zur Sprache. 

Vs. 38. «vTjfpjfT« = a(p6ßuQ. Vs. hxrpöt; = ex&P^^» vgl- Jeann., Glossar 
zum Erotdkritos, S. 71. — Vs. 42 XevrepytA = sÄevQepta. Vs. 44 TXOtÖQ = TToitoQ 
(t/q) Vs. 46 dapyi^ — dsapfot^ ßXefjLfia. Vs. 48 frovpv6{v) = matin. Vs. 49 fjtTpi- 
KouQ von fjLTp/xi^ rb Engl. brig. (rd ßptxiov). Vs. 65 phtov? Vs. B6 roü ^6yov 
(Tov = Sie, ?gl. Jeann. Kreta's Volkslieder, S. 345. Vs. 60 vk t^ gute Lesart? — 
Vgl. übrigens die Speziallexika. 
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VII-VIII. DER UBERaANG ZUR NEUESTEN LITTERATUR. 

GEIECHBNLANd's WIBDEEGBßüET. DER PBEIHBITSKBIEO 

UND DIE NEUEKE ZEIT. — DIB PATEIOTBN. — KOEAIS. 



Achtzehntes nachchristliches Jahrhundert (1700 — 1800 p. €.). 
To Tdti) ffTotupoDßivo aTTO rovq ''lovixlovq (1712).^) 

¥aq r^v yifJLiviv a's?^ijvii^ (pia-xx xivvouv vofiiKiv 

oi *Eßpx7ot Kx) TrXvipov^i uifiov tov fiaa'xiKiv, 

iir* rov ^xpxco tx xh^^ ^^^ ^^^ ^^X^^ 7KXAßu6ovv, 

»Xi ^^^ ^^ six^^i Tcviyovci^ kx) iv^ riv xifffiou vcc x^^ovvl 

^h Tov^ <p6xv€i Tov iffTXvpatrxv tov (raTijpx 'liftrouv, 

ig xx^pt^Toi 'EßpxJot Tovg ;^p/ö"t/«vol;^ (jt,i(TOvv. 

Tovg 7rpo(TTx^€t o dsTog vi/zog rov wXiffflov v xyxTOUv, 

iv&puTTOV vx fJL^ 0ov€Vffovv, sxv 6kXovv vk ffcoiovv, 

'ETTxpißijxxv robg vofiovg' rovro Xisi cpxvipi 

6VX ßpi^Og XTT* SKTSIVXV SifAS^X^ TX (ZlXpX, 

Tiiv ^ßipxv ruv Bxtcov, ;^^vf/ ^ ßivvx ri TXtily 

KKxisi VI KXTXKx'ifiivvi^ Kx) Tiftf K£0x?^iiv fixieTy 

xx) yvpsiiovTxg to rixvo tov rij^ tißsXs x^^^f 

fi€ Tviv (TxXTnyyx iXxKsi /ziiTrug ni jj&e^e evpettj, 

Tk Xsiypx Toug STOtfJLXtrxv vx rx ^xai fii r xpvl ^ 

yiXTi i?^€V&epu&ijKxv iv /^xprlcp r^ ßtivl. 

'Mspxtg s^vi iW xpvßfiivo, Kx) o} 'EßpxToi ri ;^äAoD, 

Ittsitx xvro) ri 6ppt\pxv elg rx ßxiif rov ytxXov, 

T^v kßioßiiv rvfv vifJLipxv i^xvltmjKe vsxpi 

slg ri ;^f7Äö^ tS^ 6xXxff7ijg (jlI riv ixvxrov Tixpi, 

^ipvovrxg ro rifg ßiirpig rov vx ri 6x\p^ ij Trrax^ $ 

iliovv Köyov T^' x^svrlxq vi xXiliisix vk Cpxvfj, 

xiyovfTt Trug ih iwiyii* i Xxig xvriiv xtvsr 

vx ;^«A^0'0t;2/ rovg 'Eßpxlovg o^oi xpx^ovv fAi^ ^«v||. 

Ilug xvro) ri öxvxruffxv rx a-yjßxiix dsoopovv 

slg riiv xeCpxK^tv kx) x^^P^^* ^^ '^^ xXKo xxprspovv; 

'^H^Ssv li d'yi6vi T^fjiipXj vTrtipirfig ^öxvei ixsT 

fis TOI/ }xrpiv ifAxit^ fix iiv ^ipst vi yixrpixvi. 

Byxvvst yvdfjcijv Trug iirvlyvi ug xviyvutyro irxiil^ 

€\g riv (p6pov ri icpipxv i Xxig yix vx ri lif. 

Kx) TTpoarxl^si vk ri Sx\povv *g riv vxiv rvig '*l{t(TKOviig , 

ix^^ (Axvvx TTtKpxfAfiivij , t/ vißvopiig iXXo vx elTT^g ; 

1) Legrand, Recueil de poemes historiques en grec vulgaire, etc. Paris, £. 
Leroux, 1877, gr, 8<». p. 300 8qq. 
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L'enfant crucifid par les Juifs. (1712) 

A la pleine lune, les Juifs cel^breut la päque legale, ils 
accomplissent la loi de Moise, en souvenir de lear delivrance 
des mains de Pharaon. Ah! plüt au ciel qu'ils eussent ete 
noyes et eussent disparu du moude! II ne leur suffit pas 
d'avoir crucifie le sauveur Jesus; ces Juifs ingrats detestent 
encore les chretieus. La loi divine leur commande d'aimer 
leur prochain, et de ne pas commettre d'homicide, s'ilsveu- 
lent etre sauvfe. Ils ont transgresse les divins preceptes, 
e'est ce que proclame clairement l'enfant qu'ils ont tu6, 
helas! ces infames. 

Le jour des Rameaux , la mdre perd son enfant ; eile pleure , 
l'infortunee , eile s'arrache les cheveux. Elle fait chercher 
l'enfant disparu, eile le fait reclamer a son de trompe, dans 
l'espoir qu'il se retrouvera. 

Les Juifs präparaient leurs pains azymes afin de les man- 
ger avec Tagneau pascal, parcequ'ils furent delivres au mois 
de mars. Pendant six jours les Juifs tiennent l'enfant cache, 
ensuite ils le jettent au fond de la mer. Le septieme jour, 
le cadavre apparut au bord de la mer, cruellement defigure 
par la mort. On le porte ä la mere pour que cette infortu- 
n6e lui donne la s^pulture, On informe l'autorite pour qu'elle 
recherche la verite sur ce fait. On dit que l'enfant n'a pas 
6t6 noye; le peuple pousse l'autorite. Tous crient d'une seule 
voix qu'il faut exterminer les Juifs; que ce sont eux qui ont 
tu^ l'enfant; on en voit les signes a la tete et aux mains 
de la victime; qu'attend on donc de plus? Le huitieme jour 
arrive, il vint un employe du gouvernement avec un mede- 
cin; mais l'homme de l'art ne put se rendre compte du fait; 
il declara que l'enfant s'etait noyä ^tourdiment. On porte le 
cadavre sur la place du marche, afin que le peuple le voie, 
puis ordre est donn^ de l'enterrer dans l'eglise de l'Evechö, 
H^las! m^re affligee, que peux-tu dire de plus? 

TJebersetzQDg von Legrand. — Dieses Gedicht, dessen Anfang wir nach der 
schönen Aasgabe in Legrand*s «Poemes historiques"** mittheilen, bezieht sich auf 
ein Ereigniss, welches in 1712 auf Zante stattgefunden haben soll. Legrand hat 
es der griechisch geschriebenen Geschichte der sieben Inseln von P. Chiotis 
(Corfd 1863, 8«. Theil lU s. 848 flg.) entlehnt. — Aaf die Einleitung und 
das Glossar des Legrand'schen Werkes machen wir noch besonders aufmerksam. 



106 

Aehtzehiites Qaehehristliehes Jahrhundert (1700 — 1800 p. C.)* 
Elephten und Volkslieder. 



Tov OXvf4.7rov. (N^ 6 Kind.) 

*0 '^OXvßTTog % Klwaßog t» ivi ßovvx (A»x6vovy^ 
Tö 'jroio yx pi^iß ritv ßpox^iv, ro ttoio vi pl^^ x'^^'* 
O Kh<r»ßoq ptTrrei ßpox^y, x' i "OAü/x^o^ rh ^^lo'w. 
TvpiZsi t^t' Klffff»ßog y xa) Kiysi rov ^OXv^ttoV 
„Mii fii fjf,ccX,6vifig , *^OXufi7r€ , ßpi KXe^TOTCcrijfihe ! 
'£^07 ^/zcct 6v»g Klwaßo? \ r^v Aiptr^otv ^XKOUff/zhog' 
Mi ;ijä/p6t«/ if Kovt»pyi» x' ol ^xp(r^ivo) ciyiie^,'' 
Tvpl^st rir i ""OXvfAirog ^ xa) Xiyat rov Ktwißow 
„Bps^ Klararxßs , ßpi i^x^f^^ t KovtapoTTXTti/zivsl 
Tlov ffi TTotreT ^ Kovtxpyik x ol Axpwtvo) iyüeg, 
'Eyw V«' i TepiXvfiiro^ , \ tov xo^fiov ^»Kou^fiivo^' 
"Ex^o e^iivT» ivo xop^ajg , arapivT» fiova<rriipiXj 
llcitra, p»xo^^o^ ^^ sxxXij(rii^ TrZffx xop^ii xx) ßpuo'i. 
''E;t® y/ÄTÄÄ/Ä xXa<J>Ttxx^ ttov ^ex^f^^^^^^ xXi0T»ig , 
Kot) OTXV itipv If oivoi^iq , iC ivoiyoxjv ri xXcticixiot , 
Tefit^ouv rx ßovvx xXe^Tix^ xx) tx Xtfiiptx arxXxßoi, 
*^Ex6^ X«) Tik XP^^^^ xsriv, rbv ;^pt;o'o«'Aot;/x/o'i6tivoi/' 
'EffÄv' V T^v TTBTpxv xxösTxi j xx) (li tIv ijxiov xi^st' 
"HA/f fAj Sfv xpotjstg TO rxx^ t f^iv xpovg ri /zsff^/zipij 
Nä ^sffTxöovv rx vvxt^ f^ou^ tx vvxo'Jriixpx (lov 
&iXcc vx Tixorco Tripitxeg xx) xypix TTspto'Tiptx,^^ 

«Das Volkslied unter N°. 6 ist eines der berühmteren und unter den Grie- 
chen , zwar in verschiedenen Formen (vgl. Fauriel, Chants populaires, u. s. w. 
Theil I. S. 38), aber mit einem und demselben Grundgedanken, verbreitet. Es 
stellt, unter dem Bilde eines Zwiegesprächs zwischen dem Berge Olympos und 
dem Berge Kissawos (dem alten Ossa), das Verhältniss der kühnen, freien 
Kiephten zu den Türken, den Unterdrückern des Landes, dar. Der klephten- 
reiche Olympos, der ein Lieblingsaufenthalt der Kiephten ist, und von dem es 
in einem Volksliede heisst: »'Avd^s7o< 'xs7 Hv aippcocrroCv ^ x' 'dpfena-rot ävipetu- 
vouv"", vertritt jene, der Kissawos diese. Letzterer wird deshalb auch etwas kurz 
und verächtlich abgefertigt. Das Volkslied bildet ein höchst poetisches Ganzes, 
voll kecken Stolzes und innem regen Lebens" (Kind, Ngr. Anthol. S. 157). 

1) Der Text dieser anderen Fassung des Liedes bei Fauriel, Chants popu- 
laires de la Gr^e moderne, tom. I, p. 38 — 39,. und bei Wilhelm Müller, 
Neugriechische Volkslieder, Th. I, Leipzig, Voss, 1825, S. 14 — 15. 
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üebersetzung von Kind^ Ngr. Anthologie (1847), S. 26. 

6. Der Olympos und der Kissawos. 

Der Olympos und Kissawos, die beiden Berge stritten, 
Wer von den Beiden Regen her, wer Schnee von ihnen sende. 
Der Olympos wirft Schnee in's Land , der Kissawos wirft Regen. 
Da wandte sich der Kissawos, und sprach zu dem Olympos: 
„Mit mir nicht eifre, Olympos, den Klephten nur bewohnen! 
Denn ich bin ja der Kissawos, berühmt bis nach Larissa; 
Und freuen mich die Türken sehr, die Aga's von Larissa." 
Da wandte sich der Olympos, zum Kissawos dann sprach er: 
„He, Kissawos, du hässlicher, den Türken nur bewohnen! 
Du, den erfreuen Türken nur und Aga's von Larissa! 
Ich bin der alte Olympos, berühmt in allen Landen, 
und zweiundsechzig Spitzen wohl und vierzig Klöster hab' ich; 
Auf jedem Felsen eine Kirch', ein Quell auf jeder Spitze ! 
Und Klephtenlager hab' ich auch, wo Klephten überwintern; 
Und wenn der Frühling wiederkehrt, und wenn die Bäume grünen. 
Da füllen sich die Berge an mit Klephten aller Orten. 
Der gold'ne Aar auch haus't auf mir, der Aar mit gold'nen Federn; 
Auf hohem Felsen sitzet er, und zu der Sonne spricht er: 
Du scheinest, Sonne, Morgens nicht, du scheinest nur des Mittags, 
Dass meine Klau'n erwärmen sich, sich meine Füsse wärmen; 
Denn jagen will Rebhühner ich und jagen wilde Tauben". 

Uehersetzung von Ellissen, Ngr. Gedichte (1880), S. 6: 

Der Olymp. 

Der Kissawos und der Olymp, die beiden Berge streiten. 
So spricht Olymp zum Kissawos und wendet*s Haupt zur Seiten : 
^^Du Berg der Sklaven , Kissawo , nicht miss dich mit dem Riesen, 
Ich bin der Alte , der Olymp , auf Erden hochgepriesen ! 
Ich habe zweiundvierzig Höhn , hab' zweiundsechzig Quellen , 
Und will für jede Quelle dir ein Kriegesbanner stellen. 
Und stell' dir einen Klephten kühn für jeden grünen Wipfel, 
Und auf mir sitzt ein mächt'ger Aar , hoch auf dem weissen Gipfel. 
Das Haupt von einem Braven hält der Adler in den Klauen. 
,Mein Haupt, sag an, was machtest du? Wie bist du so zerhauen ?^ 
,Friss, Vogel, meine Jugend, friss ! Nähr dich vom tapfren Manne ! 
Mach so die Flügel ellendick, die Klauen eine Spanne. 
Von Luro nach Xeromeron als Armatole schweift' ich, 
DieChassia und den Olymp zwölf Jahr' als Klepht' durchstreift' ich. 
Sechzig Agaden tötet' ich , liess ihre Dörfer brennen. 
Ich kann die andern Türken nicht und Arwaniten nennen: 
Es waren viel , mein Vögelchen , wer kennt die Zahl von allen ? 
Nun kam an mich die Reih', im Kampf als tapfrer Mann zu fallen.^" ') 
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Aelitzehiites nachehristliehes Jahrhundert (1700 — 1800 p. C.)* 

KOBAis und seine Werke (1748 — 1833). 

üeber die Aussprache des Griechischen (Fragment). ^) 

ehxi TrivTs' a, s, t, o, v, ort xce) riaxq f/Jvag ^covacg ivXciq 
ivvxroti CpvariKX o »v&pos'Trog vi 7rpo0ip^ /ze fiiviiv r^v avot^iv 
Tov ffrSfAXTO^ , X») ix^ 'TTspto'a'OTspx^, ^ AvoiyovTS^ ro aroß» eU 
TpiTTOv ccvTS rh Kxra ;^f7Aoc vi iTrsxV '^oXv »iro ro avco , xoü 
vi ^ipercci Trpi^ rd a'Tii$o^ , Trpo^ipofASv ri ct. *OXiycoripa ivoi^i^^ 
Ko) ruv ;^«/Aa;v iii^Ta^ig XP^^^K^"^^^ ^'^ ^^^ wpo^opiv rov 5, 
xx) in oXiyuTipx , hi vi wpocpipcofiev rh /. Eig rijv TrpoCpopiv 
rov 0, oxt ßivov iKiyurip» hx^ra^tg rav %fiAwv ylvsrat Trxpi 
T^i^ XPSi^^Ofiivijv itxo'rxo'tv etg rijv ix^aviia-tv rov t , ^AA^ xx) 
(TuvxyovTxt i^txpiv xx) arpoyyvXouvrxi ri %f/A>f. 'H trrpoyyvXaifriq 
xvr^ JJtov xxr' xpxi^ xx6(d,^ ^xvspcoripx sU rijv 7rpo0opiv rou v, 
ri OTolov ix0oov€7rxi fzs rijv sKxxl^'^^v hxarxtriv ruv ;^f<A«v 
«AA^ ff)jfi6pov ii ix^avijjig rov v itx^ipei ixlyov XTrh riiv ix0ä' 
vtfO'iv rov t. Mi ?Xov rovro ^ dilxcog fzxg ixiyxov^tv ol ^^[Aspivo) 
^tXox6yot ruv EvpcoTrxicov, iiiarxvpt^ifjf,€voi ^ ort s^sxxlvxf^sv täv- 
rxTTxo'tv XTTO T^v vpo^opiv riv vifisripcov TpGyivuv ix^avovvrsg 
ri TreptJffSrspx ypxfif^xrx itxcpipcog x(J)' ort ri STrpi^spov xvrol, 
xx) fJLxXiarx ro v, ri iToTov i^rpo^ipero irxXxtx^ äg oi söpu" 
TTxJot 0xvrx^ovrxt, xTrxpxXXixrcog xxßug Trpo^spovai r>jv a)jfi€pov 
Ol r^AAo/ ri V rov litxov ruv xX(J>xßyirov, EJvxt ivarxoXov xxrk 
TcoXXx^ iti vi fJLy\v sIttu xiiivxrov^ vi fxxSufAev ixpißug r^v 
^vifJLspov sU irolov rpiitov iTrpoCpipovro npi 5iJo i} rptuv ;^fA/^Sä;y 
iruv ri ypxfA/zxrx. ^'Efrstrx f^virs xvro) ol "^EXX^vsg eixov ttxV" 
roT€ xx) xxri wxvrxg rijg *EAAäSo^ rovg riTrovg t^v xvrviv vpo- 
^opxv. ^vvißti sU xvrovg o, rt ßxiTCOfJLSv a'iifAepov vi trvfißxlv^ 
sU oXx rijg EifpuTDjg ri s&vfj. OJ T^AAci tt, x» ^^^ 7rpo0ipovfftv 
OfioCpdvug rijv yXuvvxv ruv xxri Txarxg rvjg TxXXixg rig i^rxp- 
Xixg , fJLvirs xx&ug t^v iwpi^spxv vpo ixxrov %prfv«i/ oi 7cp6yovoi 
ruv 

1) Aus der TponJHiotriKvi t^q koiv^q eÄÄ^viK^Q y^ucrcry^q {asK 2 — 3), herausgege- 
ben in: 'A. Kopoivi rßv ^lerit d^vccrov evpsHvruv töijcoq ^KroQ^ TTBptsxcov 'A^roA- 
Äoüvfov ToO AucrKÖÄov rit Tspt arvvr^^scüQ ßißXiot l' jusrä töv elt; raCrot e^ijyvi' 
creuv roV Kopxii , Kcct r^v rpx(Ji.(Ji.xrtxiiV ochrov t^q koiv^q sAAifv^xifC {ypcctxtxiiq) 
yÄuo'a'm y fJLerit xcct rivuv ypoi[jLfzotr. Trcepotriipija-suv cevrov. TlpSorov vCv exSi^öfjtsvei 
eTTtfjLSÄsfat N. M. A x fJi. x Ä. Sc. sv 'Afl^va^C» tvtt. A. Kctiva-rxvrtvßov y 1888. 8°. 
264 X. 112 (TSÄ. — Ueber diese beachtenawerthe Ausgabe anderswo. 

Vgl. über Korais besonders noch Byron, z. B. in der Gresammtaasgabe seiner 
Werke, London, John Murray 1837, gr. 8». S. 765—766 (Appendix), wo die 
»Thoughts on the present State of Greece" ganz nachzulesen sind; und aas der 
Neuzeit das epochemachende Werk 'A. KopaiJc. ^"^o A. ®spst»voG. ev Tspysa-riß 
1890, 3 Bände, besprochen von A. Boltz in der »Hellas", Jahrg. II S. 202—207 
(der Angriff der Neu 'UfAspa &ni Kontos daselbst scheintjedoch nicht gerechtfertigt). 
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KORAIS und seine Werke. (1748 — 1833) 

,,Adamantios Korais oder , wie der ia Frankreich lebende sich dort 
schrieb : Coray , der Sohn eines Kaufmanns aus Chios , war am 27 April 
1748 in Smyrna geboren. Bin Mann von reichster Begabung und 
unermüdlicher Arbeitskraft, von tiefer , vielseitiger und unfassender Ge- 
lehrsamkeit , gleich ausgezichnet als Arzt wie als Philologe , und auch 
theologischen und juristischen Studien nicht fremd, und von hoher 
und reiner Vaterlands- und Freiheitsliebe durchglüht , hat er sich um 
die heutige Griechische Sprache Verdienste erworben , die sich füglich 
denen Luthers um die deutsche Sprache an die Seite stellen lassen. 
Wie Luther in einer bekannten Stelle von sich gesagt: ,,Ich habe 
keine gewisse sonderliche eigene Sprache im Deutschen, sondern ge- 
brauche der gemeinen deutschen Sprache, dass mich beide, Ober- 
und Niederländer, verstehen mögen" — so hat auch Eorais nicht 
etwa eine neue , eigene griechische Sprache geschaffen , wohl aber die 
vielfach vernachlässigte und verunreinigte, unsichere und schwan- 
kende gepflegt , gesäubert , auf feste Grundlagen gestellt und geregelt , 
und sie in die sichere Bahn gelenkt , auf der sie seitdem bisher stetig 
fortgeschritten ist und weiter fortschreitet." 

„Mit der gründlichsten Kenntnis des Altgriechischen , die tiefe Ein- 
sicht in die mit dem Fortschreiten der Zeit notwendig verbundene 
Fortentwickelung und Umbildung der Sprachen vereinigend , prüfte 
er sorgfältig und eingehend das Verhältnis des Altgriechischen zum 
Neugriechischen, und stellte mit bewundernswertem Feingefühl die 
notwendigen Abweichungen der neuen Sprache und ihre Regeln fest. 
Mag immerhin sein Stil im einzelnen von Zeitgenossen und späteren 
Schriftstellern übertroffen sein: doch der Ruhm wird und muss ihm 
ungeschmälert bleiben , dass er die heutige Schriftsprache begründet 
und festgestellt und sie zu einem sicher geregelten und würdigen Organ 
des neuen Aufschwungs der Litteratur erhoben hat. Aus seinen Erör- 
terungen , die er in sechs Bänden unter dem Titel „Vermischtes" 
i^ArocKTx) herausgab, kann man klar ersehen , dass das Neugriechische 
auch auf seiner untersten Stufe , in der niedersten Volkssprache , wenn 
es mit gehöriger Sorgfalt behandelt wird, kein verkommener, durch 
fremde Wörter verunstalteter Jargon ist. Es ist vielmehr eine Phase 
der alten allgemeinen {koivvi) Sprache , folgerecht aus derselben erwach- 
sen, wenig von ihr entfernt, und fähig, unter der Feder aufmerk- 
samer und geschickter Schriftsteller nicht etwa vollkommen zu der 
früheren Formbildung zurückzukehren , was allen Gesetzen einer leben- 
den Sprache widerstreiten würde, sondern, bei manchen unvermeid- 
lichen Aenderungen , doch ganz dazu angethan , zu einem der alten 
Schönheit nicht unwürdigen Grade wieder aufzublühen." (Rangabe- 
Sanders, S. 25—26). 

1) Diese Charakteristik schien mir in den Hauptsachen so trefflich, dass ich glaahte am 
besten za than, dieselbe hier wörtlich za wiederholen. Ueber Korais nnd seine Werke, sowie 
über Neugriech. in seinem Verhältniss zum Altgriech., und besonders in seiner Nützlichkeit 
für Kritik und Exegese der klass. Autoren, wird ein grösseres Werk von mir vorbereitet. 
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Aehtzehntes nachehristlielies Jahrhundert (1700— '1800 p. C.) 

Elivitrig Tov sU riv ß»ffiXixhv &pivov irpoßißoL^fiov rov 

ffovXriv io'fAcivi ulou (rovXrkv fiovo"' 

Ta0Z Trpog riv ^ye(i,6v» ßx»x^^^ (A.. 1754). 



"£§0%* rav avögyrav rov ytvov^ rov ßs^la ßoeßoia ri}^ /3Aä- 
Xloi^ ßtX^^K^^^ icoav(rrxvrtv€ ßotßdi»^ rx rik^ (rov el^axv fis 
xosA^v iKßxaiv. ^Epxoßivov rov TXpovro^ v\lni^ov ßxaiXiKOv optv- 
fiov , yvcüffrov lerTft? aoi, ort o fxsyxXiirepo^ ^) fMv xvrxis^^oq 
Tcpdi^y ßx^iXsv^ ffovXrxv fixxf^ovr^^ , ov xvxirxv^oi ') xvpiog iv 
^Kvivxlg rov Txpxisiffov ^ eTret^if fii riiv HX'^^iv rov vxpiorrov &60ü 
XTTsiilKJLvicrsy sU rh ffxpxyt ') rov rpixvTX^vXhcövoq *) o rx KxrX' 
$vizix rolq xvßpdoTcoiq ßpxßsvav vypiffro^ xx) fJLeyxKuyifJt^o^ ^), Koä 
xviUxarog öeb^ i Trpl xiävav Trpoopl^x^ (is r^v xrsXavr^rov 
tslxv svioKixv xvrov xx) ßovXvicnv viMKVitrev sU if^s Kxr" x^lxv 
rvjg ivorivfig fiot ßxffiXiK^g ^xfi-Tpirt^rog' i^i rh vi Jirov fi ri^iq 
rijg itxiox^^ rijg ßxaiXetxg fiov eig ri vx hxisx^cä iv svixt' 
fAOvicf, xx) X^P^ '^^ (TrifJLfAX rov xvcorxrov ßx(Fi\ixov Bpovov ryjg' 
ielxg i'jrirpOTryjc o&ev xoiv^ T'vaßiß xx) ixA^p^^, xx) hXyi^si rm 
v\lf}jX&v ße^tpxicov xx) oXoav im rifiicov ovXxfJt,xiav "), xx) fierx 
r^v v7r6xXi(nv oKav fztxpuv re xx) fJLsyxXav xvfiyopsvB^v vvv 
xpfret '^) &Bicf, xxr x^ixv xx) svXSyag , x'7roxxrx<rrxh)g iv Spxtg 
xxXxlg iiq rviv ßxviXix^v xxiiipxv rg x«f ^ßipx rov vxpivrog 
as^ip {yosfjLßplov (iviviq) rov ivetrrurog X'^^^vrov ixxro^rov s^yfxoa- 
rov öyioov irovq Irsi civh isoyovixq 17b4 ^ßip^ Txpxo'xsv^ lißov- 
A«Ä^ *) xx) fAOvsix ®) sU ri hofJLX ßov'] hx rovro i^s^öi^ ro Trxpov 
fAOV hio^ov TrpijrxypLX , xx) c' iarxK&yt iw) r xvrov fxi rov 
TTXpSvrx rifJLiurxrov ßx7iXixov trxXxxip^v ^®) fATTXXPt^xia ^^) 
fiov^rx^X'i^TTsyy^v ^ iix vx iixio6^ xx) vx ^xvspaB^ elq oXviv 
rviv iTTixpxrstxv rvit; ßxaiXslxg (lov^ xx) fixXtcrx eU rov rÖTrov 
xvrbv VI €li}i(nq xvni rijg fJLsyhr^q icopsxg xx) ptsyiXtfg rov 
isov x^pt'^^^ 7f x^' evioxlxq* XoiTrhv ^öxvavrxg '^) trvv ögf ri rrxpiv 
vx 0xv6puffifig xx) vx xoivoXoyyi^^q Trxppijalx ^^) sU oXovg ottov xx- 
roixovv aig räv riTrov «wräv tJ ysyovig xxrx riv sipyjpf^ivov rpiTOV 
r^ovXovai ;^cü/XÄy/öDk^*), xx) riv xvxßißxtr/ziv rovrov eU riiv ytpifA^v 
xxdiipxv rijg xoa'/zoxpxroptxtji; ßx^tXsixQ (lov xx) vx pl^^g riTrtx ^^) 
€tg rx xxfrrpx , xx) eU rovg xovKsixiq ^®), xx) vx xxfiifig hdCpopx 
o'5;^A/jc/ä *^), xx) x^P^^^ *')> ö^ svexsv i^eii&ii i Trxpuv hiG^O(; fiov 
ßx(FtXixiq iptfffAig' 09'ric ^dxvuvrxg *^) vx ivspy^itryi^ xxrx rov 5/pj^- 
(isvov rpÖTTOv /zi xxpxv vTrorxyijv xx) vTrixXttnv ry\v Trsptxxnix^^^^ 
rov ivioöivrog ^^) ßx^iXixov fJt,ov optarfiov, xx) vx (pvXxxiv^ xx) vx 
TTpoorixifi^ X7ri rx ivxvrlx* ovra vx l^svp^g , xx) eU ri hio^iv 
fj^ov ^}i(Aslov vx Tiarevipg. 
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Antnerkunaen. 

Mitgetheilt von Prof. Dr. D. E. Oekonomidis in Eonstan- 
tinopel, iu der Zeitschr. EAAA2, III 2, S. 135 — 136, aus 
einer bei ihm befindliclien und aus Argyropolis (Pontus) stam- 
menden Handschrift. Herr Oek. bemerkt dazu: "Ot/ Sf Trpo^ 
airij StT'jrep kxtx rovt; Bu^ocvrhovg %p^vot;^ , outou k») wph kvbg 
Ko) s'Tringiv» »tuvog vTrijpxov kxI riveg x6ym , olriveg iv yXi^^ifi 
fJLxKXov iff/zaiit Kcc) %vS«/^ ypi^ovraq ovk STravovTO xx) o-rs/- 
X^^^ wv»v»pLtyvvvTeg Xlotv ipxxl» (tovö^ oirsp iijXol ort xa) 
ovTOi , xctlTrep iv) rh iftfiaiio'Tepov ypi^ovreg , oiüxfAm viivvxvro 
vxvTsXaq T\^v xpx^tlxv TrxpatTtTvdxt) Si?Aoi/ ylyvsTxi xa) ix tou 
i^yjq iyypicpov tov h irsi ,ä\//v3' (1754) yeypxfifiiyov»** 

Zar Sprache. 

1) yp. iityaiX8ir€po(i (tp|3a. »Tä xatrh rvjv eopriiv rvJQ TSvryjKOvrusriip/^OQ roO 
ehiKoV TetvtTiarrmA/ov**, arsÄ, 205 § 32, xui o-sA. 208. 2) ivri: otvatTotvcrui 

8) A«|/9 Tovpxixfj iiiÄoßcret rd äv^xropov 4) r. '4. roß (o^&voq 5) yp. 

fisyuÄuvvfjLo^ 6) ov/MfjL&Q etrriv 6 xaipic rolq ^O^ufJLcevol^ o-o^öq, XöytoQ 

7) ypetTTsovi o'vvdpa-et 8) ypaTriov. ißovÄudii V) iioviiatKot^^iirociT^vöina'iiu 
10) ivri\ silachschoriu , Ix roß TovpKtKoC silachschor, ÜTtp difAo7 rdv 6v?i0^6pov, 
TÖv t/Tflw^/ö-Tifv 11) T. li. vlbv roO Bachri 12. yp. ^^livovra^ 13) yp. 
fFappviviot 14) TcrovÄ.oVcrt xo^t^^yi^^^ ^^ "^V T^ovpxix^ xxXslrai 4 xvroxpotroptx^ 
ivdpptjO'tQ ^ VI st) tov 6p6vov iv^ßeto'tQ rofj ZovÄrdvov 15) tot Tovpxto'Tt 

xetXsireti rd vCv Totp ^[Xiv njÄsßöXov {xoiv&q xcevövi) 16) yp. xovxUsq' xovX^q 
xeä xovX&Q ix roC Tovpx. xot/Aä J»fAo7 rbv xvpyov. 17) yp. (a&Xäov crsvXtxtct' 
fftvXix Iv tJ Tovpxix^ itfXol Tifv Totvvjyvpiv , rifv BijiJLorgXii iopr^v. 18) yp. 
X^p^Q 19) yp. sxBo^svTo^. (Oekonomidis, 1.1.) 

Prof. Dr. D. E. Oekonomidis, Lehrer an der JAty^Xvi roC TSvovq 2%oA^ in 
Konstantinopel, hat sich u. m. Verdienste erworben durch seine Inaagaral-Dis- 
aertation »Lautlehre des Pontischen" I, Leipzig 1888. 8^. 66 S., und andere 
Arbeiten. — In der Zeitschrift EAAAi:, III 2 S. 125—145 schrieb Derselbe 
Uspt ToG rpÖTTou Tjfc Xi/ctaQ roO yraep* yifuv yXtoaro'ixoü .JfifTi^ntÄTOC » worüber man 
im allgemeinen unseren Ersten Theil, S. 71 — 74, und Hellas IV 1, vergleiche. 
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Aelitzeliiites nacliehristlielies Jahrhundert (1700 — 1800 p. €.)• 

Brief eines Hellenen in Amsterdam^ aus dem Jahre 
1779, nach einer Leidener HS. (ünedirt). 



To7q "ZsßatTfimrATotq *'Ap%(7t/fl'/, 

6cct j ZsßxfffiturxTOi "Ap^^ovT*^ , Trapi Toviav 0€v , (rvyysvm 
Kai ^ivuVi TTOixl^^cQg xa) ;^«/p£x«x«^* fiiiTs T/At/rfrij^, fJLiiTS ^i^o- 
yevtx^ fi^Ts yovv (piXavSpuTrlx jJSvvjj^Jf t) vTsp ifiou /xit «3/xjj- 
öijvxr Trivrx txvtx äg (AiyxQ v&Xoq itxp xvtuv XTTxvBpivaq 
X6X6yi<rrxr Trolxg xrtfilxg , ttoIx^ Tvpxvvlxg oök ixp^l^ocvro %xt 
iizov ; 7rx7xg , fj rxg TcKelovc; , u7ts kx) rijv xxpilxv (jlou rix^iß 
Kpv^icjs, Kx) xStttu xxrxfi€?<l<rxt , tri Vs xx) rb xTfAX (jlou ßlcf, 
xpovvvjiov ixxv^oit TCpo^x^ei vTcoxpmx^ Ixrpslxg' xx) xXXx H 

ItXyL'KOK'KX xx) 0piXTX ItäO-^OV Tf xx) TTXO'XCO y av TX [AiV XXI 

>Jyog iiyiyijffxff&xt xv xivvxTij(rot , rx Sf iTTia-Tiififi rpSyrov Tyjg 
ivspyelxq ifio) iXXsi'Trst, cog fixytxjjg Ipyx. 

"Ev^5V rot xx) vTTQ rovrav ßtxaie)^ sU xxpoVj xxriXiTov vxv 
yvuptßov viv i/Mol y xx) ^ivog ruv ^iXtxtuv ylyovXfTXTrXelfTTx 
vxp* xvTCäv fiijiev ^X^^j ^ Tvpxvvlxv xxr ifjt^ov xx) cihxlxv 
fAxpTXjpeg xx) rx fixxxipav ffriy/zxrx x icxp* xöriv fV* sfJLXvra 
0ipoo , xx) VI yvapißir}jg rijg oixrpxg fzov xx) iXsstvijg ^iro-rt;- 
Xlxg ßixP' ''^poCPxvovg ßlxg <Trspii(T€(aq rotj l[/,o) xvxyxxlov xprou, 

Tivoiro Sl, Xsßxfffzidrxroi ifJLo) xx) irpoa'xvv}jro) xv'Spsg, (TTrXxy- 
XV» oixrtpi^SiV TTxp^ vfi7v evpelv pte^ 0iXoiixxtoo'ijv}ig ^ xx) Xurpu- 
crscog X7rb ryjg äSlxov xxr* ifzov xxrxtrrxvsoäq' vfixg .yrpig rovro 
s'jrixxXovfAxi hx roXi hxxlov ito xx) fiivou (rccrijpog dsov , Trxp* 
ov xx) 'iixxlx TTXfftv ff fjf,i(r6x7roioalx, 

^Efio) fiiv rx TTXelcü (piXoßxifitrig ^v, xx)^ sl isj rx^^dyj Ai- 
yeiv, ruv sZ uTrovpyovvrav töDt' oux sttxIvov svsxx^ xxr xvxy- 
xyjv li 7rpox€tfjf,ivov Xiyco* 7rxpi\fjoi(r&i fAov rhv xdyov rovrov. 

x^Codez Wyttenbachii N^. 15, 23 fol, continet: Varietas lectionum Orationam 
«Themistii, ex Cod. Far. Reg. 3107 excerpta ab Em. Bigotio. Descripsit Wyt- 
»tenbachius. — @SjU<o-r/ot/ (piÄotröcpov e7rtr^<ptoi; s^ri rip Tcerpf. Partim descriptas 
«est ab Wyttenbachio , partim ab Mich. Daca, incertam ex quo codice. Primam 
»enim editaa est ab Ang. Maio, a. 1816. — Epistola Michaelis Ducae, 
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ivi^ioq ^xveitjv rov x^tifjLxrog , yj rijq svepystrlxq yjg xv x^tco^ 
delffV Tx irpxy(Ji,xT»^ iiKxlov isou (rvvxtpovToq , /zxprvpijO'er rovTO 
yatp ifz^o) yhono kxtx iivxfjciv xphryjv hipysix, Eü i)fjt,lv io^ot 
Tö irp6ßXvifj(,x fJLOv ^ uq iro>,h to STrcasps^hg ixotitrtig rijg lAA>?vßo^. 

*Ttog fiiv el/zi ovx xyvooo'TOu ivicÜs , kx) fJiiKio'TX rf Kupla 
*lcüxvv^ ^Axspfixvqj xtto Bofi^i^iXov , /zsi^ oZ kx) iv KOivcovlcfL Trpxffscod 
iptltFTCdv [sie] svpiffKSTxr KxXslrxi il roävoftx ^ovKxg Xxr^ij 
M/%Ä>jA* x\>^x (p5y, t/ slira; s'Trxiax^vofAxt yxp TTToovfJLxi 
TS xx) Kuwoiff^xi Tov iXsvispov elq TOUTO Xiyov, xvxyKvi is fioi 
Kxr' xÖTOv Tt XxX\i(rxi , kx) sivslv ort xiiKovi^evig slfzi , kx) 
rovTo Tcxpx TcxTpoq IvTog ifio) rov ivo/zxjiivroq' TrKijpyjq ttx&uv, 
kx) iutrrvx^^^ xvsKXxXvirov ^ UTrspTroXuixKpurov' x^6ii>j$6)g yxp 
TTXp* oivrov\ kx) uTrh iovKilxv kx) rvpxvviK^v i^ov(rtxv r^v yiv^ 
vvitriv €ffx^^^ **' fjf>€rx roüro TrXsTtrrx^ rx ßsv /J/^jt Txp' xurou^ 
rx S^ XTrpotrrxo'lx, irxp* xXXoov vwi/zsuov ico Xiystv rx kxtcl 
KXKviv TTxpxtvso'iv Kx) ßovP^ijv ruv xör^ evvosTv io^xvrcov yevi^ 
/Z€vx' TTolxg fioi yxp ivjruxtxg xirtx ovk iyivovro; ruv «-Af/ö*- 
rcov 06V xKfi&ag kx) isivorirav Hob kx) xiropog slfAt^ i^^roov 
TTxp' äAAcüv &prov, ov ^rxp* xvrov xXXot Trovijpug ix^^^^' 

rivotro fjLoi Sf jf v/zeripx KxKoK^yx&ix (jcsrx rov Ivrag isov, 
Trpoo'rxo'lx kx) xTroXvrpoo^ig' s^eri rs irxp'* xvrov r\^v xvrifJLKrilxv 
x^lug j <pv(Tsi evspytriKov kx) xvrsvepysnKOv ovrog. 

riiJL)iriiQy (rsßaa-r^Q Kui TpodvfjLÖrxro^ viFVjpirijti 

M/%Ä^A äkOVKX Xxr^ti M/;^«ifA, 

crxoiv TTCtrpthoe, TrÖÄtv ^t^rta-rxv tjjv Iv JAxKS^ovtoiy vVv J' iSv 
SV ^AfJLa-TiÄÄo^AfJLca, 'irst xypodV, ixsraygiTVicovoQ ifTO/ ^lovÄ^ov 

Kxrit ro vsov ^. + ^ 
To7^ hv ^AfJLarTSÄÄoMfJi.cfi 
Hsßoto-fJLtoüTi^TOtQ **Apxov<Tiy At$ot(rx^ÄoiQ , 

Koi Tlotvrt <ptÄo$tKCCiia , J^roxA/veo-r^rif biliar iq 

MlX^h^ t^OVKX XxT^ij MlX»^>^' 

»graece scripta ad Magistratas Amstelaedamenses, in quaqae- 
»ritar de patre sao tunc Amstelodami mercatore, deque aliis a 
«qaibus vexabatar.'* (Catalogas lib. mss. qai inde ab anno 1741 Bibl. Lugd. 
Bat. aocessernnt. Descr. T. Geel. L. B. 1852. 4®. p 75 ) 

8 
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Die neuere und neueste Litteratur (XIX. Jahrhundert). 

Kurze Einleitung. 

Mit Korais und seinen Nachfolgern stehen wir gleich an der 
Schwelle des lO^en Jahrhunderts; Es war früher unsere Absicht, 
diese unsere Chrestomathie mit dem Anfang dieses Jahrhunderts 
zu beendigen, da die neueste Aera der Hellenischen Litteratur 
als mehr bekannt vorausgesetzt werden kann, und da (besonders 
für Deutschland) die beiden ungemein verbreiteten und fleissig 
bearbeiteten Werke von Boltz schon soviel Stoff bieten , dass un- 
sere Arbeit eigentlich überflüssig genannt werden könnte. Auf 
die Sprachproben in vielen Stilarten , welche z. B. in Boltz' 
„Hellenisch" gesammelt vorliegen, können wir nur lobend ver- 
weisen. Einerseits aber der Umstand dass ich im ersten Theile 
nur einen kleinen Theil der Syntax aufgenommen habe, anderer- 
seits das Versprechen in meinem Prospekt, auch die neuere 
und neueste Litteratur mit heranzuziehen, hat mich veranlasst, 
auch unserem Jahrhundert und den lebenden Dichtern wenigstens 
einige sehr kurze Proben zu entlehnen. Auch werde ich den 
ngr. Dialekten einen kurzen Abschnitt widmen, und dann meine 
Blumenlese mit einigen Bemerkungen über Hellenisch als allge- 
meine Gelehrtensprache und mit einigen Proben aus der Korres- 
pondenz des Philhellenischen Vereines beschliessen. 

Was die Syntax der heutigen Sprache betrifft, so ist im allge- 
meinen zu bemerken dass dieselbe mit den anderen modernen 
Sprachen meistens übereinstimmt, und also statt der sogenannten 
synthetischen die analytische Ausdrucksweise angenommen hat. 
Einiges ist jedoch als ererbtes Sprachgut geblieben , so sagt man 
z. B. noch ebenso wie im Altgr. touto to apxlov av^og oder rh 
öopalov rouro otvßoe; , diese schöne Blume , u. s. w. u. s. w. Ebenso 
sagt man äütJ-i (nicht xvtI) shoci vi ösla roUf während man z, B. im 
Deutschen „dies ist seine Tante" sagt. Die ganze Art und Weise des 
Ausdrucks übrigens ist modernisirt, und dies kann man nicht am 
wenigsten beim Verbum ersehen; wenn auch dort sehr viele For- 
men geblieben sind , die analytische Sprachform hat , wie schon im 
Altgriechischen theil weise der Fall war, und in der uns unbe- 
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kanntereu Volkssprache gewiss noch viel mehr durchdrang , immer 
mehr die Oberhand bekommen ^) Beim Verbum ist noch zu be- 
merken dass der Aorist immer stark in Gebrauch ist, und (nach 
vielen Autoren) meistentheils das Perfectum vertreten kann; dass 
der alte Optativ nur in einigen Ausdrücken, z. B. yivoiro (es 
geschehe!) vorkommt; dass der Infinitiv zwar' öfters, besonders 
vom Artikel rb begleitet, gebraucht wird, auch als Hülfsform 
und in einigen Redensarten sehr viel vorkommt, und von den 
feineren Autoren im höheren Stile mehrfach benutzt wird ^), dass 
jedoch die Umschreibung mit va (fvx) jedenfalls viel häufiger ist; dass 
beim Particip der sogen, absolute Genitiv noch fast ganz seine 
alte Kraft bewahrt hat, und auch die altgr. Construction , welche 
man Accus, cum Participio nennt, nicht verschwunden ist; und 
dergleichen mehr. 

Was endlich die heutige Litteratur betriflFt, welche selbstver- 
ständlich erst nach der Befreiung ihre schönsten Blüthen zu trei- 
ben anfangt, wir werden zwar die meisten unserer kurzen Pro- 
ben der Poesie entlehnen, machen jedoch darauf aufmerksam dass 
die Prosa keineswegs in Entwicklung zurückgeblieben ist. In der 
Poesie glänzen vor Allen die Gebrüder Sutsos als Lyriker, als 
Elegiker sind Paraschos, Karasutsas, Bikelas u. A. lobend zu 
nennen; als Epiker und Dramatiker die beiden Rangawis, Vater 
und Sohn , Wernardakis , Valaoritis , u. viele Andere. Die Novelle 
und die Lyrik der letzten Zeit hat in Drossinis einen schon in 
Europa geschätzten jungen Dichter gefunden, und auf dem hel- 
lenischen Parnass herrscht zur Zeit ein reges Leben, — Aber 
auch die Prosa, welche wir hier nur ganz kurz behandeln kön- 
nen , hat sich reich entfaltet. Auf belletristischem Gebiete sind Per- 
vanoglos, Bikelas (Lucas Laras), Byzantios, Enyalis, Rangawis, Melas, 
Drossinis, u. s. w. ruhmvoll bekannt. Auf wissenschaftlichem Ge- 
biete bleibt das kleine Griechenland nicht zurück; der Theologe 
Oekonomos war auch ein grosser Sprachgelehrter, in der Philo- 
logie haben Männer wie Galanos, Mavrophrydis , Kumanudis, 
Sathas, Kontos u. A. unvergängliche Verdienste erworben, in 
der Geschichte glänzt vor Allen der jetzt verstorbene K. Papar- 
rigopulos, dessen Geschichte Griechenlands zu einer klassischen 
Arbeit geworden ist, auch S. Trikupis, u. s. w., während gleich- 
falls die positiven Studien und die Staatswissenschaften gründ- 
liche Bearbeiter fanden. Wenn nur die Zeitumstände mithelfen, 
so ist schon aus dem Vorhergehenden ersichtlich, dass Griechen- 
land geistig am Eingang einer neuen Aera steht. 



1) Vgl. Theil I, S. 108—109. 

2) Vgl. z. B. die ©eo^apx von Kleon Rangawis Leipz. 1884, Hp6^oyoQ o-sä.. Vll. 
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Proben in ehronologrischer Reihenfolge. 

'\&»vifriot; Xpvttrr 6'7rovXo ^' (1770—1847) 

(„Der neue Anakreon'*) 

E}g ßovviv iya x' i ^Epooq 
Kt' iso^ Kxipig i ytpog 

Kx) speoTxg TTSpVOVffS 
ßtxtrriKx fii tov Katpiv. 

Ztäö'öü , Xiya , "Epari fjt,ov ! 

Kx) fjiii rpix^T ifiTrpoari' 
^ xxXh (Tvvrpi^ttrax /zov^ 

VI xyi'TF'^ Siv ßxo'T^, 

T6tS ßXiTTCO KX) TXVU^^GVV 

jcx) Ol ivd Tovg rx 0Tepx^ 
Kx) t' XTTXmovv, Kx) xpxl^ouv 
Kx) TraTovVj ttstovv yepi. 

^iXot , Afy« , TTov TTsrxre ; 

roVif ßix ^ixtI; 
jj xyxTryf fjLOU, kuttxts , 

COpXV 00 p XÖVVXTSl. 

T6t ""EpoiTxg yvpil^si 

kx) fJL6 Kiysi^ ri Trxpiv 
Trag ipX^^sv a-uvei&l^ei 

vx TTST^ fia TOV Kxipiv, 

Geb. in Kastoria (Makedonien), stndirte in Bukarest, Konstantinopel n. Pest, 
ward später Erzieher der Prinzen der Walachei u. Moldan. Trieb grammat. aber 
besonders poetische Studien. — Ausg. 'Epwr^x^, Bax;i^/x4 Wien 1811—12, AvpiKi 
Paris 1842, später öfters. — Mehr bei Nicolai, S. 163—165 (vgl S 34, 39, 
196, 216), Rangab^-Sanders, S. 31, P. Mataranga, UocpmcrcrÖQ S. 20—45, Boltz 
Hell. Sprache S. 149-154, vgl. Hellenisch S. 318, Sanders S 262— 263. Zwaans- 
wijk S. 67—68, usw. — »Der melodische Bau seiner Verse, die Frische und 
//Feinheit seiner Bilder, der strahlende Glanz seiner heiteren Gedanken, zeigen 
«ihn als einen der ersten Dichter seiner Nation, die ihn den neuen Anakreon 
<» nennt, während Prof. A Boltz ihn als den griechischen Mirza Schaffy bezeichnet" 
(Rangab^-Sanders, S. 31). Obenstehendes Gedicht übersetzt von Flament im »Ned. 
Spectator"" und von mir in der Zeitschr. » HoUand-Vlaanderen". Auch bei Ellis- 
sen, Polyglotte S 352 (mit andern gnten Uebersetzungen). 
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'Avipix^ Kixßoq (geb. 1790). 



E/5 Tov fepbv Ä.ÖXOV. 



1. 



6. 



aKXiipoe xq fiit (TKopTrlffifi 

2. 

fii T* ipyvpx Tfiq ÜKpvx 
VI poioTTSTT^og Kopyj' 

KX) XVTO) Ciq ^S^UTpduOUV 

3. 

^xg »pTX^SV VI TVX^ 

xx) XTTO f^vprtxv ffxg ?^A*?f 
Kx) vivStfiov xwjTxptfftrov 
ffri^xvov xKXov, 

4. 
*AAA* XV rtq X7ro6xv\i 
hx Tffv irxTplix , ^ fJLUpTOg 
elvxt (piiAAoi/ xrlfjLViTOv^ 

Kx) XXXX TX K^xitX 

Tfjg XUTTXplffCFOU. 

5. 

"'EXXijvsg , rfjg TTXTplioq 
xx) Tuv Trpoyovoüv x^tor 
"EAAijvf^ (TsTg, Trag rjie^ev 

XTTO (TXg TTpOXpiiij 



*0 Tipuv ^6ovsp6g 
xx) roöv Ipyooy ix^P^^ 

xx) 'JTXffyjg fivijßijg , sp'jrsrxt. 
TTspiTpix^t T>ifV ^xXxvtTxy 
xx) Tviv yviv o\^v, 

7^, 
'A^o TjSfv aTcißvxv ;;^yv« 
rx psvizxTX rijg Xriötj^ ^ 
xx) TX TTxvTx x^xvl^sr 
X^vovrxi XI Tri^eig, ;^ävövt«/ 
ßxffl\€ix, x' Uvif, 

8. 

'AAA' StXV TT^llfflXO'lfi 
TVIV ^fjV OTTOV (TXq ^X^h 

6iX6i xXXx^ei TOV ipoßov tov 
Xpivog , TO ixvßxffiov 

XOÖf^X 7€ßx^0üV. 

9. 

AvTov x^" ou Tjjfv ipxxlxv 

7C0p(pVplix xx) O'XyJTTTpOV, 

icjtrcoßsv Tfjg 'EAAäSö^ , 

6i^6t ^ipei TX T6XVX TVig 

TTxtrx (i^Tspx. 

10. 

Kx) ixxpvxiovtrx ÜÄit 
Tiiv Upxv <p/A);9'f/ 
xiviv, xx] siTTsr Thv IvSöfov 
^oxov, rixvÄ, f^iiziiöijTs j 

XÖxov lipduv. 



Geb. in Zakynthos, studirte in Italien, wurde in 1827 in Kerkyra Privatdo- 
zent der italien. Sprache, später Redacteur, musste sich wegen Augenübels ins 
Privatleben zurückziehen. Publizirte 1824 in Genf seine erste lyrische Sammlung, 
1826 in Paris seine zweite. — Vgl. Nicolai S. 1B7, Rangab^-Sanders S. 64—66, 
Mataranga S 66—81, Boltz Hellenisch S. 267—268, Kind, Neugr. Anthologie 
S. 88 — 95, U.S.W. — »Der Sprache mächtiger als die meisten seiner Mitbürger, 
mit der alten Dichtkunst vertraut , suchte er sich von seinem Lokaldialekte loszu- 
arbeiten, was ihm doch nicht immer gelang, und ihn oft zu ungebräuchlichen 
oder unrichtigen Wortformen verführte. Das Joch <'er italienischen Muse abschüt- 
telnd, verwarf er zugleich den Reim, und glaubte in den Bahnen, der antiken 
Dichtung zu wandeln, indem er sich ein eigentümliches Versmass schuf (Rangabe- 
Sanders, S. 64). 



118 



Atovvatog 'ZoXa(i6q (1798—1857). 

"Tfivoq siQ r^y eÄevQeptav {Nationalhymne). 



1. 

Zf yvapt^u i'jri r^v xrf;^/ 

rOV ffTTXÖtOV T>JV TpOßSpii, 

o'i yvccpH^a ciiro T\^y l\pt , 

2. 

'At' TA KQKKOlXX ßyaXfJLiVVI 

xds/ ^trxv TcpooTOL xvipsiußivfij 
X^^P^ t ^ X^^P^f *EX€V&€pii\ 

3. 
*£x£7 A&io'« SKxrotKOvareg ^ 
TTtKpxßizivii, hrpoiroLKvit 

X* fVOS (TTO/Za CtKOtpTSpOVO'S^^ 
^^ £A« T^A/ , V» ffOV TTTJl, 

4. 

"^Apyeis vi^öifj ixelvtj vi ^fAspa, 

y/ÄT/ T« ^Kia^^s VI 0oßip» , 
X(z} To: ;rA^xov£ ^ tnchoißtx. 



LiberlA vo cantsndo, ch' h si cara, 
Come sa chi per lei Tita rifiata. 

Dante. 

5. 

Avarux^^' Uxp^yopia 

/ziv^i O'OV l(JL6V6 vx xkq 

vspxo'fASvx fisyxXilx 

Kx) itijyävTx^ Tx vi KXxTg. 

6. 

xx) xKxpripsi , xx) eixxpTspst 
^tXsXev&sp^v XxXtx , 
evx ixTifTTxs t' äAAö xh^ 
XTfi rifv xTreXTrtffix^ 

7. 

K' lAff^' töts , X ! ttSts ßyxvGo 
TO X€^iXi XTrb T^' ipijfiixJg; 

xx) X'TTOXpivOVTO XTTO ^'TCXVCO 
XKX^Xtq f X>,V76C , ^OiVXlg, 

8. 

T6rg h>ixovsq rb ßxifzfix 
fiig TX xXxvfJLXTX 6oK6 ^ 

xx) 6tg TO pOÜXO (TOU SfTTxt^ xJfJ^Xf 

vXijiog xJßx hK)^vivix6. 
xtA. xtA. 



Fauriel, Chants popalaires de la Gr^ce moderne, Tom. II. Paris 1826, p. 
436—483. 

Geb. in Zakynthos, studirte in Italien Philologie a. Jarisprudenz, kehrte 1818 
nach Hellas zurück, schrieb 1823 seinen "T/bcvoc> der zur Nationalhymne ward, 
n. hernach seine Ode an Byron, sein lyr. Epos 'O AifjLTrpoQ, und die ^xpfJLXKUfJisvti. 
Starb in Kerkyra. — Mehr bei Nicolai S. 157 — 3 B8 (Gesammtausgabe der Ge- 
dichte, Athen 1857), Rangab^-Sanders, S 61 — 64, woselbst die Nationalhymne 
theil weise übersetzt ist. — »Ihr pindarischer Schwung, die patriotische und 
poetische Begeisterung, die aas ihr spricht, die gedrungene Kraft und die Kühn- 
heit ihrer Bilder lassen leicht über die Mängel der Sprache und der Yerskunst 
hinwegsehen, und so wurde sie noch vor einigen Jahren mit der von dem Grie- 
chen Manzaros gesetzten Tonweise von Staatswegen zur Nationalhymne erklärt 
und angenommen". (Rangab^-Sanders , S. 61 — 62) 
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'l«ÄVv>f^ Z»ß7ri\io(; (1787—1856) 

Aus dem Trauerspiele /'Timoleon*'. I. Akt. 

(spricht zu seinem Bruder Timophanes:) 

"EAAj^V O'Ü, OVTOoq 

Ua , «•« , Ti Tspxq irps^ev vi TrxrpU /zov I 
*AAA' oßag fzci&s' i<p' ocov siu Trviet 
'^Ev, €v K») fAÖvov ruv dvipxTriiav toutuv^ 
2ü 561/ ifiirviysiq ttots ^uyov iov\alx<;, 
'Ltijvovt Sfjt,wp6^ arou t67x yufivcc crTrxilot , 
''Offoug ttoXItx^ vi Koptvio^ /zeTpisi, 
Tp«;^jfAo^ ''EAA;fv fj^ t^uybv rtvx(r(r€Txr 
*ESa; 61^ Tviu *EAA^5iX ih ßx^iKsisi 
liips^ VI fiiv^ , KXstvif sKsv&spl»' 
"Y.TraiTOL xTrh t6o'ov ^pdcov 3«(J)v«^ 
AccTpeusTat , iso'Tri^si ttx) (Ppovpel xvTfi , 
Sei, Kvplx Ko) TToXiovxo^ fiivii' 
YIbtx^xi sU Tovg ^hovg OTrKlrxq TGvrovg ; 
*H (riXwty^ rov ttoXItou ^ offTn; TraXsvst 
'Tnsp TTxrpiiog , vwip ieuv TXTpdav 

^px(T€T^ , f S« 6(J(,7Fp6q crov , ialKVOVTxt oSroi , 
'AAA' ehxt Xxyo) 1?«, tjxovffxv fAoXtQ 
^KOv^ovTO^ ^) ?%Aoy 'JToioßoKxi;* Jj eJiov 
KxTTvoßo^ovtrxv kx) xvxfifiivyfv f^xx^^' 
XtcopTrH^ovr^ o\oi , cog xtc' xipx vi(pti, 
XkottsU y» vpx^vig ^orui; }cpv(ploug Cpovouc ; 
"Ottou vi i6^x pi^xg (rCPiyKTXQ ißwii^ifi , 
'ExsT yevvmrxi vio) ^ur^psq TrxvrXf 
"AÖA/tf, rps^eig tI ttxAoq 70V fJLXTxlaq* 
''A, Tpifis, rpi/zs ^ xv ih äAA^?^^ yvcofztiv, 

2) JIkov^ovtoq — JjfjUftiJjfc AeJ/c, Kpccvyti^ovroQ , ßo&vroQ [Ngo«AAifv. ^AvotyvMo-- 
(AKTCt viFO Apotr^vij X. Kxar$6vii]. 

Geb. auf Levkas, studirte in Italien, wurde hernach in seinem Vaterlande 
Oberrichter. Vorsitzender der auf Korfd gegründeten 'Eroupfot r&v ^lÄtxlav. Er 
schrieb 12 Tragödien, nach dem Vorbilde Alfieri's (Rangab^-Sanders). Das be- 
kannteste »Timoleon'\ in Bukarest mit Enthusiasmus begrüsst. Die übrigen Stücke 
werden als ziemlich frostig benrtheilt. Zambelios benutzt in seinen Dramen den 
hinkenden Jambus (s. g. o-x^^wv), und entlehnt seinen Stoff vorzüglich der Hel- 
lenischen Revolution. — Näheres bei Nicolai S. 179 — 181, Rangabe-Sanders S. 
128, Mataranga S. 151 — 167, E. K. Kofiniotis, ^Avxyvua-fJixTce veurspav 'EAAif- 
v«v, r', o-«A. 195—210, U.S.W. 



!_.. 
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Tsäpyiog X. ZoLkoxatrroLf; (1805—1857). 

itxx %pJvA;v iy6pi, 

M/i "ßipx TTOv xx66(JLX<rT6 Vri ;^JpTÄ t xvito'fiivXf 
— Mdpu , svx Arfyö &x arou V5, 
Mxpco f Tijg sJttx , a' xyxira , 
rpgXXxlvofAxt yix aivx. 

'Aä'J rii fiiatf fA xpTrx^e ^ ßi ^ix^fre Vtö ^Ti/zx, 
xx) fzovTTe' yix xvx<rT€vxy/MOvg , 
yix t9^ xyxyryig rovg xxvfAOvg 
el^xt fAixpig xxifix. 

MeyxXuax xx) ri^v ^ijrä . . . xXXov ^^t^ vi xxp^ix rtig , 
xxi fzi ^sx^^si t' ip0xvi . . . 
iya ofAug iiv ri Xijo'fiova 



Geh in Syrrakon, Epiras, machte einen grossen Theil des Freiheitskrieges mit, 
war später Rechnungsbeamter im Kriegsministerium. Hervorragend als Dichter, wurde 
er zweimal als solcher bekränzt. Besonders gerühmt wird ro MecroÄÖ'yytov , und die 
''Apfi.ccraÄo} Kcti KÄ8(pToeiy dann rd Hröfziov r^^ Upsße^fj^ und die ^Slpett (txo^^Q. 
Viele seiner schönen kleineren Gedichte sind allbekant, z. B. Td (pfÄtii^x. Zal. war 
auch feiner Uebersetzer , und schrieb Vieles in den Zeitschr. Uotvlupot and 
EuTepyni. Mehr über ihn bei Nicolai S. 159—160 (Ausgabe der "Attävtä, Athen 
1859), Kangabe-Sanders 108 — 109 (»ein hochbegabter, geschmackvoller und fein- 
sinniger Dichter"), Mataranga S. 212 — 243, Kofiniotis ^Avocyvuo'ficeroc, B', <rsÄ. 
303 — 314, u. 8. w. U.S.W. Uebersetzungen von Hans Müller in dessen »Griech. 
Keisen und Studien", S. 194 — 195, und in der Sammlung »Neugriech. Parnass" 
von Ant. Manaraki. — Obenstehendes Gedicht «Der Kuss'* mit latein. Uebers. 
von Launcelot Dowdall (in Brighton), und meiner holländ. Uebers. in der 'EAA^$, 
III 1 S. 34-36. 
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Uxvay tdrjj g I!,ovr(rog (f 1868). 

MT0OS. 

Bcir pocxo Q. 

Barpax^^ ^U tö Xeißxii xtfo tu $oXx vspi row 
BXs'Trst ßcüit Kx) ^j^AfiJf/ tö ;^oi/Spo dvcia'TlifiJi tov 
OvV xiyov Sfi/ ixsi oyKOV x' eU rov vovv tou OfJLcaq ßi>,X6i 
*0 vepofiva^og va, yivi^ ßcöit k hcog kx) ßovßixr 

Kä/ Xo^ttov TßVTivsrai , 

K' s\g rov yehovi rov xiysi ^^Triyoo vot ro oyLOii^a ; 

— TpsXXig sltroct; — 3/5 fis Toipcc* 7rK^(riil^a vu> rb 0di(rco; 

— T/ fi6 ipÄAAf/^ ; — iTT^xTuvßjjv ; — ovts ;^öv5po^ fiiccg KX?^dfjLyi<; , 

— Ali fjL€ TfiXiV XV fjiii ßdit kxv fj^otrxipt ^^v fJt^B KXi^eiq ; 

K/' XTT* iioi 7r?^arvv€Tat ^ 

K/' Ä^' ixeT SKTßiveTXi i 
K' iv ^ ^xp^Jff, „Tx iuo tcipxTX (zov, u x^P^^ 
^urpcotrav kx) jJ ovpi /zov rxvpov tytvev oupi !" 

^Eßudhdij ruv vixToov, 
Kx) ßv6oq tI ivjXoJ; 

AviKol viljfJLX TTOXV' 

E/^ Tov o'uvTxy/zxTtKOu Tijg ;^ÄpToi; rifv vcoTriiv (pvrslxv 
'H *EAA«^ ^y^ral vx (p6x^ifj riiv MeyxXijv BpeTXvlxv 
&i^ei ro TOU Kavo'TxvTivov Xxßxpov v xvxttstxo'iii^ 
np)v o'rpxTOvg iiopyxvhifi kx) Tph (ttS^ou^ 6T0ifix(rifi, 

Brader des Alex. Satsos, geb. und stadirte in Konstantinopel, nachher in Chios. 
Später zog er mit Alezander nach Bukarest, dann nach Paris. Nach einem Aufen- 
thalt in Italien ging Pan. nach Griechenland zurück, wo er eine Zeit lang eine 
Staatsstelle erhielt. Das Leben der Gebrüder ging ganz in Politik und Poesie 
auf. Pan. starb arm in Athen, 1868. — In 1823 gab er in Paris die Ödes d'un 
jeune Grec heraus. In 1831 erschienen die ^EpoortKoc xxt 'EAey^/^, und das Drama 
6 'O^oi-TTÖpoi. In 1835 die Kt^^pa. In 1842 Aer^Ayvcoa-roQ und der Kxpa'ia-xdKiii. 
In 1851 erschienen seine ^'A^tävt«, darin der Msa-a-fXQ >} rat TrMti "Ivia-ov Xpia-roC . 
(mehr als eine Nachbildung des Xpta-roQ tt^o-xcov). Auch schrieb er eine Novelle 
Xapirtvvi, u. s. w. u. s. w. — Ausführliche Charakteristik der Gebrüder Sutsos, 
welche den Höhestand der nationalen Poesie (?) bezeichnen, bei Nicolai S.. 186 — 
194, Rangab^-Sanders S. 66—68 (üebers. von Boltz), S. 87 flg., S. 129 flg. 
(Uebers. aus den sogenannten Tranerspielen), S. 151. Vgl. übrigens noch Mata- 
ranga, S. 308—354, Boltz Hell. Sprache, S. 135 (üebers. der nspiypce<pilj) EUis- 
sen, Polyglotte S. 406 flg., Kind, Ngr. Anthologie S. 82, 98—108, 118 flg., und 
verschiedene Stücke in den Anthologien von Drossinis und Kasdonis nnd in den 
NeosXXiivtKx ''A.vetyvaia-fAaru von Kofiniotis (s. oben). 
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'AAi^ÄvSpo^ ZovTffog (1803—1863). 

Ka) TupccvvojcTOvov ^icpog KpvTTTOvTsg eig rccg fji,vp(rlvag 
Ol 'Apfiihot ivoopdoüv la'ovifjLOug rxg ^Advivotg , 
^A.KKoT6 &€o) evirouv tx iiicp^ trov KOt) islotv 
'^'Eooq ^viiAspov Vi yij trov ivxhiisi svu'SlxVj 

Kcc) ^ otvpoc rou Ze^upov 

llftdvpl^St TVIV oipXOtlxV flS^Cp'SlxV TOV 'Ofiiipov. 

Aijo icpspe (iox6ov(FX TlyAVTXQ rijg yijg ^ (F^otlpx , 
Kx) rav ivo ol xtavsg ^i KVipvTTOvtn fivjripx. 
^rpxrvi>,iT\j(; ruv 'EAAj{i/cüv ixS/xd;v tov Mxpx6uvx , 

*0 Kop(rtKccvog ^ l;^wv rhv TottysTOv TrxTpCSx, 

Ka) €iq fjcivjjv äpav 
Tjjfv yiji/ irxi^xq^ tv^v yijv %äo"«^ slg tov BxTspKu t>jv %65pÄi/. 

'AAA' 0. TrpuTog xyxTTm va xx) t^v io^xv tuv ^EAAi$i/6;v 
nipxv TOV 'Iviov Kx) Txyyov fiixP^ TpoiriKOv iKTsivuVy 
^A^eßlatn fJLOvxpx^'5 xä) «^ tov iroXifJLOv Keixv 
Mixv ÜcoKsv eU vxvtx ffTpxTPiyiv tov ßxfftXsixv 

'O Sf isVTSpOq (ZtO'OQV (T6 Kx) TOV xio^OV ^OV^TXVOV 

'Em(rTii&t6v tov (plXov xvt) (fov vxpxXxf^ßxvoav^ 

AitTfim sU vyjo'ov ^ivijv, 
Aiffßiog sU Tifv *Aylxv iTs^svTvjtrev *EA^v>fv. 

(Ix roV UipiTTÄacv, A'. crp. 1 — 3). 

Brader des Panagiotis, hatte auch er ein wechselvolles Lehen, studirte in Paris, 
Italien, and ging dann nach Griechenland. Schon früh gah er Poesien und Sati- 
ren, aach in französ. Sprache, heraus. Aher hesonders nach seiner Rückkehr be- 
kämpfte er die Regierung mit den Waffen seiner Satire, später gesammelt im 
nav6ficcf/,x TiiQ 'EÄÄ^^og (auch vollständig herausg. hinter der Gramm, grecque 
moderne von B. Legrand, 1878). Dann erschienen der *'Ao-«toc, der 'E^öpia-roi, 
die 'EAAjfv/ÄiJ IlK&(rriy^ (1836), in 1839 der ITfp/TrAtxv^/c^svo^ , eines seiner Haupt- 
werke, und die Jl^rvpa MsviTTTetac. In Belgien erschien 1843 der Upu^vTrovpyoii 
und der ^Artdxa-a-oQ Totiiri^Q, schlechte Dramen aher alle mit lyrischen Schön- 
heiten. In 1850 gab er die TovpKOfJi,&x'^^ 'EAAi^ heraus, ein episch-politisches 
Gedicht. In 1857 erschienen die ^Avofji^vvi^ovsvfji^etTCC roO ^AvacroÄtKOÜ noÄsfjcov, 
u. s. w. u. s. w. — Nach vielen Umherirrungen (auch sass er 11 Monate im Ge- 
fängniss in Athen) , starb Alex. Sutsos, der Vater der neuhellenischen Poesie ge- 
nannt, in der aüssersten Armuth in Smyrna, im Juli 1863. Vierzehn Jahre spä- 
ter wurden seine Gebeine nach Athen übergebracht. — Ausführliche Notizen bei 
Nicolai, S. 186— 194, Rangab^-Sanders , S. 51, 66, besonders S. 85 flg. mit 
schönen Üebers. von Rangab^, S. 128, 151. — Der Anfang des nepivXatvaiJc^voi 
und die Ode an König Otto von mir holländ. übers, in der Zeitschr. Holland — 
Viaanderen. — Vgl. übrigens noch EUissen , Polyglotte S. 395 , Kind , Ngr. Anthol. 
(gute Uebersetzungen) , de Queuz de Saint- Hilaire, AI. Soutzos im Annuaire 
de TAssociation , etc. Paris 1874, Mataranga S. 244 — 307, und die obenerwähn- 
ten Anthologien. 
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Beoiapog 'Op0xvlivig (1817—1881). 

EK TOT HPniKOKXlMIKOT nOIHMATOS 
TIPI AIPI. 

Moutrcc , ßoiidst ! kIv'Buvov fisyJiXov itXTpix^ j 
At6rt BTOifJLiyavvov rjfi/ xsCpaXiiv (aov sxa ! 
Boijtff/ 7u, Vi (icui fJLOu ^ f^viTrag tsx^S 'tskvIov 
^Aviirvipov Koc) iycrsiiig' xa) iTTsiüi Kpovlcav 
Aiv sJizxtj xplvco TTspiTTh fi6 TriXsKvv vi (TXi^yi^ 
Tö »TTotKov xpxvlov fJLOV, '^A^ hep'yvjtr^ vj (J)ua'tg ! 
Kä) äv xvTt Tijg ^Advivoic; dvATnjiijfrifj Mufiog , 
Evxii(rou x&v Tb vsoyvov, x' eh* ^ eux^l <rou vißog. 

To (ziyx xvv^yhiov rijg ^vpou ia trag \l^ci^a' 
*n(rav xitrh Stt) rijg yijg Üv eTix xavh xXKo ! 
0« (Tcig sIttu (x* oi (ttIxoi f^ov Üv ehxi iirK^ %A6U>;), 
A/' SV» xovxxov €tg ocvritv rijv vüjo'ov t/ a-vvißij ^ 
Ka) iroia Ipig Ijvxxjjsv ix difJLxrog iSdou , 
K' irxpx^e rifv vipeßov xaSsipccv tov Kepicpou, 

Xoclpa , ^vjpovvvi^og ! rpoCpig iv fiepet rüv x^(pilivcov 
Tijg TTpaTevouffnig xx) Tpo0og tuv &e?<xTixuv ^etpijvcov, 
Allriveg e>,xouv rovg ya/zßpovg ße ^(T/zcctcc T«AAj}pwv ! 
XxTpe , ^ Si^ouffcc ßxpv r^g Trtffo-xCpx^^TOu fivpov ! 
"Oirou 3/' avx ißoxh (rxXyjpx) xporovvrat ^ä;^ä/. 
Xxlpe j} 6)v VI ivuipog ! ;^«rpf , ruv ßpxxaov ßpxxe ! 
"EU ffi XV i(p6eiplx(rev o ^epexuim ttxKxi ^ 
KepiU^ovTxt XXV (Ttifiepov Tro76Tvireg ßeyx>,xi , 
K' elg rijg repTrvvjg (tou xyopxg tä^ xyuixg Txg Trpdrxg 
riöAAo} rxg ^öetpido'xg tcov erivx^xv xx7r6rxg. 
XxJpe ! 

Aus Syros, später Prof. in Athen, widmete sich ganz der Botanik nnd der 
Dichtkunst. Bekannt ist sein satirisches Epos rb T/pi-Afpt tj rb Kw^ysa-tov sv 
Xvptf}. Wenifi^er gelang ihm die epische Dichtung, das histor. Epos X/oq Bovä^i, 
und der "AyiOQ Mj^vä«, ö Hvpyoti t^q UirpxQy u. s. w. Eine Sammlung lyrischer 
Gedichte erschien als '^EfJtfJterpov a-vyypafji,fji,ot roV To^örov. — Vgl. Nicolai S. 
161—162, Rangabe-Sanders S. 53, S. 97—99 (mit trefflichen üebersetzungen) , 
Mataranga S. 879—905, Hans Müller, Gr. Reisen u. Studien, S. 201 flg., 
Ellissen, Polyglotte S. 418 (Der Aufstand der Kreter von Theod. Orphanidis), 
und andere Anthologien. 

Wir benutzen diese Gelegenheit um auf die neuere satirische Litteratur der 
Hellenen im allgemeinen zu verweisen. Besonders bemerkenwerth ist die ganz in 
Versen geschriebene und in Athen erscheinende Zeitung Vwfji,^bi '£4)if/E^5p/c> ''roV rifv 
yp^(pst 6 Xovpi^^y worüber man Boltz in der 'EAAa^, II S. 194 — 201 vergleiche. 
Von Suris* Gedichten ist jetzt der 5*^ Band in Athen erschienen. 
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*HXU(; TxvTccXilviq (1818—1876). 

n p a- 6 V x^ 0" T p xr i u r V ev f^^xv (nach Körner). 

UiTsp , 2,0V isofiai I 
Tuv TijXsßi^uv ßpuxcovrat rx vicpif , 
KvKXcp fiou XxlXx^p TTvghQ xccTaa'Tpe(p€r 

Bxlvco öxpffavj oiXXk KOciofJLXi, 

HxTsp , Xou Hoßat ! 

Sti fiou ffTpxTriyti^ov ! 

E1t€ sU ^»yxTov, ehe sU vIkijv, 
Ali Tißviq (16 oiv\yy^(TOv^ 

Zv (AQU ffTpCCTIjyijffOV. 

2uT6p , ßciiisi ßoi ! 
Avvao'xi ii vi riiv ^clßißg iirhu, 

So/ SfJLXVTGV TrXpATid^ßl ! 

ZcüTsp , ßori$€t fiot ! 

^og ilfit^ K6pt€\ 
SviiffKuv }j ^av, sTfJLXi KTijfia trov oXog* 
Ah xii^tiou(n rh ^l(pog yd ovii^cog 

^xv^ai Tov xio'fji^ou iTnipsixr 

"Lig elfAij Kupisl 

2u(roVf iAiifo-ov! 
'^Av fi6 a'TTxpci^* j} fixtvig tov rro^ißov j 
Ai^xi ro aJßi fiov XvTpov^ Sei fiov^ 

Kx) Tviv TTxrpßx fjLov x^i'io'ov ! 

Xcöo'ov, iK6)j(rovl 

(„Gebet während der Schlacht") 

Aus Konstantinopel, Freund des Dichters J. Karasatsas, später erblindet, 
wie er selbst besingt in dem ergreifenden * Mailied**. Herausg. der 'IvJ/x^ 
aÄMi^oypoccpfoCy Konstant. 1852. (vgl. über die hellen. Orientalisten besonders 
Nicolai, S. 139). Seine zwei Sammlungen v. Gedichten nxtyvioc und "iBturixa 
a-rixovpyv\iJi,ocTX erschienen 1860 in Triest. Gelobt wird auch sein satirisches 
Gedicht 'O ^4(rxÄAoe kou rat a-rpetha (Der Lehrer und die Austern). — Vgl. 
Nicolai S. 167, Hangabe-Sanders S. 68 — 69 (mit üebersetz. des Mailiedes von 
Boltz), S. 74, Mataranga S. 483 — 523 («Avp/xi^v a-v^Äoyüjv eiQ tucQoipevova-xv 
„y?ia<r(r«v, o7xv ohiyKrroi 'jrap'' ^fjtöSv Wtrvi^euovrcci'*) ^ Boltz, Hell. Sprache S. 
48 — 49, wo Körner's Gebet mit obenstehender meisterhafter üebers. zuerst abge- 
druckt ist, Hans Müller, Gr. Reisen u. Studien, II S. 18 — 21, n s. w. — Der 
"TfjLvoQ TEÄsvTKtOQ sf^ töv tAoiiov von mir metrisch übers in der Zeitschr. Holland— 
Viaanderen. 
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'Icaizvviig Kxpxtr ovrtr x^ (1824—1873). 

^OTOiVy u vois TTXpiivs T^g TTccpdivou 'A&VjVXq j 

ag fJL€T6copov äpxTov 

sU y^ccvKOv xidep» rrKsav 
Mi Tou ^oißov Txt; xktTvoc^ vxH^^g rxg hTrspivig* 

Ka) xi (TTixßovfTxi yXvCPxl (foxj ag vx i\xßov tpf^J^v, 
ptTTTOuv ß^if^fAXTXj yehSifri 

KX) (TVffTpi(pOVTXt KX) l^UtTt , 

Kx) TJ?^ Uuppxt; iv&ufil^ouv rviv ßvödiif Sttox^^' 

S' XTevl^a jc' uTroTrriua ptiiTrug sJo'xl rig XP^^^ i 

fHiTTug sJ<Txi Tig yXuxelx 

Xpivou xXXou 37rTX(rix^ 
K' j} ^l^vx^ f^ov rpißst xlcpvvig (avi h^x^stCpi^g kx) (tv ! 

ovVe jj ^\JX^ ^X^^*1* 
iJTtg epyx iTretpxßvj , 
"A?'' Mxvxrov ikXou xoa-fAOV ij xvTiig Tvjg yvjg, 

Tijg yijg ottov o\x phvv^ oXx (rßuvouv ag'o'Ktx^ 
kx) ttxv t^oxoy kx) isTov 
Tvsijßx iixpKsg (iy)j(Jt,6iov 

MäTJ^V KXTX tou d^idpOV V XVTtffT)i(T1ß KOTTt^. 

Ui?<ig xXXoTs ivTxü$x ag ßs x(TTpx ovpxvSg , 
7FXvip\jg iKxfJLire ixvfJLXTcov^ 

kx) vxouV kx) iyxXfJLXTOOV 

Kx) Tuv xfTTpoäv (TV sKelvcov Jjffo xiysptvig, 

'AAA' XP^^^^ tx^^^ vpZrov dhav x^o<pov tto^Sov^ 

rov TTQXhyiV kx) t^v irSXiv 

(peuyst (rvvxpTTx^xg oKvjv, 
Kx) Tovg rxcpovg xvxTps\}jxg ^ kx) (TKop'Trhxg t^v (tttoÜv. 

Kx) x<J)lv€i Tijg TriKpxg tou vlKijg Tpivxtov, tiux 

Xel^xvx fi€fJL0vaf4,ivx y 

(rTV}\y)v /zlxv, vxov sux , 
"Otou ipxovTxt kx) KXxiovv Tilg ipvjfAOU tx TTTyjvi, 



Geb. in Smyrna, stad. in Syros, publizirte schon in 1839 seine At/pa, und 
später viele Sammlangen von Gedichten. Besonders bekannt ist m BapßiroQ , \iroi 
St/AAoyi^ rofv ^vpixSäv HofmJL^raVy Athen 1860. »Einer der mildesten und gefühl- 
vollsten Dichter des heutigen Griechenlands. Eine sanfte Schwermut schwebt über 
seine kräftigen, immer in sorgfaltig reiner und schöner Sprache ausgedrückten Ge- 
danken" (Rangabe- Sanders, S. 74). Vgl Nicolai S. 162— 163, EUissen, Polyglottes. 
423, Rangabe-Sanders S. 74—76, Mataranga, S. 363—404. Kind Ngr. Anthologie, S. 
84, S 134 — Die obenstehende schöne Ode » Die Trümmer des Parthenon*' metrisch 
übers, von Hans Müller in seinen i^Griech. Reisen uud Studien", und holländ. von mir 
in der 'EAAa^, HI 3 S. 326—327 (früher im „Ned. Spectator"). 
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A>] ßijT ptog N. Bs pvapÜKyig (lebt auf Lesbos). 

Gesang aas dem Trauerspiel <^Maria Doxapatri" {Fragment). 

* A'jriKpij\pov rh ^iyyo^ frov , (rsXviyvj ! 

'OAJxAi^po^ <TKv6pä)7rx(rov k») ^pVIVBl, 
n6VÖ4(rxT€ riig yyjg rot Uyvj S^ijc , 

Kä) ipxovfTiv hvrig xörijg AarTvot, 

Tou (TTepgcifiaTog aßhi^TS Aü;^vö/, 

'Ltbva^ov^ 6pijvi^(rov vxtrx koiKxc; , 
Xliv^ifjLX ^6ps70v fjLXvpx f *EK^ig ! 

Olfiot , TJ}^ ii^^<; <rov vvv oöie 1x^^' 

AuKpux TTvpivx x\)(TXTi j Kipxi , 
K^xua-xTCj T6KVX, yovslq ip0xvor 

AOCPOI 6p}jVilT6 , ipvfio) KOt) ßoVVOl , 

EU »Jf^x eTT^iißßvp* i) vix 'Pufiii , 

£]^ xJfjt,x 70 Bv^civTiov ißi^ij , 
EU xJfix iv^yifjLfjLupouv 3^A* ol ipo(4>oij 

Kx) TUV vxuv Ka) oIkcov tx iix^ij, 

Eig pvTTxphv (rcpxyslov fASTsßXijöii 

Th lepov Tiig 6KKK\j<xixg ßfjf^x' 
UxvToü (T(pxyicov kx) ivfiiTuv tX>i^^ , 

Z(pxo^6ug TTciq (Ppxyxog , Trag Müog öv/zx. 

Geb. aaf Kreta, stadirte in Deatschland Philologie. Zweimal Professor der Ge- 
schichte an der (Jniv. von Athen, welche Stellen er später verliess. Lebt auf Lesbos. 
Er schrieb historische und philologische Arbeiten, and einige Dramen, die Maria 
Dozapatri (besonders bekannt), die Kv^i/e^ßoct, die Mepövij, die Ev(ppoa-vvii. »Im 
Gebrauch des eleganten Hellenismus wird er von Wenigen äbertro£fen" (Nico- 
lai). — Die schönen Chorlieder aus der Maria Doxapatri übers, von Flament in 
'/De Amsterdaramer*", Dec. 1886. Vgl. übrigens Nicolai S. 181 — 182, Rangab^- 
Sanders, S. 87, 114 (Bruchstücke aus dem Epos i^ Planes''), und besonders S. 
149 — 151 (»Die Sprache ist überall blühend und rein, die Verse schön, neue 
und geistreiche Gedanken glänzen in dem Dialoge"), Boltz, Hell. Sprache S. 9, 
de Quem de Saint- Hilaire in der Revue de Paris, nov.-d^c. 1867, Mataranga 
S. 601—625, Hans Müller, Gr. Reisen u. Stadien, H S. 204—209, u.8. w. 
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'ApiffTori^m Ba^xuptriii (1824 — 1879) 



1. 



N XV ^ p to" fJLoe (Epirotischer Dialekt). 

4. 



TTxp iv* rot poix rov dv6i 

ät' Tii (IVlXlX T» fAijXX, 
KO) ^ipT€ (TTh irXlioiKl f4,0Uf 

sJvxi KX>^h Kx) Kxvei 
yi(rvxo vxvi^vxvi, 
2. 

XVjiivt lpC0T6f4,6V0 j 

vxvxpt^i TO , rb (pTuxo 

fTxv T>if yXvKSix ffou (ruvTpo(ptx 
fiig r>i (poiXix trxv kxvsi 
rJy vvxrx vxvi^vxvi, 

3. 

*'Avoi^6 vuxToXoikovio , 
xvot^e Kx) fjLvi K^slo'iii^ 
rifv cofAOp^vi (Tov fjcvpuhx^ 
utrdTOV vx Tjf x^^V^ 

3K>I (JLhq TX fJLXXhXKlX TOU, 

Th /zxvpo /$f^ TUC Kxvei 
fjLxi^v fAOv vivt-vcivt* 



Uxl^si T* xyepi tov Mx'iou 
(ziffX O'TOV Kx>\,xiziävx , 
yfAöDvf t' xv$i^, TX yspx^ 
XxXel VI vspox^^^vx. 
€VTvxi(^f^iv* aJf^xt K iyco, 

7TX (TTIjötX flOU fTXV KXV€l 

Tb fixupo vivi'vxvt. 

5. " 

Kx) (TiTg (ii tx %pi;o"<5 CpTspi 

ivslpXTX ßOV 6XXT6 

(TTb IpfJLO Tb KX\vßl [AXq^ 

xyxXix xyxXix iizßxTe , 

0"/yÄ fAlf Tb ^UTTV^VSTB , 
KVTTX^iTS Trag KXV61 

xyysKog vivi^vivi. 

6. 

'OveipxTx shxi tou CPt^xov 
j} (TuvTpoCpii^ VI i^wlix' 
Ti?^ X^P^^ ^ vxpviyopix^ 

t ff . e » /% 

i^Kiog ^ %l XXTIOX. 
i\XT€ , flVIV X(pii(T€T€ 
Tlf ßXVX TOV TTOV KXV6t 
fAX^V TOU VXVt-VXVt, 



6eb. aaf Levkas, stad. später in Paris, widmete sich dann in seinem Vater- 
lande besonders der Poesie und der bist. Forschung. Berühmt sind vor allem' 
sein dramat. Gedicht *i Kvßk ^poa-vvti, der A/^xo$, nnd der ^Aa-rpxTröytavvoQ. 
Unvollendet blieb ein Gedicht ^ooretvög. Dann schrieb er, immer in der Vulgar- 
sprache, auch viele kleinere Gedichte, z B. obenstehendes Schlummerlied, u. s. w. 
Vor karzem wurde eine Gesammtausg. seiner Werke veranstaltet, in 2 Bänden, 
vgl die *Eo-t/«, 8 Sept. 1891. — Ueber seine Werke und seine Sprache vgl. 
man Mataranga, S. 546—680, Nicolai S. 182—183, Rangab^-Sanders , S. 119— 
121 («Hätte er nicht durch die Anwendung rein akarnanischer Ausdrucke und 
»Redensarten das Verständniss seiner Sprache erschwert, so würde er mit seinen 
»schönen Dichtungen eine weiterreichende Wirkung erzielt haben"). Vgl. noch de 
Quenx de Saint- Hilaire in den Oeuvres de Valaoritis, trad. par J. Biancard. 
Paris, Leroux 1883, Vol. I. - Boltz, Hell. Sprache S. 136—138, mit treffli- 
eher Uebers. des obenstehenden Schlummerliedes. — «'O vtt^p x&vrxti ^xvfjLxa-ryJQ 
rov 'E. 'Po'/^ijc €KTb<; roü Bx\xaphov tcai 'A%/AA. Uxpxa-xov ovBtvx ^AAoy 
&vayvaipt^si x^.viQ^ TO/ifrifv" (?!), bei Mataranga S. 547. 
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'AXe^xvipoi 'P. 'PtzyKxß^i (geb. 1810). 

X pb Q V s CO V v \s fi t <r r ß V. 

T/ K/^ovslrat j} yij , ri yoyyu^uv tx Spin , 

t/ (TKiprovy rijg 'EAAäSö^ 0/ tx(J>oi ; 
'Ex ve(pi^}j^ cpcüTog cipyvpiirrspoi; xipii 

^ipsi iopv irvpoq Kxi ^xou(rxv Cpxpirpxv, 
Ka) TO öeTSv T\^q Jx^^^ *^^ 7rx(riv fJLxg Trirpxv 
rifv ipx«''iiv A*«^ Srf^ÄV eyypi^et, 

'H •EAAoj^.S^j/ hßM' sU rijv ßißKov tov ßlou , 

^^ oiK6fjL sU ^tyx^^ ixsvHpxq' 
Oü5' ^'EAAj^y, TOV irph iKwsvaiv ßsyctXelov ^ 

KvjfffJLOval iroiov^ eJxs Trxripxg. 
Elg ipsav KpiifjLVovg kx) sie (TxStvi fTirviXxlav 
asisi ^ä/tj^v ipyiKov^ ßpvxSirxi xioov^ 

x/' ooxP^^ TiJ^ * Affixe TO ripxq. 

'^Av Tvjv yijv fjLXc iovXeixq ixxXvrps ^i^og , 
7rX>iv j} yi} fjLXi; (pcorog eh* 6(Frix' 

UXV TjJ^ !pog flUVJfAsToV^ ßoifjÜq TTXg T>J^ XO^Oq , 
TXq Tri^ ^löog ^XfJLWpX ItTTOpix^ 

"Oirou Tx(pov Tlepffuv ßupiciisg gupIvKOuv, 

Kx) Ol Siv^psg VtKOVV, yj Vlxdf4,€V0l $Vli(rKOVV, 

ih pi^ovTxi «wxJao;^ iovXalx. 

KifAviv 6XOV AUT^i/ rijg 'EAAäSö^ to (pxo'izx 
fjLxq <puvx^€i ,/EfJi,vphg TTxg ysvvxloq V 

Kx) ivTOg TUV XpUX^^ f^^^ '^^ ^OlipiOV ^fffJLX 

^l^x>.>,Bi xyvoä(FTog , lv$oug TupTxTog, 
"Oö-T/^ Viö"* slg riiv fjLxx^^^ ^ f^viif^* Upx tov ! 
TevvxiiTvjg k' if^^rpig ! ^ oiig tov $xvdTov 

iipjysT Trpbg xdxvxTov K\iog, ^) 

1) 'Ex ryji Uxpxf^oviiQ A'. trrtx. 251—278. 

Früher Prof. an der Univ. Athen, dann Kgl. Gr. Gesandter in Paris n. Berlin, 
jetzt nooh in Athen lebend, ist Kangawis der aniversellste Hellen. Schriftsteller, 
und (mit Satsoa) der Vater des modernen Griechischen Parnasses. Seine *'A7rxvra 
in mehr als 10 Theilen enthalten Dramen, Lustspiele, Novellen, metr. Ueber- 
setzangen, u. s. w. Bekannt sind seine Antiquit^ Helleniqnes, n. viele kleinere 
philol. Arbeiten Rangawis" Bedeutung kann in diesen wenigen Worten nicht genü- 
gend dargestellt werden , der Kürze halber verweisen wir also nur nach der Zeitschr. 
'EAA^^, Jahrg. I — III (in III Kande geistreiches „Pastel litt^raire" über ihn von 
C. Casanges aus New- York), und im allgemeinen nach: Nicolai S. 194 — 196, 
Rangabe-Sanders, passim, wo auch S. 135—149 ausführliche Proben in deut- 
scher üebers mitgetheilt worden sind, Boltz" Hell. Sprache passim, mit vielen 
Proben, ßoltz, Hellenisch S. 269, Sanders Ngr. Gramm. S. 253—261, Mata- 
ranga S. 960 — 992, u. s. w. u.s. w. — «Aujourd'hui, plein de jours et couvert 
»d'honneurs et de gloire, il reste honore comme un Voltaire grec, toujours jeunc 

»et vaillant, enthousiasmant la jeunesse et par sa parole et par son exemple 

ivNotre Society Philhell^nique, en le choisissant pour son president d'honneur , ne 
//pouvait faire un choix , ni plus digne ni plas propice : car il est le patriarche de 
A& litt^rature neohellenique , quMl nous a fait connaitre". 

(Casanges in der 'EAA<4c III S, 243). 
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KA6«i/ 'PayKctßii^ (geb. 1842). 

B'ragmente ans dem Drama OsoSupee^ Tofvjfioc ipetfiotnKbvy eU /^^PM 
TrivrSt (isrk a-}ifteiua-suv. iv Ai^itf, 1884. gr. 8®. 



"laotvv tv u. 



MspOQ A', a-K^vvi y', a-B^.iQ 161 *). Tta-T&i speiset kou roc 'jrptür» ßvjfjtxrx 

Kou TTcca-ccv fjierk racvrae veotv 7rpöo$ov. 
'OTTÖTotv $^ rd ßp6<poQ rsÄoi av$p6)&% 
'EopTCctrffiu^ 6ve$v&yi a-i^fispov ß^ota-roQ ocu%^aec(i eU o-Ktkv ^[Ji<ptÄct<p^, 

VI viot <^v<ri^, f6$oov o-t€<Pccvoq <pOii$poSv vi fcJfTJfp töts, y^iQoa-vvcaQ oiipov<r» 
(Tvvsxst Toi/Q TTÄOKdfJiovQ, rdt TTocx^a-Kfoe Tjfv KS<poexviv, rSi KÖo-fzta ^syst — „"iJgrß, 
rovi iSiJi.ovQ ^»(Tvi UQ %AÄftj)c Kot\vxTov<rt^ }$ov 6 diia-xvpÖQ fiov xoti ro KCtvxm^oi'^' 

' ^ c, , s */ M^po« E', (TKVivvi iß', (rehU 238. 

BeXio'iipioQ. 

lAspoq E\ (TK^vii e', asXtQ 220. , , . , 

Sl aeio'Qavofiat 

Av 8 i^ to Q. (p?key6fJL6vov rb aJfi» €}q t^q ^Xsßot^ f^ov. 

'H fA^ryjp sU "Ttiv ^eßtapov 'H ^ßpi<i rßv ßxpß&poov vi ccraa-öac^oQ 

ocyK&Xviv Qii^'Trst $ieev$ofJv rd vsoyvövt ipy^(i 'Jek^poi f^€y tuet ^/4/af SK^^Kvfo-tv. 

rpv<pi!i ahr^f; v^^/a-rvi rb fjLStBiccfjLOCy Td KpävoQ $6rs, rbv ttio-töv [jlov datpacKce 

tuet $t^ ^Sstuv ua-'Toca-iJLcfiv rk $£xpvoe kxi rb a-t^ot^A^ov |/<|>o$. 'O '7rocÄ.oc^fJL»xoQ 

r^ 7rxt$iKcc ^\ipx/v6t fjcö^iQ ßpvovrot. }$ov vex^si xxt öpfxSi stQ 'i<po$ov. 

TlScQ Kfv$vvoi svpia-Ket aypvrvov <ppovpbv ^Akovsts (jlov tt^vtsq oi oipxoitoi fAov 

avrviv '7e?ivi(Tlov rvJQ ttoirtBoi;, aev $eivij otyuviffrou xoct (piXoiy ^Efißccriiptov 

eva-Kijr^^l vöo'OQy 7rsXt$vii koci rpsfjLovo'äe a-vniothei ccZ&i^ roü a-rpotr&pxov vi (^oavvi, 

vep^ T^Q v^KTotQy l^^XP^^ ^^ fJLOc^^j^oDO't EvpWTtata-oiQ -jrpb xcctpoü Koc^^poers 

rvjv ai'7ro(ppa$a spivvv Ott 'ivQspfioi t^q tävotA/äc r^c %püO"S(;, Kat a-TSva-ccrs 

ahrvifi $sii(ret^y o'^fißovÄOQ Koei ciponyÖQy ol r&v Bc€v$iiXMV neu r&v TörQav vtK^rxi. * ) 

1) »Wer nicht das feine Gefühl und die Kraft dieser Verse fühlt, der wird 
»vernünftig thun, für sich seihst und nicht für die neugriechische Sprache zu 
»sorgen" (Hatzidakis in der 'EXX&a, I S. 826—327). 

Sohn des erstgenannten, früher ToA/rtxd^ frp&nroap rij^ 'EAA^^o^ in Sophia, 
dann Kgl. Gr. Gesandter in Petersburg, jetzt in Berlin. Besonders ausgezeichnet 
durch seine trefflichen historischen Dramen »Heraklios'\ »Theodora", u. s. w. in 
feinster Hochsprache, und (wie sein Vater) öfters mit stark archaisirenden For- 
men. Man vgl besonders auch die Artikel und Poesien von ihm in der *EAA<:^$, 
I — III Jahrg. — üebrigens Ranzab^Sanders, S. 48, 84, Boltz' Hell. Sprache 
und Hellenisch, S 262 — 267 (Uebers. eines Fragmentes aus der »Theodora"), 
u. s. w. u 8. w. »Töv BÄ(r/A£/aJifv ^ocvövrce xaei rbv Bepv«p$iixviv (rtyij(roivrcc ov$sti 
»^AAo^ il^vvotro x&X?<iov vx $ia$sx^V **' "^ ^TrspßxKifl cri/v r^ XP^^V ^ ^'f^^'C. 
»d v'toQ roü Bixraipoti Ovyxo) Tvji *EAA4^oe," xA. «A. (EAAA2, III 4 S. 381). 

9 
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Aijfitirptog BtxiXag (geb. 1835). 

TO POAO. 

(ex AtVKCifiaroi). 

"OK» t' av6}f ilyxi K»Xa kx) XApiTOifiivx' 
i (T€fivbi; i fievs^i^ , vi iyvvi fjLupo'lv^, 
ri yKuid yxpov^xKo , dl »CppxTot Kplvot , 

Mk rb ßiio 7A/d TToAv ivi r* iWx i^lt^$t ^ 

TTou %C xy x^^V ''^^ f^op<J>yi kx) tx ;^pcS/ct«TÄ rou, 
fjLetr* '^ rx o'kSpvix (pvK\x tou fJLevsi t ipafix tov, 
kx) vexph xxifAii ^^ j Kl* ivot^t SvfJLil^ei, 

(aus 'Eö-t/ä, 4/2 '90). 



DIB BÖSE. 
(Ans einem Album) von DimitrioB Bik^las. 

Alle Blumen sind ja schön und von Reiz umflossen, 
so die keusche Myrte, so Veilchen auch das süsse, 
Nelk' und Lilie, die uns hold spenden dufl'ge Grüsse, 

alle haben ihren Beiz, wie sie prangend sprossen. 

Doch sie überragend hoch ist an Schmuck die Rose, 
deren Blätter, wenn ihr Olanz längst dahin geschwunden, 
matt und welk noch immerfort feinsten Duft bekunden, 

die, erstorben, dennoch lebt, Frühlingshauch im Schoosse. 

Marburg. W. Rüdigeb. 

Bik^las (so schreibt er sich selber, nicht Yikellas) geb. 1836 zu Athen , 
lebt jetzt als Kaufmann in Paris, und ist neben Rangawis wohl der univer- 
salste der Hellenischen Gelehrten und Dichter. Üeber ihn and seine Werke 
vgl. man besonders Boltz, Hell. Sprache, S. 138 flg. — Bikelas ist als geistrei- 
cher, Wahrheit liebender Grieche und als Dichter, Historiker und Shakespeare- 
Ueberseizer (Lear, Othello, Hamlet, Macbeth, Romeo, Kaufmann von Venedig) 
in Hellas und im Auslande gleich geschätzt (wie die Worte lauten von Boltz, 
Hellenisch S. 216). — Uebrigens vgl. man Rangabe'- Sanders, S. 78 — 84 (wo der 
Name »Yikellas" geschrieben ist), Mataranga, S. 642 — 644, u. s. w. Ausser den 
oben genannten Arbeiten, bei Boltz verzeichnet, gab Bikelas die Trois po^mea 
grecs du moyen-äge von Wagner heraus, schmückte dessen ^AA4>i/3ifroi; r^C 
iy^Tiii mit kritischen Noten (s. unseren I. Theil), schrieb eine Notice sur le 
Marquis de Queux de Saint-Hilaire , Mvyjfiöa-v^ov (Paris, Didot 1890), und ist 
geschätzter Mitarbeiter der Revue des ^tudes grecques in Paris, der 'Eo-r/« in 
Athen, u. s. w. Obenstehendes Gedicht mit deutscher üebers. erschien zuerst in 
der 'EAA^c, III 1 S. 46—47. 
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"'Ayyeh.ot; 2. BAä;^o^ (geb. 1838). 

5? dffTipcov 
Td fiiyx XfAfA» r oupxvou , ri rviq tTs^vivm ßxifJLfia ^ 

rh (JLXpfjLotlpov. 
T' iypiov ÜfTog ayxTTua , ruv f/^ccvpoov tov dßtj(r(ruv 

Tjfv jkotIxv 
Th <pv\KafAa tov to ^ly» utto t^i/ Avpxv ^plfrvov 

Thv ypuAAov ^iovr dyxTru utto dvöotjvrog dvfiov 

viov kKuvx* 
T^v in'avTuffctu elg xvtov iix (pavijg iöufiou 

SivfiovA, 
T/ «AAö in iyxTra; ouiiv . . , , "^£11 !x^* fAoiX>^ov 

vi iKBlVX 

Tviv xktIvx' 
Tovg fisXxvobg TrXoKXfiovi; T^q ^ Tobg ^Ti0oyrxq t' oopaTov 

(ziTCüTriv rnq , 
K«/ T^v 7rop(pvpctv rijg xlioug utto riv x^oxiv tööv vicov 

TTOLpSlCöV T\jg, 

Ti ^iviifii Tvig dyxTTu , rh rpifiov cog ni^ipx 

Kpouof4,iv)i , 
Ka) (zlav (lovfiv h,i^iv tvi^ .... £/^ rlvx ehe ipx 

T€7rpafihvi ; 

Ä.. S. Wlachos, früher Gesandter in Berlin, ist der Verfasser einer deutschen 
Elenientargrammatik der ngr. Sprache (Leipz. 1864), einer Ngr. Chrestomathie 
(Leipz. hei Brockhaas) and der Preissnhrift Td 'OfjLtiptKbv t^fjmfiee ^rot ta-'fopfac 
rßv 'Of&ifp/x£3v hvßvt Athen 1866. — Wlachos (oder Viachos) glänzt besonders 
als geistreicher Üebersetzer and Novellendichter (»die erhebliche Anzahl von 
Romanen ersten Banges, die der Meister- Üebersetzer, Herr Angelos Wlachos, 
in der ^Ed-r/tx hat erscheinen lassen*', sagt einer der besten Kenner der heutigen 
Litteratur, Boltz, Hellenisch S. 318). Mehr über ihn bei Rangab^-Sanders , S. 
105 — 107, wo Fragmente aus dem Originalepos «Phidias und Perikies*' in Uebers. 
mitgetheilt werden; Mataranga S. 645 — 664, wo S. 668 — 664 seine metrische 
Üebers. von Schiller's »Theilung der Erde'* mitgetheilt ist; Sanders , Ngr. Gram- 
matik S. 236 — 244, wo die Novelle 'H e<rvspiQ roü Kvpfov "Zovo-etiJiÄK^ ^ als 
V Beispiel des von den mittleren Klassen gesprochenen Griechisch*', Beachtung 
verdient. Vgl. noch Hans Müller, Gr. Reisen n. Stadien, II S. 190. 
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Teupyiog Apotrh^g (geb. 1859). 

isns. 

*Ek€7 V T» ßiöii Toipxvov (J>€yyoßoXqi, sv' ifFTipr 

M^ XV ehe x(FTipi ix^dtvoi. Kxvivag iiv ri ^^ipsi. 

To (pug Tov yix voipdij V t^ yi} Kcttpoug kx) xpovix Tpix^^' 

To Cpu^ TTOV sJx^ ß\iiro(A6 rcC 0%^ ^i (pooq ttov I;^^/. 

^Itrcoi t' xffTspt hßv7dvjK6V^ hicop'TrKFsv^ sxxdvi, 

Mo^ 6x T€px(rovv6 Kxipo) x! i yij ih 6x Th ßxdiß. 

Kx) Tijg xyxTTiig (fov ri $«<? V Ty^v i^i <tov xvTtxpv^co. 
K/' ofiug TTOiog ^^ipet xv yd iyxTT^g x/' xöt>i rifv liixv Spx; 
"lö"«^ (TS ßXiTru o,Ti ijfTorjv vplv, ih ßhiva o,t/ altrxi r&px' 
^'IfToog VI irparvi iyx'jrvi trow ytx txvtx elve ^ßv7fji,iv^ 
Kx) (a6vov tI vxXTfi6 r^g ^Zg ifiTrpig fiou xxifix fiivsi, 

(aus 'Eö-r/a, «p. 728 vom 10/22 XU '89). 
VIELLEICHT. 

Dort in den Himmelstiefen ragt ein Lichtgestirn voll Schimmer ! 
doch, ob's ein wirkliches Gestirn auch ist, das weiss man nimmer. 
Sein Licht läuft ew'ge Zeiten schon, der Erde sich zu zeigen: 
das früh're Licht, das schauen wir, nicht das so jetzt ihm eigen. 
Verloschen ist vielleicht der Stern, zerstoben und verschlissen, 
doch Zeiten mögen viel' vergehn, die Welt wird's nimmer wissen. 

Stern meines Lebens der Du bist. Dich seh' ich, kann Dich kennen, 
und Deiner Liebe Licht seh' ich in Deinem Antlitz brennen: 
Und doch, wer weiss denn ob Du mich zur Stunde liebst, die jetzt ist? 
vielleicht fand ich was einst Du warst, und seh' nicht was Du jetzt 
Vielleicht ist Deine erste Lieb' auf ewig längst vergangen, [bist ! 
und nur ihr altes Licht fahrt fort vor mir so licht zu prangen. 

Darmstadt. Aug. Boltz. 

«Drosinis and Palamas, zwei äusserst begabte lyrische Dichter, verfassten 
«meistens in der von ihnen mit grosser Anmut und Gewandtheit behandelten 
V Volkssprache formvollendete und tiefgefühlte Gedichte" sagt Rangabe-Sanders, 
S. 70. — Drossinis, jetzt Redakteur der 'Ea-rfoc in Athen, studirte in Deutsch- 
land, ist noch jung, doch jedenfalls schon eine der bedeutendsten Erscheinungen 
in der ganzen modernen Litteratur. Schöne Gedichte von Drossinis mit meister- 
haften Uebers. von Boltz findet man z. B. in Boltz, Hellenisch S. 276 — 295, 
und in der Zeitschr. 'EAAa*;, Jahrg. I — IV (welcher auch das obenstehende Ge- 
dicht mit Uebers. entlehnt ist). Eine kurze, aber treffende Charakteristik von 
Drossiltis und seinen Arbeiten findet man in Boltz" »Hellenische Erzählungen'*, 
Halle a/S. 1887, (mit Porträt Drossinis*), wo auch aus der Novellensammlung 
Anfjy^fjLxroc kx} avafJLvvi<ret(i ^ Athen 1886, die Erzählung »Amaryllis" deutsch 
übersetzt vorliegt. — Vgl. noch den Art. von de Queuz de Saint-Hilaire : La 
jeune po^sie en Grfece, M. Georges Drossinis, in Le Monde Poetique , Revue de 
poesie universelle, mars 1887, und im allgemeinen die von Drossinis geleitete 
Zeitschrift *£o'r/(X, welche in der Belletristik den ersten Rang einnimmt. 
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'Avrävtog Mxjfov(rog (f) 

^Eva iuiXijfAepKTfJtM. (Sonnet). 

K/' S^» yvpa fiou ia-rpciCpTouv tx Tr^cco'izivx , 
XifjLOV (TKuCpTOuv T» oöpxvioc ipuT€Vfjt,iva , 
Kl* oivTri^ovTxi (^ iyiTT^ rot, ffTOiX^Tx, 

Xijfjispx yiyxvrll^si j? ^xvTX(rlx , 

Kx) Tx fJLiXvi fjLOv xlffixvoizxi xvipsicofiivx» 

Zrjfispx ih Ofiotcü^a fih Kxvivx , 
Kx) T^isi *g hx Txpxistffo Jj Kxp^lxl 

T,iifji>€px iz^pi^ vx yC /Sj; 5«v Tohyi^x^i , 

ZuyipxTg xKrlvxig j} ^wAiJJJ fAOv XTrXivst ^ 
Kx) TTviovv TX %f/A)^ fjiou svofTfiov xspx, 

Zijf^spx ^ y^ua(rx xpf^oviKCi \x\xst, 
'^ExxpifFS sU €f4,i ßlx KxXvi(Aspx. 



Wir schliessen die Reihe mit einem Sonnette von Manusos (vgl. Legrand, 
Gramm, gr. mod. p. 117), nicht weil dieser Dichter eine so hedeatende Stelle in 
der neueren Litteratur hehaaptet, sondern weil sein Sonnett charakteristisch ist 
für die ganze neuere Litteratargattang. Die heutige hellenische Dichtung hewegt 
sich in den modernsten Formen, auch sehr gern in der Sonnetform, wie die vie- 
len poetischen Beiträge in der Hestia heweisen , und dazu fast immer in einer mehr 
oder weniger reinen Vulgarsprache. Diese Richtung ist uns nicht sehr sympathisch , 
wenngleich wir das gute Recht auch der Dialekte als Sprache der Poesie einge- 
stehen; wir für uns hedauern dass die jüngeren Dichter die Weiterhildung der 
feineren KaQapsvovtrx oder Hochsprache fast ganz vernachlässigen, und dem leuch- 
tenden Vorhilde eines Tantalidis, eines Rangawis, Vater und Sohn, u. Anderer 
nicht scheinen folgen zu wollen. Wir beschränken uns also auf die wenigen gege- 
benen Beispiele, and theilen keine weiteren Gedichte mit von den vielen neueren, oft 
sehr talentvollen, Poeten, wie Palamas, Dossios, Polemis, Provelegios, Politis, Efta- 
liotUy U.S.W. U.S.W. Einige von ihren Dichtungen sind z. Th. mit metrischen 
Uebersetzuugen , mitgetheilt von Boltz in der Zeitschrift '£AA^$, Jahrg. I — III. 
Wer mehr davon wissen will, dem können wir die Lektüre der obengenannten 
'Ea-r/cc bestens empfehlen. 
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ANHANG. — DIE PROSA-LITTERATÜR. 
I. Anfang des XIK. Jahrhunderts. 

A. Korais (1748—1833). 

Tvpraio^ (Fragment). 
Ol AiKuveg^ ipaa-ra) Tij^ ülx^; rav iXsvtspla^ ^ tßXsiFOv 

'*0$gv iKtvou(r av hcc voKXot^ ßiKpkg ahlx^ 7ro\ifiovg j xa) 
ritrov 7rpo$uf4.irspov ^ oo'ov fjt^ivi^v ri^v^v kx) ßivov iwiyysXfix 
iyvupt^ov Tov TriXefioVj kx7 x^povouvTs^ ixx^ tx^ XoiTrkg STri^- 

TVIfJLX^ KX\ tSx^^^ f TÄ^ TrpdüTXQ Oä^ XpyUV XVÖpUTTaV «O-^OA/«^, 

Kx) Txg ieuripx^ ug ipyx tt pSttovtx siq iov\ou^. 'AAA* 

XTfi TOV^ XJCXTXTTxÖaTOVg TOUTOU^ TTOXi fAOW^ 6 xitKUTC- 
PO^ XX) VXioV XV xlfT X^V^Oq SKtiplixt^ KXTk TUV TxXxtTri' 

puv Mfo-o"jfv/«v, )} fJLXXKov Kxrk TritTvi^ Ti}^ 'EAAäSö^* S/Jt/, kxtx 
rifv Kphiv TOV 'Iöüo-t/vou, i v6KefJL0q ovrog ly/v' x<popfJLii oKcov 
rav (tBTivsirx Kxrk ttxo'xv Ttfv 'EAA^Sds hxovotuv kx) ifi^M^ 
\lüfv voXi/^uv, 

Zur Sprache. 

Um die Abweichungen in der Sprache nnd der Syntax gut za veranschanlichen, haben 
wir die Neaerangen im Texte gesperrt drucken lassen, fügen jedoch einige Bemerkan- 
gen über das Alter der übrigen gebrauchten Wörter und Ausdrucksweisen hinzu — 
'hpoco'ri^i = Verehrer, schon bei Her. 3, 63; '6f4fJta = 6^^ai?^fAÖq in klass. Prosa 
überall, z. B. Plat. Phaedr. 243 a; x/vc/y ttöXs^iov ^ vgl. \ix?M Ktvs7v, u. s. w. bei 
Thnc. 1, 82; ST^yys^fJi,» = professio, das Fach zu welchem sich Einer bekennt, 
Plat. Prot. 319 a, u. s. w. ; yvwp/J'ft» = erkeunen u. kennen, bei Plato, Dem., 
Plut., u. s. w.; &(rxo>iict Beschäftigung, schon bei Plato und Xen : änar^Tretva-roii 
immerwährend, im N. T., bei Plut., Diod., u. s. w.; KpttrtQ in klass. Prosa beson- 
ders = Richten, Entscheidung, Urtheilsspruch, u. s. w. ; äcpopf^ii ss Ursache, Ver- 
anlassung, viel bei Polybius, u. s. w. ; Btx^votoc (mit (rr&<rt^ verbunden) bei Plut., 
auch bei Appian, u. Späteren. — Man sieht schon aus diesem kleinen Fragmente, 
welches wir, ebenso wie das nachfolgende, dem 3en Bande der NsosAA)fv/JMb 
^Avayvaa-fJLxrae (s. oben) entlehnen , dass die Schriftsprache , welche Korais anwen- 
det und für seine ganze Nation allmählich bildet und vollendet, weder eine antike 
noch eine ganz moderne ist, sondern im vollsten Sinne des Wortes eine Misch- 
spräche; neben ganz modernen Ausdrucksformen, wie v^sov avx/a-xwroQ, erschei- 
nen viele uralte Formen, welche wir nicht hervorzuheben brauchen , n. s. w. n. s. w. 



135 



n. Mitte des XIK. Jahrhunderts. 

K. Papaekigopulos (1815—1891). 

O/ rpt^Kovra r^paevvot (Fragment). 

MfT^ riiv ciXatTiv ruv 'A&i^vav i Ava'xvipo(; TxpiiuKe r^y 
Tri^iiv TxwTi^v eU tiiv itixpio' iv TpiaKovTx ivipäv. O/ Tpii" 
KOVTX lipvii/i^xv Kuplug iTr) 7^ TT polieret tou v et frvvri^oo^i 
vioui vißovg ko) viov ToXiTsvfAX' «AA' ivr) tovtov ivi\xßov 
r^v »VToyva/^ova Kußipvvifnv tou Kpirow^ , iiopltTAVTsq ovotq z») 
olctQ üdeXov ipx^^ X«} irpodiTi ßouXijvy ijTig Sfiue o-uyKsifiivti 
ivh Tuv ivotveKiSvrav ^uyiiav ko) iv yivet ivh ruv ifi' 
irxisfTTipav iXiyxpxt^cQV , d7riß)j TU^Xiv Spyotvov ruv viav Kvßep' 
vijTäv ivvoeiToti Sti Träv 1x^^^ ixKX^vlxq tou iiifiou kx) »jA/äc- 

TIKUU itKXffTtipluv i^iXlTTaV. Ol TpiXKOVTX, ysvSßeVOt OVTCü XtJptOi 

Tijg TriXsaq , i^ST pxx^^l^^^^^v slg Tupxvvlxv (poßspxv, 
SJTtq iivxTxi vx iävifi vißiv hvoixv tov r/ o'vvißxtvs kxtx tcc 
[AxKXov ti vjTTOv i\q oXxq Txg Ti\€tq y oaav Tx vpiyfixTX 
vxpsiiiyjo'xv uTri tov Autrxvipotj sU Tovg ixiyxpxi^ov^, Tlpoi- 
ß^fTxv ii e]^ T^v TVpxvvixv ßiT^ Tsptipy^ou Tivig ßx6fA0h,0' 
ylxgy }jv KXTX iv(rTuxl ^v XTrxvToofJLev ls\q Sxxg Txg 
ffTcicretq tuv voXiTSim, 

Zur Sprache. 

At^Kpio'iQ in klass. Prosa = Trenn ang, nnd = Entscheidung, Beartheilung, n. s. w.; 
tipvoj = einsetzen, schon hei Eur. Fhoen. 1016, u. s. w.; Vva = v^ a-vvr^^ua-t; 
üher das Alter dieser Constraction vgl. man Brady, Lantveränderangen , S. 62 — 
63, wo Beispiele aus Homer, Demosthenes, Teles [bei Stob. Flor. p. 524 Gaisf. 
Yvec Zsii^ yiv\jrat 87rtQvfii^a-8t]t Dion. Halic., u. s. w. verzeichnet stehen; Kvßsp' 
viiff-iQ = das Regieren, schon bei Find. a. Plut.; o-öyKSifAUt in klass. Prosa mit Ix, 
nicht mit ä^öi iv yevst = im allgemeinen, vgl. den Gebrauch von yivo^ im Gegensatz 
der ^/?>f bei Philosophen; sxrpax^^^oi^^^ ^^ dieser Bedeatang bei Dem. 9, 51, vgl. 
Pape i. V. (dessen Lexicon wir ansere meisten Stellen entlehnen) ; vk S^a-y vgl. 
Soph. Lex. i. v. hßufit : Aor. Ind. bei ApoUon. D. Synt. 276, 1 'iiwvec^ condemned (a. 
die anderen dort verzeichneten Stellen), die Form gehörte also wohl zur alten 
Volkssprache ; iFpoiß^Tcty , die Crasis zu xpov — schon in klass. Prosa vernach- 
lässigt; ßadf^oÄoy/a Neabildang, aach nicht bei Soph. Lex. verzeichnet; »^eevrSv 
= begegnen, cum Acc. erst bei spateren Autoren, vgl. Pape i.V., n. s. w. 
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DIE PROSA-LITTERATÜR. — FORTSETZUNG. 
III. Ende des XIX. Jahrhunderts. 

G. Drossinis (geb. 1859). 

Fragment aus der Novelle „Amaryllis." 

"Otccv ißßijK» et^ ri iufjiiTiov rov vtvou, tö TrpuTOv Trpcc^fi» 
ri oirdlov eliot [li aTroplxv iTrxvu eh ri TTpotTKi^aXiv fiou, yJTO 
£y sTTiffKeTriipiov' 'AvatTTatriog 11 ... . IlptiT^v ^opacv Ißxevot, 

fjLO?,vßiox6vivXov *E7rX}j(rlxffx eig ri Txpidwpov kx) ihxßxffx: 
„Kupis yslrov, vixix vx vxg itira Kx\ug apltrxrs^ xXXx iiv ffxg 
svpov 6x ehe xitxxpto'lx civ <rxg irpovicxXifTCü xöpiov wpcotj Trpatf 
vx Triufiev rd yx^x fjLxl^ sU tov xiJTriv fiou^'; ^'E^uvx^x tov 
iTTKrTXTijv Kx) tJv yjpuTifffx TToTog slvs xvTog i Kvpiog ^AVXff' 
rxffiog. 

,/0 xbp 'AvxtTTXffijg , Tx0svriK6 iia \ ri %«p/ä tov ffvvo' 
pevofie j /Aea-ixoTTog , xxXig xvöpuTrog , ipxsrxi r^v xyoi^t \ to 
t(ti^xIki tov kx) ^svysi tov TpwyjjTJj Kl* xpyiTspx,^' 

— Kx) Trug ih fiov to iltcsg xvri xtco Trpiv; 

AfV TuCPßpS j} KOVßivTX .... 

ETv€ fJLXKpWX XTC* üu xä 0"ä-/t/ TOV ; 

fig fjLlfftj OOpX .... 

— Aupiov TÖ TTpat 6x Wxyoo* eSps Kxvivx frxii) vxxdi^ fix^t 
fjLOv vx fJLOv iei^^i riv 'Spifiov. 

^EpXOfA iyi' KXfJLfJLlX iovXSlX Vbv ?%«• HXOi V* XVTXfMüVOi 

kx) tIv xypo^wKxKx rov Kvp ^AvxffTciff*!, 

Znr Sprachform. 

Als Gegensatz zn den früheren Stücken theilen wir jetzt ein Fragment aas den 
AtiiyijfjLacrac Koti ivxfJLv^asiQ von Drossinis (Athen 1886, S. 24) mit, nach der 
Uebersetzung von Prof. Boltz in «Hellenische Erzählangen", Halle a/S 1837, S. 
11 — 12 Drossinis benatzt in seiner Prosa and besonders in seinen schönen Dich- 
tungen mit Vorliebe die Sprache des gewöhnlichen Lebens, eine Art gemischte 
Vulgarsp räche , so dass Boltz in seinem "Hellenisch*' S. 281 von einem »panhel- 
lenischem Dialekte"' spricht. Ueber die in diesem Fragmente vorkommenden Wör- 
ter bemerken wir noch : vpoo-KS^x^iOv aach in den Formen frpo(TKS^K» , -xecp^KottoVy 
'KßCfiaÄ^Kt, vgl. Soph. Lex. S. 945. — Ueber aixöfJLii = noch (viel gebraucht) vgl. 
man Krumbacher in K. Z. XX VU N. F. VII Hft. 4 S. 498—521. 
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III. Ende des XIX. Jahrbnnderts. 

G. Drossinis (geb. 1859). 

Fragment aas der Novelle „Amaiyllis'*. 

Als ich in das Schlafzimmer trat, war das erste, was ich 
mit Ueberraschung auf meinem Kopfkissen liegen sah, eine 
Visitenkarte : Anastasios P. . . • Diesen Namen sah ich zum 
erstenmale. Aber da war noch etwas mit Bleistift drauf ge- 
schrieben. Ich trat ans Fenster, und las: »Herr Nachbar, 
ich war gekommen Ihnen »Willkommen" zu sagen, fand Sie 
aber nicht zu Hause. Ist es unbescheiden , wenn ich Sie ein- 
lade, morgen ganz früh die Milch in meinem Garten einzu- 
nehmen?" — Ich rief den Verwalter, und fragte ihn, wer 
dieser Herr Anastasios sei. 

»Der Herr Anastasios? Das ist der Eigentümer des Nach- 
bardorfes, ein Mann so in mittleren Jahren — sehr braver 
Mann. Er kommt so im Frühjahr her auf sein Landhaus 
und geht nach der Ernte oder auch später wieder weg." 

— Warum hast du mir das denn nicht schon früher gesagt? 

— Die Rede kam nicht auf ihn .... 

— Steht sein Haus weit von hier? 

— , so ein halb Stündchen .... 

— Morgen früh will ich hin; finde nur irgend ein Kind, 
das mit mir geht, mir den Weg zu weisen. 

— Ich gehe selber mit, ich hab' nichts Dringendes zu 
thun; muss auch den Flurschütz des Herrn Anastasios 
sprechen. 

(üebersetzung von Boltz). 

xdsAoj^ &p((rxTe as Willkommen, vgl. Legrand Lex. i. v. Spt^eo. — Ueber 
fjLa^f lese man Hatz. in der 'A^ifv^s, I 8 — 4 o-sA. 581 nach. — xt/p = Kvptoit 
vgl. den Art. KvptQ, xüptQ = KvptoQ bei Soph. Lex. S. 699. — &^evrixÖQ = xlt- 
^evrtKÖi V. ecvUvT^ti = Herr, Sea-TTÖnii; (schon von Phrynichua 120 verworfen, 
vgl. Soph. Lex. S. 276). — fjLsa-ÖKOTroi von mittlerem Schlage, vgl. Pape Lex. 
i. V. — ra-icpx/Ki türk. «äV-UÄi^ ciftlik = Landgut. (Ang. Müller, Tiirk. Gramm. 
1889, 6lo88. S. 102*). — rpvyiiryj Ernte, vgl. Pape Lex. i. v. rp^yiiroQ. — xov- 
ßivroc = Conversation. — ö-t/t/ von hospitium (s. oben). — $ovXsfä vulgär für 
$ovXsta, — äivracfjLÖvea = sprechen, eig. sich nähern (s'aboucher). — äypo<pvXa^ 
schon in Anthol. II 259, bei Soph. Lex. i. v. — Das Uebrige bieten die Lexica. 
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DIE PROSA-LITTERATÜR. — FORTSETZUNG. 
ProsA des öffentlichen Lebens. 

Offizieller Stil, 

Toast des Premienninistere Trikapis beim Hochzeitsfeste des Grossfarsten Paal 
von Rassland nnd der Prinzessin Alexandra von Griechenland (f 1891). 

(Text nach der „'Axp^ToA/c.") 



„Ylpoirlvoo virip rav Airav 'Tt^ifAo- 



tf 



^lio Xao) ffvvevovvTxt ffiifiepov 
(AST» rm fiysfJLoyooy airav iv KOivfj 

ifjrep rii^ sirux^^^ kvuo'ßag , iJTtg 
iJcctvoTrotovo'» Tijv ißoißalav kXIviv 
r&v Kapiiuv ^ ivTairoKpIviTXi o'uy^ 
Xpivoog ^^^ Toug 7rpofT^i\67ripovg 
iridoug tSov fiovxpxo^v icec) rav idvuv 

TUV, 

„Ti ^IXx Uvvi^ Ol fiysfiiveq airav 
Kai Ol apxytyo)^ aufjLfispit^ovrai rviv 
XOipiv ravrijv xa) ravraq rag eix^^f 
Ol ii avriTcpdväirol rav ^poa^ipov^iv 
^fiTv ivravda TO^vrifiov rovrov reu- 
fiijpiov, 

Uph fiiKpov iv T$ va^ )fv;^d(p/0'Tif- 
aafj^ev riv Ssbv, xa) §Sj^, ag fisrevex' 
dupLCv itoL rijg iiavolag sxeTj otou 
al airav airoxparoptKa) xa) ßacri- 
A/x«) Mfya^eiirijrsg^ ol eirvxsTg 
yovslg Kx) vvyyevslg rav 6Ötu;:^wv o-y- 
^tjyav ffvvftipolo'ivio'av v€p) airovg 
fiira rav oiKsioripav airav , oirag 
lopravavi ri eirvxi^ rouro yeyovig, 
'AAA' iirhvig xa) yjfisTg fisr^ airav ^ 



Je porte un toast a Lenrs 
Altesses las nouveaux maries. 

Deux peuples se joignent 
aujourd'hai a leurs souveraius 
dans une commune joie et 
dans des souhaits partant du 
fond de Täme pour la felicite 
d'une Union qui, en consa- 
crant les penchants du coeur, 
r^pond aux voeux les plus 
chers des monarques et de 
leurs nations. 

Les nations amies, leurs 
princes et chefs d'^tat s'asso- 
cient a cette joie et ä ces 
souhaits et leurs represen- 
tants nous en offrent ici un 
precieux temoignage. 

Tantöt, ä l'eglise, nous 
ayons rendu des actions de 
graces, et maintenant repor- 
tons nous par la pens^e la oü 
Leurs Majestes Imperiales et 
RoyaleS; les parents des heu- 
reux epoux, sont reunies au- 
tour d'eux avec ceux qui leur 
tiennent de pres pour feter 
Tevönement propice. Unis 
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irivTeq iv riß Trepto'Txaet tävtji, Ik- 
(ppiffUfiev rJb ahdiifiarx ravra xa) 
i\povvTe^ TOL kvvbXXx vifiav i^xiTii" 
vafiev Iva i ovpxvo^ eiXoyviviß r^v 
syaviv TjJ^ xxpnoßpirou irptyK^Trh- 
(m^j TjTig KariXiTTiv ^fJLoiq ri^ov rx- 
xicog» £^^f vx iTTXKouffiff Tuv söx^iv 
iXoKXvipotj A«oD, ovTig rv^v sTis yev- 

VCOflivtjV KX) XV^XVOUO'XV, Kx) OVTig 

T^v TipiißxXXe hk rov ffsßxvfj(,o\j 

rOVj T)}^ XyXTTViq TOU Kx) Ttjg iXTlfjLli'' 

tre&Q TOU iyyudsv. 

YAdi vx TT^tipoT xyxdZv Toug veo- 
vufiCpovCj Kx) vx X^P^y^^V xitTolg ßlov 
fixxpiv kx) svtvx^^ y^^ ^öw^ oluvobg 

TUV (TSTTTUV yOvicOV kx) (TVyySVUV TUV, 

in 6 p^^ XV UV M Tolq siyivhtv xutuv 

ß}^X7T0Uj K0ffflliflX7t KXXXlvTOiq TUV 
ivvXVTilUV TUV, 

„llpoirlvu sU vyelxv tjJ^ Avtov 

XVTOKpXTOpiKijq 'Ttpl^AöTJfTÖ^ TOV (IS- 

yihov Söux3^ l\xv}iOv tj}^ ^uwlxt;^ 

kx) TiJ^ AWT)}^ XVTOKpXTOpiKijg *T\p}J' 

XiTijTog, Tijq TrpiyKviTrhfD^g 'AAfJiv- 
ipxq Tj}^ *^\Xxloq, [AsyxX^g IovkIv- 
(Tijg Uxv^ov Tijg Puvvlxg" 



aussi avec eux par les senti- 
ments qui nous aDiment tous 
ä cette occasion, donnons 
expressioD ä ces seDtiments^ 
et levaut nos verres deman- 
dons que le ciel benisse Tu- 
niou de la graeieuseprincesse 
qui nous aquittes si tot; qu'il 
exauce les voeux de tout un 
peuple qui Ta vue naitre et 
grandir et qui la suivra de 
loin, comine il Ta entouree de 
pres de rhommage de son 
respect et de son amour; qu*il 
comble des bienfaits les nou- 
veaux ^poux et qu'il leur ac- 
corde longue et heureuse vie 
sous les auspices de leurs au- 
gustes parents, fiers de ces no- 
bles rejetons, ornements, des 
plus beaux, de leurs dy nasties. 
Je bois ä la sante de Son 
Altesse Imperiale le Grand 
Duc Paul de Russie et de Son 
Altesse Imperiale et Royale 
la Princesse Alexandra de 
Grece, Grande Duchesse Paul 
de Russie. 



«Wodurch denn, als durch diese Schriftsprache, haben die verstorbenen Deli- 
georgis nnd Komunduros and viele Andere, oder womit hat heute unser Trikn- 
pis die Majorität der Kammer hingerissen? Zum Beweise dass diese Sprache 
Kraft and mächtig Gefühl auszudrucken föhi^ ist, dazu braucht man z. B. nur 
einmal Trikupis za hören, der (beiläu6g gesagt), stets die exacteste und feinste 
Schriftsprache gebraucht, um sich vollends davon zu überzeugen.'* — Hatzidakis 
in der *Eaa4c, I S. 827—828. 
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Einfacher Annonzen-'Stü, 

NEA E(1>HMEPIS 29 Noef^ßp. 1890. 
TAAAIKH ETAIPIA THN METAAAEIXIN 

TOT AATPIOT 

TeviKo) Spoi iii T^v irpofAvidsixv 
iXxioXxiow h» To eTog 1891: 

lov. Tb irxpoL^oiijvSfJLBvov ttoo'Ov 
elvi 100^000 iKoieq ivvxfiivav tuv 
ffvvayavKTÖijffOfiivcQV vcc ßeioioTtja'ua'i 
iii TO oXov vi fiipog tou ivoorspoo 

TTOO'OV, 

2ov, "'Eicao'Tog fisioÜTi^g vttoxps- 
ouTat vi TTxpaili^ ri elg xiriv kA" 
TOtxvpuösv 'jrofrh iXxlow iU £? I^xq 
iitretg ivctXoyovtrvi^ bU Ti sktov tou 

OXIKOV TTOO'OU S/' OTTSp {pLeioiSrjjO'sv, 

hriq rov fjLijvhg lavotfaplou ^ al ii 
»XXai Ki6a üo fiijva^^ Tr^i^paiiijov^ 
TXi ii oXai To7^ fisTpffroTg, 

4iOv. A/ 7cxpa'i6(Tsiq ix yivoovrxi 
iTCi Tijg irpoKU(ixixq rov Xifiivog 
^EpyxvTiipluv t TTXvrsg 3i o\ ivnio^ 
riKoi ^ipot xa) TeXaveix^k hKXico- 
fixrx 6x yjvxi eU ßxpog tov irpO' 

flljSsUTOV, 'H Opi^TiKil TTXpxXxßvi TOV 
ilCX7T0T6 TTXpxhioflivOU TTOfTOV dx 
ylvVITXl h TXlq XTToiliKXtg TJj^ 6TXI' 

plxg fJLSTX Trpoijyovfiivijv i^hxviv tjJ^ 
TOidT^Tog ivTig 24 äpäv xjrh tjJ^ 
TTxpxiitreu^, 

bov, To Ixxiov iiov vx ehe icx- 
öxpov, itxu^e^, xvev XTTOÖeßXTog^ xfih 
yeg weTpeXxtov kx) vxaviq ^iv^^ 
ovfflx^f Kx) vx Kxliß KxXug X"P^^ ^^ 
Txpxyi^ Kxwvov ti ivffuilxv, 

6ov: *Exv iv rg xiroiviKi^ to eXxiov 
XTToietx^^ ovx^i XÄAiJ^ TOiiTifTog kx) 
iiv xvTXTTOKpiveTXi e\q tx xvooTspa 
ipi^ifievx, ix fJLerx^ipyiTxi ttxXiv 
eU T>}y TTpOKuizxlxv 7iöifjL€vov elg tvjv 
iixietriv TOV TrpoixiiöevTOv , otTTig ix 
XPeovTxi fjt,i 5 XeTTTx xxt* Skccv 3/' 
i^oix fieTx^opxg xx) ioKtfiXfflag tov 



COMPAGNIE FBANGAISE DBS MINES 

DU LAÜRIÜM 

Gouditions generales pour la 
fourniture d'huile d'olive pour 
Tannee 1891. 

1) La quantite ä fournir est 
de 100,000 ocques, avec fa- 
culte pour les competiteurs de 
soumissioDner pour tout on 
partie de la fourniture. 

2) Les livraisons devront 
etre faites par chaque adiudi- 
cataireparsixidmedelaquan- 
tit^ soumissionnee. 

3) La premiere livraison aura 
lieu dans le courant de janvier, 
les autres de deux en deux mois; 
elles seront payees au comptant. 

4) Les livraisons auront lieu 
franco a quai ä Ergastiria, et 
tous droits d'octroi ou de 
douane seront ä la charge du 
fournisseur. La reception defi- 
nitive de chaque livraison aura 
lieu aprds examen de la qua- 
lite dans les magasins de la 
Gompagnie dans les 24 heures 
de la livraison. 

5) L'huile devra etre bien 
claire, transparente, sans depöts 
ni melange de petrole ou ma- 
tieres ^trangeres, eile devra 
brüler sans furaee ni odeur. 

6) L'huile refusee dans les 
magasins comme ne remplis- 
sant pas les conditions ci-des- 
sus, sera reconduite au mole 
ä la disposition du fournisseur 
contre paiement de cinq (5) 
Centimes par ocque, comme 
indemnite de transport d'exa- 
men, au profit de la Gompagnie. 
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KlcäV ir 6iCX7TVIV (JLSpiix i| 20,000 

iKÜuv sXoclov ^iov vx kxtxtI&vitxi 
iv T^ TXfJLelcc rij<; hxipixg, S/Ä t^v 
6KTi\£(riv Tjj^ a'u/z<puylxg, 'Ev tts- 
piTTTCüO'st Sf xhrijO'ecog tov (rvfi(J>a' 
vijTtKov ij Tivo^ Tccv opcüv TOUTOv rb 
xvu TTOtrov i» ßiv^ Trpo^ o^eXog rijg 
STXiplxg. 

8ov. 'Ev TTSpiTTCOtrSl IffCOV TrpOV" 

0opaiv VI STXiplx 67ri^vXx(r7STXi ro 
iiKxlcüfix vx hepyvivlfi vsxv yevtKijv 

fZ^StoiOfflxV }j VX TTpOlCXXifTIfl fAspixijv. 
TOlXVTViV fJLSTX^h TUV VW0ßxX6vT(aV 

hx^ Ti/Axg. 

A/ TrpotrCPopx) hx rifv Trpofiriöeixv 
rxtjT^v yevvifTovTXi iyypx^ag h^ 
cppxyivfiiyxi ivTÖt; ^xKiKXoov kx) 
XTrsuSvvTixi h ^AÖjjvxk; rqü k, <I>. 
Y.ep'TTiipifl hrsrxXfJLivcji iixxsipivriß , 
i} iv Axuplcp rqU x. I. 31 Kxrs^sv 
^i€u$vvT^. (di^ovfft ii eJffSxi iv pcev 
TqD iv 'ASiiVxtg ypxCpslcp (/^ixP^ '^^^ 
fJL6(TVIfJLßplxg Tvjg TTxpxtTKSv^c; 7/19 
ißKSfißpiov , iv Tq5 iv Axvplcp ypx- 
^slcp Tvi<; hxipixg fJf^ixP' tov <rxß- 
ßxTov 8/20 TOV xifTov (jLvivog Trpo 

fJL€7Vlflßpixg, 

*H xTTOfT^px'yKng toöv y6vvi70(j(,i'' 
vuv 7rpo(T<PGpav ivspyyjöiitreTXi iv rqS 
iv Axvpicp ypx^elcfi Tvjg hrxiplxg tj^v 
8/20 isx€f4.ßpioVj vifj(,ipx vxßßxTOv 
xx) äpxv 2 (z, (A. 

'Ev 'AÖ)fVÄ/c, T^ 28/10 vosiißpfov 1890. 

TJf5 ireetptotQ ev 'EAA^J/ 
<I>. SEPniEPHS. 



7) ün caufcionnement de 
mille drach. (1000) par soumis- 
sion de 20,000 ocques devra 
etre depose dans les Caisses 
de la Compagnie , comme ga- 
rantie de rexecution du marche. 

En cas de non-execution de 
celui-ci ou de quelqiie chose 
du contrat, cette somme sera 
acquise de plein droit a la 
Compagnie. 

8) En cas de parite d'offres, 
la Cie se reserve le droit de 
faire une nouvelle adjudication 
generale ou deprovoquerimme- 
diatement a son gre une sous- 
enchere au rabais entre ceux qui 
auraient offert des prix egaux. 

Les soumissions pour cette 
fourniture serontfaitesparecrit 
et adressöes sous enveloppes 
cachetees , ä Athenes a Mr. F. 
Serpieri, Administrateur dele- 
gue, ou au Laurium, a Mr. J. 
de Catelin, Directeur; elles se- 
ront refues au bureau d'Ath^- 
nes jusqu' a midi du Vendredi 
7/19 decembre et au Laurium 
jusqu' au Samedi 8/20 du meme 
mois avant midi dans les bu- 
reaux de la Compagnie. 

L'ouverture des soumissions 
aura lieu au Laurium le Sa- 
medi 8/20 decembre dans les 
bureaux de la Compagnie a 
deux heures de V apres-midi. 

Äthanes le 28/10 decembre 1890. 

L' Administrateur del^gue en Grece 

F. Serpieei. 



Die mehr oder weniger gebildete Umgangssprache, wie sie z. B. in Athen gesprochen 
und auch geschrieben wird, findet sich gut dargestellt in dem praktischen Büchlein: 
'H%Ä 'A3"jfv5iv, ^roi 'Ey;^6<p/J/ov tjj^ hxhovfievvii 'EAAjfv/xiJ^ yA«o-ö-jf$, V7rh A. N. 
r/4vv«/9jf, A. *. xaStiyijroü. — «Wie spricht man in Athen? Echo der neagriech. Um- 
gangssprache, von Prof. A. N. Jannaris in Athen. Mit einem voUständ. Spezial- Wörter- 
buche von Dr. K. H. Gelbert in Athen."— Leipzig, R. Giegler 1891. 8<>. 166 S. (Be- 
sprochen von Hans Müller in der 'EAA^c* Hl S. 299). 
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ZEITUNGEN UND ZEITSCHRIFTEN. 
Einige Hellenische Zeitschriften (1891). 

(In alphabetischer Reihe). 

'Erxipstxc. ^Advfviitrtv, in Comm. bei Barth und v. Hirst in 
Athen. Preis für das Ausland 18 frs. [Erste philologische 
Zeitschrift, von Eontos, Hatzidakis, u. A.]. 

^AvxTT^dff ig ^ TTßptoiixiv rov Ofjtuvvfiov ^uX^6yoVj ixhi. i)g 
Tov fjLviy6q. iv ^Atvfyxiq [Theologisch]. 

*Air6xXav^ f^viaJov TrspioiiKbv friyypXfJLfJLX^ xA. xA. virh A. K. 
ZaKS/iXapoTov^ou' iv Ukipxiet, [Populär-belletristisch]. 

'Apiö^TcriAif^, viiyypxfAfix ^sptoiiKOv ixJ/S. x«r« ieKXTrevSti' 
fjLsplxv iv &sT(rx\oviK^, 'Ex3. T. IlxTrxysupylou^ [Populär]. 

*E ßio fJLxg ^ iTnSfcipyiffig KOtvoaviKvi xx) ^iKoXoymvi, ^isvi. I. M. 
^xfjißipyyie;. iK^ii. kxtx Zxßßxrov, iv *A6iivxig [Wissensch.- 
belletristisch]. 

''E^TTspo^j vvyypxfjLßx irspiG^iKhv fjLiTx elxivuv, iU tov fi}jvig 
SKiti, Atsvi, Kx) ixi, I. TlspßxvoyXog' h ^A&tjvxtg [Belle- 
trist. - wissensch .] . 

'Eo'tIx, ix^li^ KXTX KupixKiiv, iv *Ai)ivxig. — Red. Georg 
Drossinis [Ein litterarisches Wochenblatt allerersten Ran- 
ges, vgl. die eingehende Bibliographie in der '£AA<x^, 
II S. 149]. 

Ue pioiiKiv (nxiiiKhv)^ ßijvixTov trvyy pXfJLfix iiKovoypx^tf' 
ßivovj ixi. vTri M. £. KxvxKxxtj kx) N. A. KoT9'6\07roV' 
Xov. iv 'A$iivxtg [Kinderzeitung]. 

n^XTcov, o'uyypxß/AX TrepioiiKiv vxiixyayiKov kx) 0iKo/^oyiKOV^ 
fxS/S. KXTX (zijvx, ZvvT. £. TxXxvvig kx) r. Aipßoq KXÖtf- 
y^TxL Athen. [Wissenschaftlich und pädagogisch]. 

^uTiliPf fiijVixJov TTiptoiiKiv (TvyypxjXfix j O'UVT, viri iix^ipav 
Koyluv. iv ^ASjivxiq [Theologisch]. 

Zu\\oyo(; ('O iv KavJTriXei *EAAjfv/xö^ 4>/AoAöy/xJ^), iv K«v/ 
Trixsi [Organ des Hellen. Vereins in Konstantinopel. Ge- 
diegen wissenschaftlich gehalten]. 

^oTßoq^ iTTifjciivtog avyypx(pvi Trip) rijr ivifJLOvixq uyielxg^ tS; 
olKoysvftxKijs vyiilvvic; y xtA. vtto ^laxv, U. UvpXx. iv 'A^jj- 
vxit;, [Populär- medizinisch]. 

Für eine weitere Bibliographie der heutigen Zeitschriften and Zeitungen vgl. 
man besonders die Zeitschrift 'EAAi«, Jahrg. I — III, wo Titel, Inhalt, Preisan- 
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Einige Hellenische Zeitungen (1891). 

(la alphabetischer Reihe). 

Tiji; sßh/zdiog h ZupCf). [enthielt u. m. die Dante-Üeber- 
setzuDg von G. A. Politia, worüber man die 'EaAä^ III 
S. 443 — 447 vergleiche]. 

?^cay. A/fvd. A. 'Pöüxjj?. 'AHviitriv. [vgl. 'EAAä^ II S. 224]. 

'ECpiifzspIg (Ni«), iv 'Aiiivxt^; [vgl. 'EAAi^ II S. 81]. 

'Hl4€px (Ni«), ixSli. XTTCt^ T^q iß^ofiiloq iv Tsp'yhTlfi, 'Ex- 
S^Ti^^ A. 2. Bu!^civrio(; , ffvvTciicT^<; I. B. StäA/tc. (üeber 
diese Zeitung vgl. man den Art. in der *EaA«^, II S. 151]. 

Ip/^ W) Tcov Xotav riljg '\vxto\}j<;, Süvtäxtjj^ Z. ü. SapäiA- 
A>;^* iv BovKOvpetrTlcf). [Gut redigirt, schlecht gedruckt]. 

Kai pol j skÜ^, Kxi^ IrcivTviy, AievL U, KaveWÜ^q, h'^AÖiivaiq. 

NfoAö'yö^, ixS/S. xäÖ' iKitrrviy ttX^v tqqv hoproov, At€u$. 2.1. 
BouTvpccg, iv Kcav(TTxvTivovir6xsi. [Dort erscheint auch das 
Blatt *Y,'7ri6e(apyifTti\, 

Ux^iyyevsfflx, ixS/S. Ifax/^ rij^ ißiofAxiog. Atsvö. K. I. 
'AyyfAöVoyAö^. iv 'Aöjjvä/^. [enthält sehr gute Artikel]. 

'P o; jE« )f ^ ^ i0yi[j(,6pi(; , ^öD tJ)v ypx(pei i ^ovpiig. — Athen [Das 
athenische Witzblatt, vgl. darüber besonders Boltz in 
•EAA«^, II S. 194—201]. 

^ivog, ixS/S. KXTx Tphiiv' iv 'EpfjLOVTriXsi ^vpov. 

^ovKxpxg ^ iCpiifjLspU rov Kxov^ iKÜisTXi cLttx^ riSf^ sßioßX" 
Jo^. BovKOvpiTTiov, [Witzblatt nach Art des obenerwähn- 
ten „Romios'* in Athen]. 



gäbe, a. 8. w. ansführlich enthalten sind. Dazu die Angabe der Lehrmittel in Boltz, 
Hellenisch, 2e vermehrte Auflage, S. 316—319, mit Anhang S. 326—328, wo 
man ebenso das Nothwendigste finden kann. Wenn auch die Bibliographie in 
Griechenland noch viel zu wünschen übrig iässt , so ist doch in den letzten Jahren 
ein grosser Fortschritt merkbar ; es sind verschiedene gute Kataloge , auch von 
deutschen Buchhändlern in Athen, erschienen. Der Druck der meisten Zeitungen 
ist leider noch schlecht , eine günstige Ausnahme macht u. a. Td "Ao'tv , redigirt 
von dem Dichter Drossinis. Was die Zeitschriften betrifft, so sind die 'AdifvS und 
die ^'B.o'Tiet. jedenfalls in erster Reihe za nennen. 
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DIE HEUTIGEN HELLENISCHEN DIALEKTE. 

KÜBZE ÜEBBRSIGHT. *) 
(Die Dialekte alphabetisch geordnet). 

1. Aegine tisch. 

n. 'HpstcäryiQ^ Upö'ypafjLfjLOt roV ev Aly/vjj gAA»fv. (rxo^stov. ^AAvivij(riv 1888. — 
A. Thumb, MsA^rif yrep) riJQ oyiiiep. kv A/y/vfj KotXovfJL. hceXsxrov (in 'Aflifva, 
III 1, «A. 95—128). 

Verschiedene Vocalveränderungeo , z. B. Entstehen von ov 
aus y, u. S..W. — Ausfall von Consonanten, z. B. y. — Ge- 
brauch von vTx für t/, u. s. w. — Verba Contraeta fast nur 
auf aa^ nicht auf ia, und zwar nicht contrahirt im Praes. u. 
Impf. — Im Aorist statt -o-ä meistens die Endung-xÄ. — Aor. 
Pass. durch Ansetzung von -x« gebildet («VfAÄorifx«), oder 
durch Anfügung von -ä (f'AoujTjfv-a), u. s. w. u. s. w. — Sprach- 
proben in der 'Aittvx 1. c. S. 95—99, Boltz EAA«^ III S. 
284—289. 

2. C h i s. 

Psichari, Essais II p. CXLV ff. — naö-T^rifc, Xteexbv yXaxra-dptov, 'Afl»^v. 1888.— 
KdsveAAixif ^ , XtXKk av^AexrXy ^Adyjv. 1890. 

Ausfall von 5, besonders zwischen Consonanten. — h statt 
S^v. — T geht in 6 über, f in o* und t^. — Vorschlag von y, 
yiopTii = sopTii, yi6fj(,op^vi = söfzop^pog (i}), u. s. w. u. s. w. 

3. Epirotisch. 

r. X. Xaö-/«Tif 5, St/AAoyif TÄv x«r^ rifv ^'H^rs/pov $iifzor. ota-ijuiruv. 'A&>fv. 1866. 
— n. ^ApaßavTtvöiy St/AAoyif J»f/!*. oLo-fiAruv rHii 'HTe/pot/ 1880. — 0. Ilova-iOQ, 
llvhXoyvi Ks^sm xA. in: 'O gv Vim/'x6?^st 'EAA. <I>/A. SwAAoyoc, XIV 1879—80. 

„Eigenthümlichkeiten : Gebrauch des Gen. statt des Dativs: 
T^<? &xXxfTva^ ri sItts sagte es dem Meere. — Weglassung des 
Artikels: &ixx(r(r» ro sItts tou kottiou das Meer sagte es dem 
Ruder. — Starke Contractionen : rofAxBe für ri ?-; vxßya, 
&xßyoo^ vxßpUj räxco, v^/zxi für vi i(3yu, öa i-, vx evpu, to 
ix^i V« JjfjLxi. — Abkürzungen: $i für Sixca, t) für S/ät/, 
y/Ä für iix vx ^=- xxpiv, — v für /k : ^x kxvu für kx/au. — 
^ für S: $h für S^. — Bevorzugung des o für 5: of« für If«, 
«5 epirot. J;:^ bei Passow , Vilaras , u. s. w. (Theil I S. 1 77), 
'TTxpxyyoKvi für wxpxyyexix, — Einschiebung türkischer Wör- 
ter: ffeßvTx = epoo^y x^f^^^P^ == xyyehix^ u. a.*' (Boltz, Hell. 
Sprache S. 136, vgl. S. 20, 28, 102 flf.). 

„Pie continuirliche Fortentwicklung der «griechischen Spra- 
che zeigt Epirus mit seinem Trvoyot^ xKovyd =: nvoii^ xkovi (IIäv- 
li>px IX 31)" — Hatzidakis in der 'EAA«?, III S. 5. 

1) Diese üebersicht ist nnr eine ganz lückenhafte, nnd könnte höchstens als 
Einleitung benatzt werden. Wir stehen hier noch am Anfange der Forschung, so- 
wohl was die Behandlung und die Bibliographie der heutigen Dialekte, als was 
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4. Dial. V. Karpathos. 

Manolakakis, Aapixhv ^vi^ta-iiet KatpTrMov, xA. xA. 'A^ifv. 1878. — Mondrj 
Beaadouin, in: Etade da dial. chypriote, Paris 1^84, p. 105 — 108. 

Verwandt mit dem Kyprischen. — Wegfall von Gonsonan- 
ten zwischen Vokalen , Trpoxrx = TpißxTx, xx'ttu = xyxrruj 
&€p:pog = iJfA^öV. — y für S. — Aussprache von ^ als dz („le 
son ancien" — Beaudouin). — Neigung als syllab. Augment 
if für € zu gebrauchen. — Die kyprischen Verba auf y/Vx« 
kommen nicht vor , u. s. w. 

5. Kerkyraeisch (Israelitisch). 
Boltz, Hell. Sprache d. Gegenwart, Darmstadt 1882, S. 187. 

Daselbst wird das Bruchstück mitgetheilt eines sprachlich 
sehr interessanten Hymnus, der vor Alters in der ältesten 
(sogenannten hellenischen) Synagoge zu Korfii gesungen wurde. 
Der Text nach /^sXtIov Tij4 *E7Tlxg, xp, 292, (tM. 2 vom 1/13 
August 1882. 

6. Kretisch. 

XovpfjLo^^ilQy KpiirtK^y 'A&jjv. 1842. — C. Sandreczki, Beitr. zur Ngr. Sprache, 
1872. — A. Jeannaraki, Kreta*» Volkslieder, u s.w. Leipz. 1876 — A.N. r<4vv«p»f, 
nept 'EpearoKpirov, 'AÄjfv. 1889, S. 68—74. — Boltz, Kret. Prosa in 'EAAä« 1889. 1 
S. 194—196, vgl. Hell. Spr. S. 156 ff. 

„Auf Kreta werden gebraucht axßxix = (nnxxlx Fahne, 
„(TXKcl^a = entwöhne, von ö-j^xJ^ Stall, i MI\xto = ij M/Aä- 
t,rog y VI l^ixvvo z=. vi Blxvvog (vgl. Pape, Eigennamen i. v. 
„Blsvvo^)y 6 pi;^TÄ? = b (KXTxp)pxKTiii; ; ferner Aä^ä^« , das 
„in der alten Inschrift von Gortyn oft vorkommt, und heut- 
„zutage auf Kreta (und sonst) sehr bekannt ist. Alle diese 
„Beispiele sind unwidersprechliche Beweise für den Dorismus 
„Kreta's." — Hatzidakis in der 'EAA«^, III S. 4. 

Umwandlung der Buchstaben: Andere Vocale gehen oft 
in X über, und x wird vielen Wörtern vorgesetzt. — ß geht 
nach f/, in TT über. — y geht vor ß in fjL über (prpxfjLfJLx z= 
Tepxyf^x)'^ wird bei vielen Verben und Subst. eingeschaltet, 
z. B. ßxtriKsvyoü =■ ßxtnkivcü ^ uyii^ z=. vtic; wird vorgesetzt, 
wie y€T(; =z eU; und fallt zwischen Vokalen weg, z, B. 
rpust zz Tpuysi. — 8 geht nach v in t über, und geht 

ihren Zasammenhang mit den altgr. Dialekten betrifft. Vgl im allgemeinen noch 
G Meyer, Gr Gramm» S. XIX— XXXVI. Hatzidakis, in der 'A^ifva, IIX 2, 
0-£A. 25ä--258, and meine Bibliographie in der 'EAA^c, IV l S. 9—14. 

10 
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auch in y über, z, B. ivyii=^evilx. — e geht oft über in «. 
und ; wird vorgesetzt , wie ivii = (tv , i^ijf^tx z= t^^ifiioL ; wird 
an die Verba angehängt , ß^sTrovvg = ßhiirouv ; oder fallt weg, 
wie XsuTspog zu iXBv&ipoq, — jf geht in s über, und fallt zu- 
weilen weg. — ö geht in t über, / in f , z. 6. 7ri(pTa = 
ttItttu , — X geht über in Xi ^^^ xx^lix zu xKTic. — A wech- 
selt mit p, yipa. z= yoi\% (Sphakiot.), — yt, tritt vor t, z. B. 
fA7rXi6 zz: ttXsov, — v wird vorgesetzt, und bei Verbis einge- 
schaltet, z. B. (TTripva zz virelpoo ^ — o geht in ä, f und ov 
über, oder fällt weg, u. s. w., — fr wird zu <$, p zu A (iAf- 
rp/ zz: ipoTpov), — o" wird vorgesetzt u. angehängt rirsg = 
t6t6^ — V geht über in f , öw und o , und fällt weg , vc wird 
zu \//, ^« jfÄT//a? =: Öä xxifTu^ — X gßtt nach o* in x über, 
a in öw und äj, z. B. xövSöD w = Kuioov^ »vy6 = wJv, u. s. w. u. s. w. 

7. K y p r i 8 c h. 

Th. Kind, Memoire in: Z. f. vgl. Sprachf. XV. — Loukas, «fr/AoAoy. gT/ö-xi4'«5> 
'Aö»fv. 1874, idem As^etQ KVTrpteocaf. — 'ZaKeKX&pioit KvTrptaK^ II — III. — Rothe, 
Qaaestiones, Leipz. 1875. — G. Meyer in Riv. di fil. 1875, nnd Jahrb. f. rom. o. 
engl. Sprache III. — Myriantheas in ^iXhrup III. — M. Beaadouin, Etüde 
da dial. chypr. Paris 1884. 

„Kypern bietet eycci/u, nach welchem auch hovvu gebildet 
worden ist; iydv-v vergleicht sich vortrefflich mit dem altkypri- 
schen oi/v =. o, row =z tJv; cf. Meister, Gr. Dial. II 281." — Hat- 
zidakis in der *EaAä^, III S. 5. — Weitere Eigenthümlichkeiten: 
Viele franz., ital. u. türk. Elemente im Mittelalter. — Viele Vo- 
caländerungen, welche jedoch meistens der Vulgarsprache ge- 
mein sind. — X wird vor e und / palatalisirt (tsch). — % wird vor 
6 und / als franz. eh. gesprochen, u. s. w. — A wechselt oft mit 
p. — Wegfall und Hinzufügung von Konsonanten, u. s. w. — 
Viele Abweichungen beim Verbum, dazu die allein im Kypr. vor- 
kommenden Verba auf v/Vxo;, wie ^Aw/cx« =: Trhiva, (AsivivKa -=• 
fAsvu, u. s. w. — Die Glossae graecobarbarae in Meursius' Glos- 
sarium ad scriptores mediae et infimae graecitatis sind nach 
Mondry Beaudouin kyprische Glossen, und geschrieben im 
XV— XVI Jahrhundert (vgl. dessen Etüde, S. 109—131). 
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8. Kappadokisch. 

*AAMTo/9/5ifc lÄ AsXrfov r^i hr. k. I&voA. iraipfacQ, xA. 'A&ifv. 1884. — IT. 
K«poA/9ifc, T\ta(r(r&piov o-vyKpir. 'EX?^iivoxa7rvai. Aeg5«v, h ZfJLÖpv^ 1885. 

Aussprache von v als ov. — Abfall von A, z. B. «y«^ = 
A«y«^. Spuren einer alten Digamma (?). — Umschreibung 
des Comp. u. Sup., z. B. fii^ct ot^ ifiiv = fiel^cnv if4.ov, u. s. w. — 
Abweichungen bei den Pronomina ^ z. B. dri Plur. irixg = 
ovTog^ u. 8. w. — Viele Abweichungen beim Verbum, nl. (isg = 
(4,6V {TiolyofjLag = 'jTOiovfjt.sv), Impf. Act. auf ^kä, tva, oy» {(J)ipa' 
^iptyKx), Fut. mit xv und «vtä, z. B. ;r«yÄ^w (= iwiya), ivTX" 
vayavoiy Aor. Pass. mit alten Endungen, z. B. aivißxv = ivißti' 
ö-äv, crK0fivl<r6xv = ifTKop7rh$ii(rxv, u. s. w. u. s. w. Vgl. übrigens 
über den alten, z. Th. kappadokischen, Wortschatz die erwähnte 
Monographie von Earolidis (und unseren I. Theil, passim). 

9. Dialekte in Italien. 

D. Comparetti, Saggi, Pisa L866. — Morosi, Statli, Lecoe 1870. -- A. Pel- 
legrini, Canti popolari, Bergamo 1871 — Morosi, in Ascoli's Arch. glottol. 
1874. — Pellegrini, II dialetto di Bova 1880. — Boltz, Hell. Sprache. — 
Hatzidakis in 'A^v«, u. s. w. a. 8. w. (vgl. auch die 'EAA^c I — III). 

„In ünteritalien hört man i KXi(^Tx (== o K^iTTTng), Bova 
„Pellegrini 28, if ($l\x, ebd. 24, icplxxvx lo5; letzteres erin- 
„nert wunderbarerweise an das Theocriteische hri kx) h xs- 
„veoifTi 0ixi[j(,x(nv xlix Tip\lfic (III 20), welches ungefähr so 
„in derselben Gegend gesprochen wurde. Es ist also wohl an- 
„zunehmen, dass der Gebrauch des Griechischen in Unter- 
„italien seit der alten Zeit bis auf den heutigen Tag hinein ein 
„ununterbrochener gewesen ist." — Hatzidakis in der *£AA«^, 
III S. 5. (Ausführlicher denselben Gedanken ausgesprochen und 
begründet in: Einleitung in die ngr. Grammatik S. 442 ff.). — 
Weitere Eigenthümlichkeiten : Viele italien. Wörter, und ital. 
Stämme mit griech. Flexion, z. B. maraviglieguo = maravigli- 
€vu, u. s. w.; grosse Lautverluste, durch Ausstossung, Contrac- 
tionen, u. s. w.; Erweichung vieler Laute, und Organwechsel. 
Verschieden ist wieder die Sprache der auf Corsica angesiedelten 
Griechen. Vgl. im allgemeinen die obenerwähnten Quellen. 

10. L e 8 b i s c h. 
Earinos, citirt bei R. Meister, Dialekte Bd. I. S. 10, Note. 

„Der Lesbische Dialekt selbst lebte aller Wahrscheinlich- 
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„keit nach im Munde des nicht litterarisch gebildeten Volkes 
,^noch lange fort (sollen sich doch sogar nach Earinos, Mou- 
„(TsTov KOI ßißK, II (1876) S. 137 f. im heutigen Lesbisch 
^9 einige Eigenthümlichkeiten des äolischen Dialekts erhalten 
,, haben) , und in Eigennamen , in dem Worte ioifJLoq u. s. w. 
„finden wir stellenweise auch noch in spätesten Grabinschriften 
„x für ^ (Conze V 6 = C. I. G. 2197; XV 7, u.s. w.)."-R. Meister. 

11. Makedonisch. 
K. Foy, Lautsystem der 6r. Valgarsprache , 1879> S. 140 ff. 

„Auf Kythera findet sich ^ xö/r«, Bett, welches nicht viel be- 
^^ weist, da diese Form auch eine augmentative sein kann ; indess 
„zeigt Xxvoq = \viyiq Kelter, welches ebd. und in Macedonien 
„üblich ist, echt dorischen Vocalismus." — Hatzidakis in 'EAA«^ 
III S. 4. — „Makedonisch vom Epiro tischen in der Schrift nur 
wenig unterschieden, u. s. w." (Boltz, Hell. Sprache S. 149). 

12. Neolokrisch. 
Chalciopalos in Cartins, Stadien V, S. 340. 

„Aeque atque li/vo/^ zz: ^vvi^ pronuntiatur, illo tantum discri- 
„mine interposito ut accentus in secunda syllaba sit, ergo enja 
,j(^ivv6x\ quod in Locride — hac de re Chalciopulus me certiorem 
„fecit — e;^njä pronuntiatur." (Defifner, Neograeca p. 29). 

13. Pontisch (a. Sarmenitisch). 

EV^etvoQ növroQt o-vYypuiifiM TrepioB. Trapez. 1880 — 82. — Boltz, HeU. Spr. 
S. 182—186. — 'Ao-T^p roC Hövrou , Trapez. 1884—86. — Oekonomides, 
Laatlehre des Pont. Leipz. 1888. 

„Der Pontos bekundet mit seinem Tripvvitrov z=. Trip^vov^ xjrip- 
„vijO'TOv = XTrip^TOVy Ct>opiiv = (J>opav^ (ov)kI zz oifxl » xxxvTix zz 
„aKcivStaj seine ionische Golonisation.'' — Hatzidakis in der 
'Eaa«^, III S. 5. — Weitere Eigenthümlichkeiten : Es sind 
zu unterscheiden 1) harte Vocale: ä, o, «, ü 2) weiche Vocale : 
a, «, 11, t, ö (resp. «), v, ä. — Bei den Diphthongen die ge- 
wöhnlichen, und ausserdem äv z= äw gesprochen. — Viele 
Abweichungen bei den Consonanten, t für ö, ic für (J), x für x* 
häufige Entwicklung eines j- Lautes (Palatales j), u.s.w. u.s.w. 
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Wenn das Tsakonische Reste von dorischen Formen und Lauten 
aufweist, so zeigt das Pontische übrig gebliebene ionische. Am 
nächsten verwandt mit dem Pontischen ist das heutige Eypri- 
sche, und in zweiter Linie das Eappadokische'' (Oekonomidis). 

14. Dialekt v. Thera. 
Petalas, ©ifpa/xifc yhatrtr. I/Ajf« rsü^oi et'. xA. 'A3"jfv. 1876. 

Auf Thera sagt man z. B. i VTiiöog statt to ffTyjio^; ro xpoTog 
statt xpiro^ , Lärm ; to ^6yog statt o . ^ovog , u. s. w. u. s. w., 
vgl. die Mittheilungen von Hatzidakis in der ^Adyivci II 8 — 4, 
(TfA. 701—708. 

15. Trapezuntisch. 

'Ia;a;vv/9)f ^ , 'la-ropfee TpxTTB^oüvroQ, Kuva-reevr. 1870. — Kind in K. Z. XI 124 
flf. — 'E. T. Kov<r>iQ in HA^tojv, röfz. lA'—IB', xA. 'A&»fv. 

„Dialectus trapezuntia plerumque antiquum sonum (?) if vo- 
„calis servavit, eto pro JJto, erte =: adventavit, ej^nne^e = 
„peperit , ekseven k* ekafch^ten pro i^ißvi kx) ixxvx^^^ ; jänes 
„pro 'laivviic ^ tereo pro rijpiu, ynefizo quoque invenitur in 
„dial. trapez. et habemus in Passovianae coUectionis carm. 510, 
„etc. etc." (Deffner, Neograeca p. 56). vgl. Oekonom. Lautl. 
d. Pont. S. 11 — 15, 'EAA^^ III S. 139. 

16. Tz akonisch. 

6. Deville, Etade da dial. tzaconien, Paris 1866. — 0. O/xovtf/ieoc » TpuftfiMTuai 
xA. 'Aöifv. 1870. — M. Schmidt in Gurt. Stud. III. — M. Deflfner, Zakonisches. 
idem, Zakon. Grammatik, Berlin 1881. - — Hatzidakis in 'EAAi^ lll S. 1 — 5. 

„Es ist allbekannt, dass der zakonische Dialect die Haupt- 
charakteristica des alten Lakonischen besitzt, nämlich 1) den 
Wegfall des 7 zwischen zwei Vocalen. Dieser Laut ist im La- 
konischen zu Spiritus asper geworden, und dieser später im 
Zak. völlig verklungen , cf. opoltx = bpoöYix =: opooffa, u. s. w. 
2) den Wandel des Lautes ö in o-, cf. ixhov = ocXhoa = oiKi&a^ 
u. s. w, 3) den Rhotacismus, cf. XÄöDp'= xa^up, u. s. w. Ferner 
sagen die Zakonen äAA^^ = äAA^ (dor.) = iwxxox)^ o-^t^/ = 

ffSirsp {(rijreg, heuer), v) -= viv oder «wtJv, ervivs = irijvog zz: 
ixsho^ , ixiov =• {i)TOv =z o-y, und iriou = vi, opij = opij etc., 

TO Jcp/f, TO XP^^i '^ou yofAlct, To(y) ßoptct, etc., wie die Lakonen 

TÖ xpixp^ TO xP^^Pt Töv vofiia, tov ßoplav^ etc." (Hatzidakis in 

der 'Exxiq III S. 4. vgl. 'A^y» III S. 256—257). 
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HELLENISCH AUF KRETA. 

Kretische Zauberer Zählung» 

Mii ^Ofii iapa k" ißyxlvxvs Tivrs ^ovpvot iiri \a (tkv^o, 
x/* a iiv i^opouvx tcc Triiia. ßouj fjLOv Wpuyacv ra arißivix fiou. 
Kr ivsßxiva *^ Isvx ipu k iTpayx ßepiKOUKKa, Kr xTroTri^* i/c&- 

TTi^OVpyOg , ICOX) *j3A^Tf TOf, (TKoplx. K/' ivXffTT^ %vxv xpoß/zvii 

(rrpoyyvXb o'av ri pXTrdvi, Kx) fAOv iouiei ßix \ rif 0T6pyx xx) 

Xiw äCpOU )f KOUTXXX (J(,OV. Kl* X Ts fAOU TO TTlO'TiVyeTS XUOi^€T€ 

rh (TTÖfix fjLOu , vx /Sjjrf r^y koutxKx fAOV v6yov riv ix' ^ ^Tspvx 

ßOV KX) ii flTTOpU VX XXTXTria, 

Jeannaraki, Kreta*8 Volkslieder, S. 258. 



'H *AppxßavixffTtKii tov Msffxlvti (Fragment). 

"OXot 'Kiyxv€y Tag fyäfiovvs if yioofiopCpiiTspit xoTsXXix (j(,hx 
^g 7b MxXsßu^t. Tx (axXKix ßou ijfrxve fjtxvpx xx) /Axxpx *(tx 
fii TX Triiyix ßov ^ rx ^puiyix fiov xxßxpuTx xx) afiix^o^ x«/ 
rxfJLfJLX^lx fjLOUf fiiiv TX ^xyolynq iix, txvtx fiou tx ^ttxivoV'- 
vxvB V TO"^ fixvTivxSeg Tug tx TrxXX^xxpyix tov ;^«pyiow (Axq, 
Kx) 7x (A eßivxvB vx Tpxyouiii^a , xpxiyoivxvs yx ^Trxtvoüve 
Tb ffTOfJLXTXxt fAOU Kx) VX fiov xkve Träe ehe xfrov rigf ^xx^P^^ 
vXji yXwKtj^ Trag tx x^l^l^ A*^^ IjO'xvi ffxv Tb fzepT^xvi xx) 
fixpyxpiTxpivtx TX iSiyix fiou. 

'EAA^c I S. 194—196. 

Heutiges Volkslied aus Kreta. 

Tx irx6^ TOit 'FaToxphou lirxtx ''ya y)x aivx, 
fjik o'v iiv flu' ^ yi* ^ApsTvi vx (a xyxTT^g ifxivx, 
Tx irx6^ fiou ih Tci V«Ö£ fiiiii j} yT ^ApsToltax , 

OVTBV T^V slx^ '^ '^^ ^XXX\i xx) T\iV CTVpXVVOUffX. 

Das erste Fragment ist der bekannten Sammlang Jeannaraki's entlehnt, es ist 
das einzige Fragment in Prosa, welches dieselbe enthält; das zweite theilte Boltz 
im I. Jahrgange der 'EAA^c mit, nach einer in der 'Eß$ofJL^Q N** 34 vom 21 
Okt. 1884 enthaltenen Kretischen Erzählung von 'I^^wifc M. ^Mf^ßepytiQi das 
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Uehersetzung . 

Einmal sehe ich und es kamen fünf Backofen aus einem 
Hund, und wenn ich meine Füsse nicht angezogen hätte, so 
hätten sie meine Stiefel aufgefressen. Ich steige auf eine Eiche 
und ass Aprikosen. Und hinter (mir steht ein) Weingärtner, 
welcher die Knoblauche besuchte. Und er zieht eine Zwiebel 
aus dem Boden, rund wie der Rettich. Und er giebt mir 
einen auf die Ferse, und ich sage: Oh mein Schulterblatt! 
Und wenn ihr mir nicht glaubet, so öffnet meinen Mund, 
dass ihr sehet mein Schulterblatt, was für Schmerzen meine 
Ferse hat, und ich kann nichts hinunterschlucken. 

Die Verlobte des Aussätzigen» 

Alle sagten dass ich die schönste Dirne war in dem (Bezirk) 
Malewysi. Meine Haare waren schwarz und lang bis-herab 
zu meinen Füssen, meine Brauen gebogen und zusammen- 
stossend, und meine Augen — schaue sie nur jetzt nicht 
an — immer priesen sie mir in ihren Distichen die jungen 
Bursche unseres Dorfes. Und wenn sie mich veranlassten zu 
singen, fingen sie an gleich zu rühmen mein Mündchen, und 
mir zu sagen wie es süsser sei denn Zucker, wie meine Lip- 
pen seien gleich der Koralle, und Perlen meine Zähnchen. 

Uebersetzung von Boltz. 

ü eher Setzung* 

Die Leiden des 'Rotokritos habe ich durch dich gelitten. 
Aber du bist die Arete nicht, dass du mich liebest. 
Meine Leiden, die hat selbst die Aretusa nicht gelitten. 
Als ich sie im Gefängniss hatte und sie quälte, [sie] 

dritte entlehne ich dem schon oft erwähnten Werke Uspi ^Epuroxpirov xcti roü 
Trotijrov ocvroV y ^a-ropixii Koä y^ua-a-tK^ fjLSÄsni utto A. N. Tteevvocpyi^ h 'A&jfv. 
1889. 8°. Seite 49 Note 1), wo der Verfasser hinzufügt: 'Ev K/>jjt^ TeXeta-r» 
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HELLENISCH AUF KYPERN, u. s. w. 
Fragment eines Liedes, 

Kii ovTccg T6pi(Tifi^ ta ßovvx kx) V^^ s]^ t^v KvipictVj 
Ai^ti fiepx» svx orrpxrh tri 'ßxix^si *g evx Xiy^ov' 
^irov Tov ffK67rd^ou(nv ^ itse; , vsvkoi xx) xvrrxpiwix* 

V TViy flh>JV XTTO TX iivTpX €VX XpKXKtV p66U 

Text hei Passow. 

^vvTxg TTspxcr^g rx ßouvx xx) Tr^g eU t^v Kuipfxv, 
Ae^ix (JLSpiocy hx tnpxTi as ßyxXXei o"' %vx Xoyyovj 
T\ov TOV (TxsTrx^oui/s Wixlq , ireiiKX xx) xu7rxpl(r(rtx' 
ÜTViv fihpjv xiro Tx ievTpx evx puxxi piei. 

Uebersetzung, 

und wenn du über die Berge gehst und nach Kythrea kommst, 
Führt dich zur rechten Seite ein Weg nach einem Walde hin , 
Welchen verhüllen Weidenbäume, Fichten und Kypressen: 
Mitten durch die Bäume fliesst ein kleiner Bach. 

KYPAISCH IM MITTBLALTEB. 

Fragment (XV. Jahrb.). 

''Clq TOV xx) TTijpxv rhv tSttov oi Ax^xvtxiig .... xx) xtto 
t6tss xpxixj^xv vx f^xixvovv (ppxvyxtxx , xx) ßxpßxphxy tx 
pcofixJxx, ug yolov xx) crijpLspovj xx) ypx^ofjc^sv cppxvyxixx xx) 
pcüfixTxx , OTi sig TOV x6(T(iov Viv vi^evpouv IvTX (TUVTVyX^^^f^^^* 

üebersetzung. 

Als auch die Lusignans sich der Insel bemächtigten . . . • 
von da an fing man an französich zu lernen , und das romaisch 
wurde barbarisch, wie auch jetzt, und wir schreiben fran* 
zösisch und romaisch , so dass man auf der Welt nicht weiss, 
was wir sprechen. ^) 

1) Wir entlehnen beide Fragmente der schon erwähnten Etade da dialecte 
chypriote moderne et medi^val, par Mouäry Beaadouin, Pari», E. Thorin 1884, 
S. 14 und 21. Das erste Fragment steht bei HccxeÄÄtiptoQy Kvjrptxx^ III n° 8 
(= Fassow n° CXLVIII, aber mit fehlerhaftem Text); das zweite Fragment bei 
Miller et Sathas, Aeovrfov JAatxottpx Xpovtxbv Kvwpov, texte et traduction, 2 
vol., Paris 1882, (85, 1—6) — Während des Abdruckens erhielt ich den II. Bd. 
von Sakellarios' Kv^ptccxdi (189 J, 'H ev KuTTpeji y^ßa-ff-ot), habe denselben jedoch 
hier leider nicht mehr benatzen können. 
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HELLENISCH IN KLEIN-ASIEN. 
Türkisch mit Hellenischen Buchstaben. 

xvrofj^ KXi Tpoo-^vsa-reerx a-vveöveca-s ri^v »vety- «^ 

xffv xd(2 r^v sdv/xjfv otvroö <ptÄorifjLfecv "06sv h'jrs- Wir entlehnen diese Notiz einem 

vöyia-s vk ypac^v f^iv rovpKta-rt\ ixxkitx x^^P^*^- Vortrage, welchen Herr Joachim 

T^pwv eÄÄvfvtxßv, xai ofjruQ e^»KOÄovh7 Trp^rroiv WalaicantClcaxKgifM Bec^xß^vyi) 

f^XP^ rifc o-yjfjLgpov xai ro etlrd h^otxoXov&ija-st den 18en November 1*^88 im Syl- 

s^oipfJi.6^uv s^^ iKxvhv 'in xpovov »Hoüq $t$xx^Sio-i logos Parnasses zu Athen gehalten 

'TTOÄÄoi Kott TÄifdvvS^ VI yv^o-tQ** * ) J/ä röv ToAA^v hat, und welcher heraasgegeben ist 

a-XO^s^oüv^ &rtvcc yi^tÄOfjLOva-totYSpva-ev ävk'7r^<reeQ unter dem Titel 'H «AAJfAoyp«- 

r^C 'fÖÄstQ KOt) rhq Kco(Jt,XQ koci rk x^P^^^ 'i^^^ *^ott ^/a Trapk ro7t; Mixpota-teivo'tQ 

fiiot fjLÖvii tvpfa-xerxt otxoyevtt» sÄPiijvtxii. "Oflgv, ( Die Korrespondenz bei den Klein- 

avri vk yp^<p^y ^sp* slxelv^ ixx^vta-ri'. »^ AyetT^r^ asiaten), sv ^AdyivutQ, ex roxi rvTroyp. 

fjLOV i$sÄ<pii^'llthccrovpxtxMv xotpxxriipei)vriiv &V' 'AA. TlotTCOtfytoipyiov 1889, gr. 8®. 

rfa-Totxov <^p^<riv, ypcc(pet ti)v rsKsvrotietv recvmv 32 S — Diese Broschüre, welche 

^/' sAAffv/KSSv oVtco: HJAovxotfrer^^ov ^e/^o-fpe/t«'", interessante Notizen enthält, han- 

^ "'ZsßxiovÄoi) XH^ xap$oia-fif£* xrA. ^l$ov $* ex delt in Hauptsachen über die nach- 

TTspta-a-oü xeit ävsx$or6v ri Ix r&v rot ^lota-^fiov folgenden Gegenstäode: 1. Geogra- 

'Sha-p-e^^h Xur^u *) <&§ $e7yfMX^ ivrtypot^lv ex phie und Geschichte von Klein- Asien. 

Toö rovpxtxov TrpoüTorvTTOv : Seld^jukken und Türken. Nothwen- 

_,/v if ^ !^\ ^v»\ diekeit für Hellenen das Türkische 

„XcOT^X^^m «Jf ruvi ÖXdcvxdx S(TKI ^^^eriemen Verlobung und Hoch 

»VI vi yiXTTXpXip; Xut^CC iip: KipTrap^ zeit. 2. Die weibliche Erziehung. 

Aap, yiAS)? yiX7rxp),ip, hflU'% 3. Die Korrespondenz in Klein-Asien. 

ri ^ ''^~ '^ '^' r' ^ 1 Gebrauch der türkischen Sprache. 

^'Hrot : Das Erlernen der (griech verfassten) 

•'Hp«Tjfo-ÄV TÖv XwT^ÄV: geistlichen Hymnen, Troparien, u. 

- /'Ot«v yhsrxi vix <ri^vi^, r/ r^v x<k,JL.ovy \^ \ ^- J^^^^\, mit Hellenischen 

TMv leuXut&v Buchstaben. 5. Lv. Misailidis, der 

— Thv J/ÄAA/a/rouv xx^i T«y xiuvot/v ^(rrp«! Heransgeber der .Anatoli".in türk. 
iifv ^x^MOii^Qvy xxi T^y ^r^'Jjp Sprache mit Hellen. Buchstaben. 

, ,. ,, . ^ . . «T^vrj,«v . g j^.^ Heransgabe der ,Terakki» 

l.'KsßMli ^i^pojpopxr^Q Tot/px/xMC r Aö^^^JC> (Fortschritt), einer in Constantino- 

rpxxBf»oZ<rxJhx7roh'$jrxteTxpxaiQhxr<ov24, j erscheinenden, in türk Sprache 

ypxtitidrm TMd e?,X^vix^^(i A?,<pxßMrov 6 EAAi^v ^.^ ^^^^^^ Buchstaben gedruckten 

STSvöiKrt rpöxov, h ov xxi xvtti *, ^AA«^^/c ov<nu- Zeitschrift. 7 Die Einrichtung der 

3S)C flfp«T6i/gr«/ Ol/T«, ;^4p/v TrapÄ^g/rf^ÄTO«, n p^^^ ^^ Klein-Asien. Der «Tatar» 

7rpo(pop^roOyx?,Äixovb<r^fisioÜrx^h svoQTKpe^ ^^^^ Königliche Kurier. 8. Die 

povroQ uTBpdvco xuroC fMtxpov ^rriy/^x- Sf^oic^crb Korrespondenz in Arawanion. dem 

ivtrrtyi^ov <rxTO$fhi ro yx^P^ixov eh ^^o yspfzx- ^eimatlande des Herrn V\^alawani. 

!:'f'/;*' '^^"^'^r^^'^^^^f^'^'^t, '^'^?''^T' Hellen, geschriebene Briefe mit 

h6riXÄ?,<,i^po(pspBrx,ro$^l,r^(rcrxfMf^^ türkischer Adresse. Das Central- 

x„, ^y^t^ ^ rXx^ y^ hx?,oaroÖ Trxpx^vpov)' roj ^^^^ .^ Constantinopel, und die 

^srx any^MQ xvnxxdiTrä rb^ rm ft;p«T«/x«v ^^j^ ^^ ^^^^ ^j^ B^j^f^ , 

yÄ<»<rcrm d. STsan ro xxp vijiiy ev roixvrin^xp^- ,^^ ^^^^^^ g^^j^^ ^^^ ,j^theil 

«/ VT Tpo4)gp5r^/ rp«;«i/rgp6vjr««.«c5vr^^T«- |^^ j^^j^ Zeitungspresse über den 

A/x^ TÖ A»/onio M 5V r^ r«AA/x^ ^po4)opÄ A«/oine, ^^^ ^^^ ^^^^^ V^Talawani. 

xdc/ ovxt onQ ev riji s^Xvfvixyii AvrwvtoQ. Ett l<r^(i ° 
rd ygpiixvtxbv ö xxt ü )) yxK^ixov eu xxi u $ik v 
fMsrk ff'rtyfi^Cy xtA. 

1) A«v/iiA IB', 4. 

2) *0 Nka-p-ki-$h Xur^XQ^ vfrb 'luxxstfJL B«AÄ|34vjf, lv r^ Bv^xvrtv^ 'HfJiSpoXoy/iji 
roO 1888, t/Td 0. K. Mxyx^xtf, <rsK 2d7— 310. 
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HELLENISCH IN ITALIEN. 
Griechisch mit latein, Buchataben. 

(Morosi, Studi p. 73). 

Mia fora ihe mia ghioeca, pu panta epragäli to teö na o 
ria stasi calö. Cai antröpi ipane sto ria tuto pramma; ce o 
ria tin eföuase ce ti rötise jati epragäli tosso ja safto. Ge 
cini ipe: — Evö pragalö to teö na miuis ia panta, jati esü 
mas escorcefse; ce, a pesenni esü, erchete an addo pu ehi 
na cordösi tim pinatu. 

Griechische Umschreibung, 

MU ^opk eJx^ f^i^ yvyajKx, iroit irxvTa i7r(a)paKci^et to ish 
va i pyi{y)x ö"täÄj5 x«aJ. K«(t)i ivipäyroi e1^av€ ari pii(y)» 
Tovro irpififJLXl ko) 6 pii(y)x t^v icpava^e ko) rif pdrifae yiari 
i^(x)paKiXet Toaro yioc axuro, Ka) Kshtf elTre: ^Eßu 7r{ix)pctKxKa 
TO isb vi fielv^g yta txvtx^ ytxT) hob ßx^ iscöraCpore : , xx) ^ 
X Tsdxlvifi hov^ ipx^TXi 6V xXKo TTov IxV ^^ Kopiua^^ (= %op- 
Txlv^) Tviv irehx tov. 

Italienische üehersetzung , 

Una volta c'era una donna, che sempre pregava Iddio 
acciocche il re stesse bene. Gerti uomini dissero al re questa 
cosa: e il re la chiamo e la dimando perche pregasse tanto 
per lui. Ed ella disse: — . lo prego Iddio che tu rimanga 
vivo sempre, perche tu ci scorticasti: e, se muori tu, ne 
viene un altro che ha da saziare la sua fame. 

Deutsche Uebersetzung. 

Es war einmal eine Frau, welche immer zu Gott betete, 
dass es dem König gut gehen möchte. Einige Leute erzähl- 
ten dem König diese Sache, und der König rief sie (zu sich) 
und fragte sie, warum sie soviel für ihn betete. Und sie ant- 
wortete: Ich bete (zu) Gott, dass du immer (am Leben) bleibest, 
da du uns geprellt hast ; und , wenn du stirbst , kommt ein 
Anderer, welcher seinen Hunger stillen muss. 
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Giuseppe Morost f 1890. 

ijpXi^sv, 0T6 fjLXKxpiTi^g G, MoFOsi iiopt^&e)^ xccßyiyyjTvig iv Lecce 
fisTsßii izfJo'e stt) tu Kupicp vkowu^ Yvx ix rov trvvsyyvg (tttou- 
üarifl rijfi/ XxXovfjLSvviv xuto&i lAAjfWÄjJv. T^ Ivrt ii ßsrct Tpisnlq 
i7ri/x,ovov<; ßs^sTx^ h^iiojxs rb TTpurov xvtoü /ziyx spyov Studi 
sui dialetti greci della terra d'Otranto. 'Ev roiiTCfj b Morosi 
IJL6T^ iTTifis^eixg xx) (PtKoTToylxq öxiffjixaixg (rvyiXs^B ^ (jL6Ticppx(TB 

KX) VlpfJt.VIV€V(T€ 7r>.6l(TTX ^(TfAXTX XTA., (TVviTX^SV X^tOXoyOV ypXf/,- 
fJLXTlKViV Kx) ^B^tXÖV TUV S^^^ifVlKCüV TCVTCüU HtUfZ^XTaV, KX) ^/£- 
AÄ/3f TTSp) TOV XXpXXT^pOg XUTOüV KX) Tisp) TiJ^ XpX^^ ''"«V Ä^TO/- 

Kioov TOVTOOv. *Ex T>j^ 7rxpxT}jpij(r€ug Sf cri ToAA«/ Xi^eig xvx- 
yivcoaxöfjLBUxt iv Txlg s>^Xiivixxlq T>jg ^iTxKlxg ßsßßpdvxtg xx) 
ToTg litoypx(potg TOV r xx) lA' xioovog cra^ovTxi arilif^epov iv rol^; 
TTBp) oov Xiyoc; hXK\^vtxol(; ihcoßxo'tVf ouxt ^^ *^' ^^ *EAAä5/, 
^vvyiyxyev ipioTXTx o Morosi, Sri oi xttoixoi ovtoi Vsv f^^sri^ 
ßvi(TXv ixsl(TS iTr) TovpxoxpxTixg , oifV i'jr) rijg ^pxyxcxpxrlxg , 
äAA' xvxyx^i v' xvxycovTxi /ig Bv^xvTixxoi/g ;^pJvöy^. (AsxtSov 

iv VXpÖicfi OTl ivVXTxl T/<? , VQfJ(,i^OO , vx iti^x^P^^H ^'^^ **' ^P" 

X^io^€v ifTclit^iTxv xvtSÖi "EAAj^vf^. Aiyco tovto 6X<^v Trpi J$Ä«A- 
fjt,oüv TVTTOu^; ^ oJov VI (piXx Astorre Pellegrini 24, o xXiCprx 
= xX€7rTX(; , xbr, 28, >} cpiXo fjikvx xvt, 251, i(piXx(Tx 
xvT. 165, jctA. a iuvxvTxt vx yjvxi Acapixx. Ov^i tov 2t/)ä- 

ßoovog (iv ßißxlcfi ^' 253) VI IJLXpTVplx xooXvsi ^ ilOTt Ot XVCOTSpa 

TUTTOi XiyovTxi iv Bova Trxpx to 'Piiyiov^ h$x xx) xxtx ^rpx^ 
ßuvx ikxXelTO VI aXKvivixvi,), — "'Etj/ wxp^Kdov ixroTS xx) b Mo- 
rosi ilX TX CXO^BlCtXci TOU XxilixOVTX VIVXyXX^STO vx fJLVI x^x^^^' 

Txi iTTt/xivcog TTsp) Txg TrpoffCpt^^sTg TOV yXoo^tnxki; f^eXiTxc^ ßixP^^ 
ov T^ 1874 i^iicoKsv iv TtjS A' TÖfitfi tov Archivio glottologico 
Italiano tov iixoriljfiov G. Ascoli hipxv ixTevij TrpxyfixTslxv 
TTSpl Tvjg KxXovfJ(,ivyi<; sXXvivtXfie; iv BpiTTl^. Ti Ipyov tovto tov 
Morosi slvxi fisv ßpxxvTspov ^AA' xvxvTtXixTcog ToXb T^Af/Jrf- 
pov Tcv TTpuTov. Uxifv TOV Morosi xvixxßov xx) xKXoi 'ItxXo) 
Xo'yioi vx xxXXtepyvifFOücn Ty^v iv '[t«A/^ XxXcvfJiiv\iv lAAjfv/JCjJi/, 
olov b Astorre Pellegrini, Luigi Bruzzano, Ettore Gapialbi 
xx) iXKoi , ovTu Sl xxToopddo^vi iix Toöv Ipyav Tav xv^puv tov- 

TCOV äffTS ix TTXVTOOV TUV iilCOßXTCüV TÜjg VSUTipXg IAAJ^WKJ}^ TX 
iv 'ItxXI^ vx sJvXl TX yVUfTTOTATX Tg i'Jtl^TVIfJLTfi,'* 

Hatzidakis in d§r 'Ad»/v5, II 8—4, o-fA. 697—701. 
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HELLENISCH ALS ALLGEMEINE GELEHRTENSPRACHE. 

«E par si maove". 

In eiuem ausführlichen, aber etwas flüchtig geschriebe- 
nen Artikel über die „Neugriechische Sprache und ihre 
Erlernung", von Dr. Albert Thumb aus Preibarg i. B., zuerst 
publizirt in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 6 
August 1891 (und später, mit Noten der Redaction, auch in 
der Zeitschrift *E>.Aä^, III 4 S. 459—465), äussert sich der 
noch junge Deutsche Gelehrte folgendermassen über die von 
Boltz und später von mir vertheidigte Ansicht, das Hellenische 
zur internationalen Gelehrtensprache zu erheben: „Die Grie- 
„chen haben bis jetzt noch keine fertige , d. h. in sich ab- 
,, geschlossene und einheitliche Schriftsprache. Wie absurd ist 
„daher, beiläufig bemerkt, schon aus diesem Grunde die 
„einmal ausgesprochene Idee , die neugriechische Schriftsprache 
„zur internationalen Gelehrtensprache zu erheben" (S. 461, 
vgl. jedoch meine Note daselbst). — Wir verzeihen dem 
jungen und strebsamen Gelehrten, dessen Monographie über 
den Aeginetischen Dialekt in der 'A^vjvx wir schon in der 
„Hellas", und auch in diesem Werke , lobend erwähnten , 
gerne seinen Angriff, glauben jedoch dass Derselbe bei einem 
weiteren Studium der Frage .und auch bei einer genaueren 
Lektüre der heutigen Hellenischen in der Hochsprache oder 
KxQocpevovtTx geschriebenen Prosa, seinen Standpunkt wohl wird 
ändern müssen. Thatsache ist, dass die Hochsprache seit Korais 
beständig fortgeschritten ist, und jetzt wohl noch nicht ihren 
Höhepunkt erreicht hat — eine Sprache, welche lebt, steht 
ja nie still — aber doch schon abgerundet genug ist, um 
unsere Idee zu rechtfertigen. „Wir alle — sagt Hatzidakis, 
„dessen gründlichen Artikel wir unseren Widersachern empfeh- 
„len, in der „Hellas" I S. 320 — wir alle schreiben und 
„im Ganzen auch sprechen jetzt diese Sprache. In Folge des- 
„sen hat sie in unserem Sprachgefühl einen so festen Cha- 
„rakter angenommen , dass kein Mensch ihn übertreten darf, 

„ohne dieses Gefühl zu verletzen Wenn wir also in 

„Griechenland einig sind, dass wir weder das Altgriechische 
„schreiben (oder danach streben), noch irgend eine Mundart 
„der Volkssprache gebrauchen können, sondern ganz einfach 
„diese Mischsprache^ dann versteht es sich wohl von selbst , 
„dass es in der That keine Sprachfrage mehr bei uns giebt*^ 
(wir cursiviren). 

Für Deutschland hat Prof. Aug. Boltz in seinem Werke 
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„Hellenisch, die internationale Gelehrtensprache der Zukunft", 
dessen 2« Auflage schon in 1890 erschienen ist, in Anschluss 
an die Artikel des Pariser Hellenisten Gustave d'Eichthal, 
(s. über ihn unseren I^n Theil) hinreichende Beweise beige- 
bracht, dass die heutige Hellenische Sprache in ihrer gebildeten 
Form sehr gut geeignet sei , diese praktische und zugleicherzeit 
erhabene Idee zu verwirklichen. Die Beweise und Belegstellen, 
welche dort auf S. 14 — 27 gesammelt sind, sind bis jetzt 
noch nicht widerlegt. Für Holland schrieb ich meine Rede, 
veröffentlicht in der Hellas I S. 103 — 122, und erhielt von 
Seiten der Gelehrten viele zustimmende Briefe. In Italien ist 
der unermüdliche Cost. ßeyer in Triest auch für diese Idee, 
wie für andere Reformen , thätig. Zwar schrieb mir u. A. der 
berühmte Physiologe, Prof. Jakob Moleschott in Rom, dass er 
dem Englischen als üelehrtensprache den Vorzug gebe , unter- 
lies es jedoch leider , auf eine nähere Vergleichung der beiden 
Sprachen einzugehen. Die Idee von d' Eichthal und Boltz 
wurde später in Deutschland von Dr. Hans Müller in Leipzig 
(früher in Halle a. S.) in vielen Artikeln mit Wärme verthei- 
digt, welcher u. m, darauf hinwies, dass die Korrespondenz 
des Philhellenischen Vereines zum grössten Theile schon in Hel- 
lenischer Sprache geführt wird. Diese Korrespondenz, welche 
eine Anzahl merkwürdiger Briefe enthält, und welche ich später 
theilweise herauszugeben gedenke, umfasst von den ausländi- 
schen Hellenisten z. B. griechische Briefe S. H. des Erbprinzen 
Bernhard von Sachsen- Meiningen, des trefflichen Uebersetzers 
von Schiller* 8 Fiesco und Lessing*s Galotti, des Herrn Prof. Aug. 
Boltz in Darrastadt, C. F. Hinrichsen in Sande (bei Bergedorf), 
Jules Ferrette in Lausanne (Schweiz), Miss M. C. Dawes, 
M. A., in London, Prof. J. Telfy in Budapest, F. di Mento 
auf Korfu, Alex. Stuart in Glasgow, P. J. Swaving in Woerden 
(Holland), u. s. w. Wenn diese Herren welche, ausser dem fürst- 
lichen Philhellenen, zum Theil dem Gelehrtenstande angehören, 
zum Theil aber auch praktische Leute sind , welche als auf- 
richtige Philhellenen der Gesellschaft beigetreten sind — wenn 
alle diese Herren sich als internationalen Verständigungsmittels 
der Hellenischen Sprache bedienen können, so ist damit schon 
praktisch der erste Schritt gethan zur Verwirklichung einer 
Idee, welche auch z. Theil angestrebt von den Volapükisten , 
von den Anhängern des Prof. Bauer in Agram (Spelin- Wörter- 
buch), von der Englischen und der Amerikanischen Philological 
Society, bis jetzt bei den europäischen Gelehrten noch nicht 
die verdiente Beachtung gefunden hat. Mögen diese wenigen 
Zeilen wieder etwas dazu beitragen. E pur si muove! 
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AUS DER KORRESPONDENZ DES PHILHELLENISCHEN 

VEREINES. 

Proben in yerschiedenen Stilarten. 

Brief 5. Hoheit des Erbprinzen Bernhard 
von Sachsen^ Meiningen. 

(likovq iTTtrifiov r?^ (pi^e^^^vixijg 'Erxiplxg , Ixaßov ixpißu^ 
riiv Trpcütav tov iatviTou tgv vbiftov Tsvßepou fiov, rov Äeißpijar'' 
Tov AvTOKpiropo^ ^pstieplxov, 

*H iuffTvx^^ ÄüTj^ ffvi^TTaffig i^iiysT ipxovvru^t Clotri iiv ^Sw- 
vifjLt^v V ccTrapTijVu TripxuTOt, JV xvotyysiXu rifv XTroioxhv Tfjg 
^poarivexist^>l^ f^oi rtfiij^. EU Tccg ßKißipkq xxi Treviifzov^ sksI- 
vag OTTtyfiie tjto t^ !vTt Üuvxtou ii^ ifii vcc tx^ ^^^ »KKotg 

XiifAcpov Oßoä^ xtfpvTTa , ort iiroiix^f^^^ fisroc X'P^^ ^^^ ^^^* 
p^cpxvelx^ T\iv TifJLi^TixviV TXVTijv ix^oyijVy xx) iixßtßx^a iU t^v 
*ETXipixv Tx x](j6vi(/,xtx Tijg iuyvcofAOffuvfj^ (JLOV iir) r^ Srt xutvi 
iTce^xtTKFS vx ßi 'jrpo(TKxßifi 00^ fJiiXo^ ^ xTroiiixvvovvx ToiouTorpi' 

TOi^ f OTl SXTlfJLCf, TX^ XO'tlfJtXVTOV^ SxiovXSVVSiq (AOV ivip TJÜ^ 

'EAA»jwx?4 ^ly^oXoyix^, YlpxTru touto rJo'tfj (ixkXov f ü;^äp/Vt6;^ , 
ov^f vi^svpa OTl i xyxiryiTOi; Ts&vsaQ sirsioxlfjux^e xx) irxp^xO' 
Xoi6si fier' fviix^ipovTOt; ritq ipyxtrlx^ fAOu, ^Eiaxs ii rpelg 
^f^ipx^ xxifJLPi TTpi Tou ^oXvßß^vrjTou rtKou^ TOV ßlov Tou ieTyfia 

TOUTOVj isxif^^yO^ f^STX (pt^i^pOVOg fJl,£lilX(AXTOq 6V XVTITUTTOV 
TJ}^ fJL6TX^pi<T6(aq TOV ^thxOV. 

Evxof^^voq ix fihii^ xxpilxg Ivx xl vpoffirxSsixi xx) tx Ipya 
rij^ 'ETXtplx^ ffT€^$a(rt Ji' ivT€^,ov^ st^itvx'ioC'Q 

Bepvxpl^o^, 



iv Bspo^lvcj}, 

Tg 4 'lovKlou 1888. 



'ETxtplxg iv *AfA7T€^oixptcfi. 



Vgl. die beiden trefflichen Uebersetzangen des fürstlichen Philhellenen : *H: 
o'vvwfjt.otrict Toü ^Ptia-xov iv Tsvov^y $tii40Kp6CTtKif rpotytüiiot vrb ^pst- 
$gp/xov Hxf^^epov. 'IA8r«<Ppos<r^gta-6c sk t^q yspfictviK^i si^ tjjv i^?^%fvtKftv 
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Brief eines Hellenischen Vereines auf Kreta, 

PsßvfJLVij^^ iv PsiifAvifi^ Tj} 2 'ATrpt^lou 1888. 

ipii. 278. 

T£ cpiXiKX'i^vi 0tXox6ycf3 , , , , ei TrpiTTstv. 

'Ev Tj5 /c*rx/)f T^Jf Tou 'EAA)fv/xöD ycnvlcf^ rg iouXsvovtri^ fiiv 
in Trxrplii rov Mhcoog k») ^lioßsvicog , kaIttsp dvdpiiux ivfixTX 
r^ ßapL^ rij^ ^EXsvteplxg TrpotrsvsyKXfisi/^ , OfJLOoq Sf dxXXorjtrip 
TU (ppovijfjLXTi Kot) ÜKi^v ^AvTOtlov iwl räv VTacscov vixq 3uv«- 
[lit^ xpvoßiv^, h rij Psiiifiv^i tov Movcovpov, iipuTctt ^ßTv iiri 
Tivog XuKPioyog , ^kottov irporiUßSVO^ Tijv rav *£AA)fv/xa)v ypxfA- 

T€ KX) VeCOTSpOU ispXTTsIxv. 

TifiuvTs^ Totvvv Ol Irxlpoi tgvq ii^vsxil^ iyuvxq , ovq vTrsp 
Tuv ^E^XijViKuv ypxfjLßdrccv xyavi^n kx) ßQuK6fjLSvol (Tf h Txjg 
Tuv (TVvxyuvitTToöv Tx^sfTiv fV xyxS^ T)J$ eTxipBixq xpt$fi67v ^'^^cp 

KOlVlfi iTTlTlfAGV STXlpOV XTTsH^XVTO, 

'ECp' ^ il/TöA^ TOVTCCV Txi€ (TOI TX ypXf^fXXTX XXt rh TOU 

ZvAAJyöV ilTTXuf^x iTTKTTeXXiTxt Stt) TTpo^ioxi^ xa-fiivou xTToiox^^ 

TOVTCOV TS KX) TOU XÄTÄAf^öiJV«! iv TOTg X(JLlXX}jTXl^ VTTBp fV/- 
Tflf^SOO^ TOV O'KOTTOV. 

*0 npÖ8$poi 'O Tsv. TpetfJLiiotrivQ 

Kcav(rT. E. UeTuxi^^^* *EfJt,ßxv, TevfpxX^^, 



yXSia-trxv vtc^ Bepv£p$oVy Upiyxvi'roQ Btee$6xov riJQ "ZM^nviet^-VL^htyysv. iv 
BspoXfvcp rvTT, a^«A4>Sv Unger (Th. Grimm), 1888. 8° ; und: ro$o<ppS$ov 
'E4>p«}> Asa-a-tyy A.l(iv\icc TaÄÖTrtf^ rpetyt^ilx stQ vp^^eiQ xsvrgy ypa^eta-» 
iv 'irgt 1772, iA€T»(^p»(rWi(r» ix t^q yspf^etviKiic sIq ri^v «AAj^v/xjjv yÄucff-ctv v-rh 
Bgpv^p^oVy UpfyxiixoQ $t«i6xov xA. iv ^A^vjvettQ, ßtßXtoxwÄ. rifc 'Eö-t/ä« 1889.^ 
8°. — Besprochen von Boltz und mir in der 'EAAi« 11 S. 110—122. 
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AUS DER ATHENISCHEN UMGANGSSPRACHE. 

(Nach Jannaris). 
•O /C* I A / Ä *). 

vx^ , xXXx ih fATOpu vi 'ttu ttu^ tx sfjLxdx' UQ ßxiir^TS , xxya 
iroXXx Xx&vi *g rifv ifJLiXix fiov, — 'Aw' hxvrlx^ j i(AiXilT6 wöAu 
apxTx* sag Tcopx rovKxx^^'^ov Vsv frxpsr^pvifrx Kxvivx Xx&og V 
r^v 0(Ai>^lx (Txq , Kx) $xvf4>x!^a Trug KXTapiu7XT€ slg rpix 6t^ 
vx xxfjL€T€ TCffxg TTpoHovg. — M^ xoXxx6V€Te, — "'O;^/ , TJ} 
xXvihicf^y bfjLiXsln Sxvfixo'ix. — *AkXx vi vpo^opx ßou vag ffxg 
(pxlv£Txi ; Nä ffxg eiTTu dXtxpivug , j} irpo^opx crxq sJvs ixlyov 

SsVlxil' TrpO TTXVTUV TO p, 70 TTpO^ipiTg TTOXv iuVXTX fli TOV 

ovpxyhxoVj hu ifisTg oi ''EKkTjvsg rd Tfpo0epo/xiv iXxCppk fll rd 

XXpOV Tijg yXUff^^g, *n<TXVTUg VI VpO^Opi TOV i Xx) TOV & ^xl- 

viTxt OTi arxg Trpo^ei/el xxS/zti ixiy^v ivffxoXlxv ug vpog tx 
ixXx ofiag VI Trpo^opi trxg ehe xf^e/xTFrog. — 'Axptßug i} yrpo- 
^opi fiou sxxfAß Txg vepKTO'OTipxg iv7xo?^lxg' xtto to;^ Xi^sig 
XI V€pifT76ripxi fJLOtj Ji(Txy yvu^rx) ix ryjg xpx^i^g 'EAAt/wx^l^ , 
riiv irroixv elx^ i^xiti dg to yufjLvxtnov. — '''a! ii xuri Aö/^Jv 
if/.xisT€ TX vix ix>.vivixx Tocov ypviyopx .... Tupx ivvou» — 
^x axg ilTTu: xtto t3 €vx fAspog tx xpx^Tx /x ißovi&viffxv voku^ 
ouTug U(TT€ sU ÖKlyoy iix(rTvifjt,x xxTupiuax vi ivvou tx ßtßxlx 
xx) T^^ i(J)iifJi,€pl^xg' XTri txXXo fiipog IfjLug fih IfjLVoiii^ovv vi 

OfA^iXU Xx6xpX Ttjv yKU77XV TOV >,XOU , S/Jt/ XVXKXTUVU TX VSX 

fii TX xpx^^^» — AvTO (Tvfißxivei *g ri^ xpx^^' xxtSttiv ofiug 
Vi vix iKX\ivixvi ßx (Txg ßo}}6^ eig t3 vi xlaixveo'öe Ttiv xpxo^^oLV 
ug yXutrvxv i^uvTxvrjv, xx) oxt vexpxv, 

1) Aas dem trefflichen Büchlein: *H;c« 'A&ifvöv, ^rot ^Eyxstp^tov riig hotXov- 
fiivtiQ 'EAAffv/xifc 7A«<ro-ifc, i/tö A. N. Tt&vvap^y ^.^. Ka^y^roC. Wie spricht man 
in Athen? Echo der neugriechischen Umgangssprache, von Prof. Dr. A. N. Janna- 
ris in Athen. Mit einem vollständigen Speziai- Wörterbuche von Dr. R. U Gel- 
bert in Athen. — Leipzig, Rud. Giegler 18Ü1. 8^^. IC6 S., (s. Seite 90), kurz 
besprochen von Dr. Hans Müller in der 'EAA<:^c III 3, S. 299. Die gegenüber- 
stehende Uebersetzung ist von mir. Nach dem Urtheil der Kenner ist es Herrn 
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Gespräch, 

Wo lernten Sie Hellenisch ? — Ich verweilte drei Jahre in 
Athen, aber ich kann nicht sagen dass ich es gelernt habe: 
wie Sie sehen, mache ich viele Fehler im Gespräch. — Im 
Gegentheil, Sie sprechen sehr gut; bis jetzt wenigstens habe 
ich keinen Fehler bemerkt in ihren Gesprächen , und ich 
wundere mich wie Sie es zu Stande brachten, in drei Jahren 
so grosse Fortschritte zu machen. — Sie schmeicheln mir. — 
Nein, in der That, Sie sprechen sehr schön. — Aber wie 
dünkt Ihnen meine Aussprache? — Aufrichtig gesagt, Ihre 
Aussprache ist ein wenig fremdartig; besonders das p, das 
sprechen Sie sehr stark mit dem Gaumen, während wir Hel- 
lenen es leicht mit der Zungenspitze aussprechen. — Ebenso 
scheint es dass die Aussprache des ^ und des 6 Ihnen noch 
etwas Muhe macht; aber was das üebrige betrifft, ist Ihre 
Aussprache tadellos. — Gerade die Aussprache verursachte 
mir die grössten Schwierigkeiten; von den Wörtern waren 
die meisten mir bekannt aus dem Altgriechischen, welches 
ich auf dem Gymnasium gelernt habe. — Ah! deswegen 
haben Sie also das Neugriechische so bald erlernt .... jetzt 
begreife ich (es). — Ich will Ihnen sagen : einerseits half die 
alte Sprache mir sehr, so dass es mir in kurzer Zeit gelang 
die Bücher und die Zeitungen zu verstehen; andererseits jedoch 
hindert sie mich die Volkssprache rein zu sprechen, da ich 
das Neue mit dem Alten vermische. — Das geschieht im An- 
fang; später jedoch wird die neuere hellenische Sprache 
Ihnen helfen, damit Sie die alte als eine lebende, nicht als 
eine todte Sprache erlernen (empfinden). 

Janaaris ^ (oder Jannarakis) , dessen Grammatik , Wörterbach , Einleitang zam 
Erotokritos, u.s. w. wir schon mehrfach lobend erwähnten, in dieser praktischen 
Arbeit trefflich gelangen, die gebildete athenische Umgangssprache darzastellen, 
und kann das schmucke Büchlein also bestens Jedem empfohlen werden, welcher in 
praktischer Weise and karzer Zeit die heutige Umgangssprache erlernen will. Bei 
meinem Unterricht am Amsterd. Gymnasiam, wo ich zuweilen mit den Schülern 
hellenisch zu reden versuche, hat es ans schon öfters Dienste erwiesen. 

]l 



ANHANG ZUM II. THEILE. 



Vorwort. 

Ehe ich dazu ühergehe, einige kurze Verbesserungen und Zusätze zu beiden Theilen 
folgen zu lassen, fühle ich mich verpflichtet dem Andenken des unvergesslichen 
C. Zapp AS in Brosteni-Urziceni , Rumenien , welcher während des Druckes dieser 
Arbeit, Anfang 1892, verstorben ist, einige Worte zu widmen. Ausführlicheres 
über den edlen Hellenen und Philhellenen in der „Hellas*' IV 2, hier jedoch 
sei nochmals die Bemerkung wiederholt, dass ohne seine edle Hülfe der Druck 
dieses Werkes vielleicht nie zu Stande gekommen wäre. Für die geistigen und 
materiellen Interessen seiner Nation war dieser ßet&vTÄovTOQ ''EAAifv unablässig 
thätig. Ehre also seinem Andenken I Multis ille viris flebilis occidit. 1) 



S. 6. AtFÖQj vgl. S. B xiFg/, S. 10 KÄeroQ. Vielleicht gewagt, denn so könnte 
man auch A«F£dv statt A^mv, yoi(T^<i statt y^/ifc» und arovoFSvr» schreiben, 
cf. Hellas III 98 „Eine Restitution des Digamma in den Text der homer. 
und hesiod. Dichtungen wird immer ein problematisches Unternehmen bleiben" 
[Jaspar]. Vgl. jedoch A/r^c Stamm div-, Lat. divus; ethei Lat. aevum; xäSfoq 
Russ. slawa (Boltz, Russ. Sprache , S. 44), u. s. w. u. s. w. 

S. 8. Hom. Od. VI 58 sVxvk^ov 1. svkvkXov [J.] Vielleicht unnöthig. 

S. 10. Hom. Od. IX 15 1: ^q ov$h yXvxtov FfJQ veerpßoQ ov^i roxijoov [J.]. 

S. 18. Aesch. Prom. Vs. 20 gefäUt mir Tr^yip besser als T6x(f. T^y^ ist auch 
von Hermann und Dindorf aufgenommen [J.] cf. Aesch. Prom. von N. Weck- 
lein (1872). 

S. 20. Soph. Ant. vs. 787 giebt Nauck vielleicht besser oV6^ äiispfwv a-e y* «v- 
dpUTCUV [J.]. 

S. 30. Dem. de Pace § 3 6opvße7v xcct ^/Aov/m/v, xrA. doch wohl besser: 4^/Ao- 
ysixe7vy da die Bedeutung hier „zwisten", und nicht „wetteifern" ist [J.]. 

S. 51. Romanos 6 fMgXtp$6(;. — „M. Panayotti Gritsani, professeur de musique 
ä Alexandrie d'Egypte, vient de publier un traite de versification grecque 
ancienne et moderne: Zrtxovpytxii riiQ xa&^ *ifjui^ veuripatQ eAA);y/xlf( 'jronlja'geaQ 
xctt ivTixocp^ho'iQ ruv a-Ttx(ov ravriiQ xpbQ tovq t^jq &px»(et(if fjLtrk o-x^tix^q 
7epo<r^x^ii TTspt roG pv&(j^oG r^i; vfAVO'ypct<p/atQ riiQ iifJitTspx^ eAA^^v/xJf^ IxxAif- 
ö-/««, 1891, in 8°, de VI et 160 p. Ce livre comble une lacune dans This- 
toire de la poesie et de la metrique grecque. On n*a rien public d'analogue 
en Occident. C'est un complement fort utile dos Prolegomena publies par 
Christ et Paranika en tete de leur Anthologie" (Revue Critique, 8 fevrier 1892). 

S. 58 ff. Vgl. Cobet, Locus Constantini Porphyrogeniti , etc. in Mnemos^ne N. S. 
IV, 1876, p. 378—382. 

S. 82. vgl. Legrand, Bibl. grecq. vulg. Bd. I S. 203 ff. [Hatzidakis, welchem 
ich auch die folgenden Verbesserungen verdanke:] Hinter Vs. 5 einzuschalten: 



1) Für verschiedene Verbesseningen in diesem Anhang bin ich wieder den HH. Prof. Boltz und 
Prof. Jaspar, und besonders Herrn Prof. Hatzidakis in Athen zu grossem Danke verpflichtet. 



i 
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<' SKpxTsi fM^vaQ iUoviv Vi Ao/fctf roü $xv^tov. — Vs. 6 rov ist zu streichen. — 
Vs. 8 zu lesen : $i 'Z&vro 'Av$ptd6vov rs xot) 6 ctvroQ ^peer^öpr^viQ. — Vs. 9 ftct&e- 
$peiQ 1. KxdsBpocQ. — Vs. 15 xKfit 1. ^x/t^if (die Form ecxfjLt ist ganz zu streichen). 

S. 83. Note Z. 1 zu lesen: alle von Wagner und von Legrand edierten Texte, u. s.w. 

S. 86. Erotokritos, Vs. 2 k' 6 Kvpvit; <rov 1. w' 6 Kvpvi^ <rov. — Vs. 5 grot&c 1. 
'irototQ. — Vs, 7 ^fJLspett^ 1. ^fjLspsQ. — Vs. 9. 1. Keti tt&q vk o-' »7roxo>pta-rc3 ^ 
Koci tSc ^^ ^ot/ fAotKpvvod ; — Vs. 12 1. TcßQ fjLg &A^ot<rt ^ xtA. — Note Vs. 11 
„Ital. prossimare" ist zu streichen. 

S. 87. Z. 8 «, IffODTsptHk 1. u\ sa-ooreptKot. 

S. 88. Z. 17 ;^«ö-Ö£ii 1. ;^wo-rÄ. -— Z. 22 'E;c«o-öi^ 1. 'E;cw<rTi/. 

Ellissen. — EUissen (f 5 Nov. 1872), dessen Polyglotte der europ. Poesie 
und dessen Analekten wir schon öfters lobend erwähnten, ist mir desto mehr 
lieb und theuer, weil er unter den deutschen Philologen dieses Jahrh. einer 
der Ersten war, welcher versucht hat die nationalgr. Aussprache in Deutsch- 
land einzuführen, und weil er in seineu Werken einen feinen Geschmack ver- 
räth, der bei vielen Gelehrten leider ganz fehlt, und seinen Mangel an 
philologischer Akribie oft entschuldigt. lieber sein Leben vgl. man: Adolf 
Ellissen. Vortrag, gehalten am 18 Nov. 1872 in Göttingen, von K. Goedeke. 
Zum Besten eines Grabdenkmals. Preis 10 Sgr. Göttingen, Druck der Gebr. 
Hofer. kl. 8°. 32 S, (mir von seinem Sohne Herrn Dr. 0. A. Ellissen gütigst 
zugesandt, vgl. noch Hellas IV 1 S. 48 — 49). 

S. 90. Z. 13 1. ©onpety ea-c6Äev'yncv rk x^et^i^, xtA. — Z. 15 ^stfiio 1. f^nito. — 
Z. 17 rot ßtprövt 1. ro ßsprSvt, 

S. 92. Z. 3 n' s7x8 1. UoG eJxs. 

S. 94. Vs. 4. Möveet 1. Mövb, — »TroctdctfJifJiivovQ 1. civg&ecfifjLsyovQ. — Vs. 5 rovQ 
vsovQ 1. Toijt; vtoi>Q. — Note Vs. 8 xovsuoc 1. kovsvoi), — Vs. 10 „Ital. mas- 
sare" ist zu streichen. 

S. 97. Zach. Callergi 1. Callergis. 

S. 98. Vs. hSh a-vxvta 1. o-vxvcc; ra-yj 1. ra-ol — Vs. 587 r<r^ 1. rcrot. — Vs. 591 
fM^ÄtoQ 1. fjt^ÄÄiOQ. — Vs. 592 yÄt/x/4 1. yÄVKS^i röa-tf 1. T6a-\ — Vs. 594 1. 
x/' '^ypto<; a>Q QsÄst, xtA. — Vs. 595 xtaye)^ 1. xiccvstg. — Vs. 598 rt 1. r/. — 
Vs. 600 «vcttßii^stQ 1. xvsßtiZstc. — Vs. 605 Tpöa-o^i 1. vp6iro^\ — Vs. 606 
X^P'v 1. x^P*' — Vs. 608 1. xott fjt,txv 6$6 {b)pccvdQ xpxret ^^ixviv rov. (cf. 
A. Jannaris in 'Afljjva« T. III, und Hatzidakis in : Einleitung in die ngr. Gram- 
matik). 

S. 99. Die Uebersetzung ist folgendermassen zu verbessern: Eros, der du dich 
immer befindest in den grössten und schönsten Gedanken wohnend, und die 
kleinlichen hassest, der du so mächtig bist und vielvermögend, du dessen 
Waffen soviel Kraft haben, dass du überall im Kampf gegen Alle als Sieger 
hervortrittst; deine eigenen Schlingen vielmehr sind so süss, und bringen so- 
viel Genuss mit, dass Jeder dir dankbar, welcher hineingerathen ist. Mag man 

so wild wie ein Löwe sein, doch ein Jeder fällt dir zu Füssen, u. s. w 

Um deinetwegen bleibt das Meer in seinem 

Becher stehen, und die Erde bleibt um deinetwegen in Ordnung, und selbst 
der Himmel hält an seiner Bahn fest. Um deinetwegen , u. s. w. [Hatz.]. 

Sprachliches. — Vs. 591 /it^AA/o« hei«st fc^AAov. — Vs. 606 >c«t/x/, r6 = 
xö\i^, ein Gefäss von Holz, Becher (der Rest zu streichen). — Vs. 610 
^cs7r\oäven , u. s. w., anlautendes s fällt sehr oft weg , u. s. w. 

S. 100. Vs. 376 TÖ<rot 1. ttöo-'. Vs. 377 1. tfoo-^q <rvxvh f^ceM^, xtA. — Vs. 711 
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'AxT/y« 1. ^Kxrtvot. — Note. Vs. 377 zu lesen : fiaXtA {y) =r Zank , Krieg, cf. 
Hatz. in 'Adifva, II. 

S. 101. Note. Die Worte „Anders Legrand, TTpoTretTla" sind zu streichen. 

S. 102. Das Trauerspiel Zvivuv ist nicht nach , sondern vor 1669 geschriehen. — 
Im Texte ist Folgendes zu ändern: — Vs. 41, 1. v^ ßy^^ißQ hx t«-' 'Ay«p>f- 
votKi xtA. — Vs. 42. 1. Äsvnpyik. — Vs. 44. T;go<ic ist zu streichen. — Vs. 
47. 1. nÄ« a-' 67^' «t4v«, xtA. — Vs. 49 1. ivsßa/vvQ. — Vs. 50 1. riq 
<P(ortsQ Kxi fjttveQ xtA. — Vs. 55 1. <poßo^vr«v. 

S. 103. Die Uebersetzung ist folgendermassen zu verbessern: Wo bist du, Kreta's 
Ruhm, unüberwindlicher Feldherr, der du dich befindest geschmückt mit der 
Krone Kypems; wo bist du, Cornelius Caterios, du berühmter General, der 
du furchtlos den Pfeilen der Türken entgegengingest, und meinen Speer 
trugst und die Feinde verwundetest, und immer Sorge tragend für das Vater- 
land von Zeus, dein Blut vergössest um es den Agareneu zu entreissen, und 
den Kretern die Freiheit zu geben und zu schenken? Komm heraus, himm- 
lische Seele, sprich selbst: Hatte Alexander oder Herakles deine Macht? 
Welcher Kaiser oder König hatte deine Tapferkeit? Wer hatte dein himm- 
lisches Antlitz? Wer hatte dein Aussehen? Wie sah ich dich gegen die Feinde 
mit dem Schwert in der Hand laufend des Morgens, in der Nacht und am 
Mittag, und mit Löwenherz die Schiffe besteigend, dich der du nicht achtetest 
das Feuer und die Minen in deinem Sturmlauf! Es ziemte dir, da du ein 
König warst, auf dem Schiffe stehen zu bleiben: Kinder, lasst uns die Feinde 
vertreiben (sagtest du), und dann möchte ich sterben I Du bist gestorben, 
Unsterblicher! und wiederum gestorben bist du nicht gefallen, allein standest 
du noch so bewaffnet wie du warst 1 Und dich fürchteten die Feinde, Vor- 
kämpfer ' des Reiches , in der Meinung dass auch Andere so muthig wie Du 
kommen möchten. Hier ist dein Schild, und dein unüberwundener Speer, 
welchen ich dir gab , du Zweig Venetiens 1 Diese habe ich nach dem grossen 
Kriege (getreu) bewahrt , und mit deinem Blute geschmückt besitze ich sie , 
und werde sie auf den Knien liegend, dir zu Liebe, deinem werthen Bruder 
schenken, welcher ganz und gar dein Ebenbild und deine edle Seele ist, 
u. s. w. u. s. w. [Hatz.]. 

Zur Sprache. — Vs. 55. pSvtov = regno. Vs. 60 vk ifA = vi t4«. 

S. 106. Z. 12 Kop<pcc7(; 1. KopcpU- — Z. 13 sxK^fi<rti 1. sxxAtfo-<i. — Z. 14 L 

TTOC ^SX^ff^^^OVV XÄS^TSQ. — Z. 16. O-KÄ^ßOl 1. O-KX^ßoVQ. 

S. 108—9. Ueber Korais vgl. noch Cobet in der Mnem. N. S. V 1877, p. 52— 58. 

S. 111. Zur Sprache. — 1) fjLeyaPis^rspoQ 1. /AsycsA.vrspoQ [Hatz.]. 

S. 115 Z. 17 anfangt 1. anfängt. 

Prosa-Litteratur. — Hierbei müssen auch die beiden Byzantios erwähnt 
werden, über welche man vgl. Rangabe-Sanders, S. 52 — 53 u. 102 — 105: 
„Eine hervorragende Stelle in der Litteratur behauptet die dreibändige gehalt- 
volle Beschreibung des alten und neuen Byzanz von dem schon oben als 
Lexikograph erwähnten Skarlatos Byzantios ^ welche an Schönheit des Stils 
von keinem neugr. Werke übertroffen wird AI. Byzantios , ein Ge- 
lehrter, der leider der dichterischen Laufbahn in seiner Jugend entsagte, um 
als vorzüglicher politischer Publiaist seinem Vaterlande zu nützen. Die we- 
nigen von ihm gelieferten Proben seines Talents sichern ihm einen der ersten 
Plätze unter den griech. Dichtern. Sein Stil ist das vollkommenste Muster der 
Sprache in ihrer bisherigen Aushüdung!* 
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AI. Byzantios ist aucli Redakteur der Nsat 'Hfiepoty welche den 11/23 Jan. 

» 

1892 eine ausführliclie Recension meines Werkes brachte, deren sachlichen 
Theil ich mit Interesse gelesen habe. Bedauernswerth ist jedoch die höchst 
undankbare und unrichtige Weise, mit welcher die trefflichen Artikel und 
Uebersetzungen von Boltz in der „Hellas*' daselbst besprochen sind. 

S. 116. Vgl. A. Boltz in „Lieder von Ath. Christ<5pulo8", Leipz. II Aufl. 1884. 

S. 117. Vs. 6 Z. 3 'ifiTTSTM. — Doch wohl ^ipz^rm [Hatz.] — Vs. 2 1. tuu 
«utqC Uq ^g^vrpwvovv (nach gütiger briefl. Mittheil. S. Exe. Kl. Rangawis, 
Kgl. 6r. Gesandten in Berlin, welcher die Freundlichkeit hatte diese Probe 
durchzusehen. Leider gestattete uns der Raum nicht, ein längeres Gedicht 
von ihm. abzudrucken, vgl. noch die Hellas, Jahrg. I — III). 

S. 120. Zalokostas. — üebers. von Boltz in „Land u. Leute in Nord-Euböa", 
81, und sonst. 

S. 121. Z. 4 (unten) EIq roß — rijv vwt^v ^vre/av. — Der Vers leidet an etwas [Hatz.]. 
Note Z. 2 — 3 1. Aufent — ^halt, u. s. w. Z. 4 erhielt 1. bekleidete. 

S. 122. Z. 15 1. Kai stQ fi/xv fAÖviiv äpav. 

S. 123. Z. 3 BoviQsi fl-t), L Boiftf« ö-t/. — Z. 8 vsoyvdv 1. vsoyvöv, — Z. 18. t/ö-ö-«- 
<pd\Tov 1. T/0'O'«0'^^Arot/. Note Z. 11 bemerkenwerth 1. bemerkenswerth. 

S. 125. Vs. 5. o'ßvvovv 1. (rßiijvovv. 

S. 126. Wemardakis ist nicht geboren auf Kreta, sondern in Mytilene. [Hatz.]. 

S. 128. Alex, R. Uemgatois ist während des Druckes dieser Arbeit den 16/28 Ja- 
nuar 1892 in Athen gestorben. (Vgl. über ihn noch Hellas IV 2). — Z. 13 
hpy(Xov 1. hpyl^o^. 

S. 129. Kleon B4mgawis ist geboren 10/22 Oct. 1842. — Manussos (nicht Ma- 
nusos) ist längst gestorben. 

S. 130. Z. 6 i^pirot xpivot 1. ii^p&roi, — Note. Man theilt mir mit dass Bik^as 
nicht Kaufmann ist. 

S. 133. Z. 3 'ixaße 1. %Xaß\ — Note Z. 14 Provelegios 1. Provelengios. 

S. 135. Note. Z. 1 hinzuzufügen: «/( r^v ii^xptff'tv ^apaifisiv = preisgeben. 

S. 137. Note Z. 5 Schlage 1. Alter. — Z. 7 rpvytirfj 1. rpvyyfr^Q (sc. Monat). 

S. 138. Z. 15 1. xeii sh '^ovq z'poo'^tMa-rspovQ. 

S. 139 oben 1. Annoncen-Stil. 

S. 140. Note Z. 5 1. hören , der (beiläufig gesagt), u. s. w. 

S. 142. Z. 4 (unten) vyteivm 1. iytSiv^Q. 

S. 143. ^ivoQ 1. ^atvÖQ. — Note. — Drossinis ist nicht mehr Red. des Blattes "Aa-rv. 

S. 144. Z. 12 (unten). Die Worte „v für jt* .... tfi für $S" sind zu streichen [H.]. 
Die heutigen Hell. Dialekte. — 2. Chios. — Vorschlag von y, yiopri^ = 
ioprili y U.S.W. Doch wohl allein vor weichen Vokalen e, /, v? Oder auch 
vor « und o, «? [Prof. H. Kern, Leiden]. Im Anlaut meist vor e oder t, im 
Inlaut auch vor ä, o, u; vgl. z. B. Foy, Lautsystem S. 62 if., Brady, Laut- 
veränderungen S. 118 — 9, u. s. w. 

S. 145, 6. Kretisch. — $ geht nach v in t über, u. s. w. — Nicht ganz deutlich, 
ist es VT, in der Aussprache = Holl. ndy oder ist es «^? [Prof. H. Kern, Leiden]. 
Die Aussprache scheint härter zu sein (Holl. nf), Beispiele bei Jannaris , S. 73 
und Kret. Volksl. S. 382, u. s. w. 

S. 147. Z. 9 To/yojifcfc. — Bei Karolidis 1.1. S. 124 wohl fehlerhaft Tot/yoji*«« [H.]. 

S. 149. TrapezutUuch, — Das Trapezuntische gehört zum Pontischen und ist 
hier nicht zu nennen [H.]. 
S. 151 Z. 6 besuchte 1. hütete (weidete). 



ANHANG ZUM I. THEILE. 



Im I. Theile S. 210 — 225 ist schon ein Anhang mitgetheilt worden, welcher 
bei einem eventuellen Neudruck dieser Arbeit in den Text selber aufgenommen 
werden muss. Ich setze diese Arbeit fort, indem ich aus der Masse von Excerpten 
und Berichtigungen, welche ich schon versammelt habe, nur das Wichtigste und 
Allernothwendigste an dieser Stelle hervorhebe, das Uebrige muss eine zweite Aus- 
gabe bringen. 

Kleinere Verbesserungen. 

S. 11 Z^ 13 nnd Neugr. 1. und Ngr. — S. 31 Note 2) Svyypi/it/xäfT« 1. Si/y- 
yp^fif^ecTce^ S. 43 Note 1) cf. Neue Phil. Rundschau, 1891, N®, 23, S. 359—60. — 
S. 47 obei| „a translation from the French" unrichtig, vgl. die Ausg. von John 
Schmitt, -f- S. 48 Z. 2 (unten) Nicolaos Dimitriou 1. Drimytinos (so ist der 
Name, naäi Legrand). — S. 61 Z. 18 — 19 vgl. hierüber die ausführl. Kritik in 
der Nsa 'MfJi>spcc vom 11/23 Jan. 1892, wo jedoch leider die speziellen Fehler, 
welche diesem Theil anhaften, nicht angegeben sind. — S. 120 Note 2) vgl. 
Cobet, Obi. crit. in Piatonis Comici reliquias, Amst. 1840, Thesis XXI: „Dia- 
gamma Aeblicum numquam in F abiit, et omnes loci Hesychii, unde hoc con- 
fecerunt vijri docti, veluti r4J«o-ö«/, Tietp, TsKovrpov^ Tif^fJuerXy xtA. corrupti 
sunt." (cf. peffner, Zakonische Grammatik, 1881, S. 13 Note). — S. 132 (oben) 
1. G. Meyör, Griech. Gramm., S. 135 flg. — S. 151 xtpv^w vgl. Soph. Lex. i.-v. 

KSp&VVVilt, MBpV^, KtpV^W. S. 151 KÖTTO), ^TpOKÖTTO) Vgl. TpOKÖ^lfOfJLSV ykp OV$^V 

»(r&fjLsvot (£lcaeus). — S. 153 (unten) ii%svp(a cf. Arist. Nub. 228. — S. 154 Z. 2 
(oben) 1. '6^vvfit. — S. 159 Z. 2 (oben) 1. Legrand i. v. — S. 185 Z. 6 (unten) 1. 
'O KÖa-fzoQ f^og , u. s. w. — S. 225 v&i '^%e'C riig yvafitfg , der Gen. hängt doch 
wohl von wßQ ab. — Vgl. für die Casuslehre im allgem. noch Speyer, Sanskrit 

Syntax, be^nders S. 286 ff. 

i 

j Allgemeine Zusätze. 

Ausser H^tzidakis' „Einleitung in die ngr. Grammatik" (Leipzig, Breitk. & Hartel), 
welchem Werke wir viele Verbesserungen entlehnen werden, verweisen wir noch 
auf Folgendes, wobei wir jedoch, wie selbstverständlich ist, die nöthige Kürze 
betrachten werden, da es uns für den Augenblick an Raum und Zeit fehlt, alle 
diese Excerpte auszuarbeiten. 

TJebersicM der Quellen (S. 3 — 14). Ducangius, Glossarium, Lugduni 1688 (vgl. 
Thumb, Ngr. Sprache, S. 25). — Mavrophrydis, AoKffJLtov hropietq r^i sAAifv/xifc 
yAwö-o-jje, besonders S. 10 — 30. — Phrynichus (The new), etc. etc. by W. G. Ruther- 
ford, 1881., vgl. S. 112—113, 200, 203—204, 375, u. passim. Diese u. ähnliche 
Werke hochwichtig für den att. Dialekt. — Skizze einer Bibliographie der neugr. 
Dialekte, von H. C. MuUer, in Hellas IV 1 S. 9 — 14. (Noch unvollständig, Vieles 
findet man auch in der Zeitschr. des 'EAA. <I><A. St/AA. in Konstantinopel, u. s. w. 
u. s. w.). — Wollheim da Fonseca, Neugr. Gramm., Hamb. 1851. — Neugr. Volkslie- 
der, herausg. v. W. Müller, Leipz. 1825. — Fauriel, Chants populaires, etc., Paris 
1824 — 1825. — G. Kutuffa, Compendio della lingua Gr. modema, Livoniol825. — 
J. M. Langii Philologiae barbaro-graecae p. II. (wichtig) Noribergi et Altdorfi 
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1707, 4**. (cum annot. Crußii). — Miss E. A. S. Dawes, The pronunciation of 
Greek, Lond. 1889, vgl. Hellas II S. 101—108. — G. Meyer in: Jahrb. f. roman. 
u. engl. Sprache, u. s.w. III. Bd. Leipz, 1876 (u. die dort citirten Quellen). — 
G. Meyer, Albanes. Grammatik, Leipz. 1888. Glossar (wichtig für Ngr.). — 
A. A. S«x«AAi^ioc, Ti KvTfitax^, röfi. A', 'Ad^v. 1890 (besonders S. 765 ff. 
fTvevfictrtKÖq r&v Kv^p/uv ß^oQ). — V. Henry , Precis de grammaire comparee du 
grec et du latin, Paris 1889. — N^« 'Hfispce vom 11/23 Jan. 1892 (Recension 
des I. Theiles , u. s. w.), — Byzantinische Zeitschrift , herausg. v. K. Krumbacher, 
Leipzig, Teubner (angekündigt). — A. Thumb, Die neugriech. Sprache. Eine Skizze. 
Freiburg i. B. 1892. 8*. 36 S. (Habilitations-Vortrag, nicht übel geschrieben, aber 
mit verschiedenen fehlerhaften Anschauungen, z.B. über den Accent, S. 9, u.s. w.). — 
Vgl. noch Hellas IV 1 S. 46—47. 

Unterricht im Griechischen (S. 17 — 26). — Vgl. Revue Internat, de TEnseigne- 
ment, 1889, p. 78 (Realschulen), u. s. w. 

Aussprache des Griechischen (S. 26 — 42). — Sehr richtige Bemerkungen finden 
sich schon in Bentley's Phalaris, Ausg. v. Londen 1836, S. 287, S. 839—341 
(über Suidas), u. s. w. — Vgl. noch Kiepert, Alt© Geographie (Transscriptionen), be- 
sonders S. 26—167. — Baunack, Studien (Leipz. Hirzel), TheU II S. 243 ßsffioixeg, 
S. 247 TfiffifAS = rpt7v /xg, u. s. w. — Pott, Die Zigeuner, u. Ascoli, Zigeunerisches 
(auch letzteres wichtig für die Aussprache, Einiges schon erwähnt in Hellas II 
58). — R. Meister, Gr. Dialekte (über Ausspr. passim). — Dieffenbach Gloss. 
123 chirogryUus = xotph'P^^^Q » cf. Saalfeld , Italograeca , S. 26, u. s. w. — Die 
Darstellung der Diphthonge u. Digraphen auf S. 29 — 30 ist noch nicht ganz 
genau, denn altgr. muss noch schärfer von neugr. getrennt werden, «v, fw, jjü 
sind z. B. keine Diphthonge, ai dahingegen ist im Neugr. ein Diphthong in den 
Wörtern y£iiapoi (Esel), tcaii^q (Brand), Koifisvoq (unglücklich), nach A. kuviiöq 
U.S.W. (Legrand). — Ueber die Aussprache-Frage im allgem. vgl. Naber in „De 
Gids", 1877, besonders S. 241—242. — Ueber das Digamma, noch jetzt bewahrt 
z. B. in B/tüAö = OWi/Aoc, s. Dimitsas, Tsor/peU^ia t^c 'EAA4^o«, 1891, S. 184, und 
Deffner, Zakonische Grammatik, 1881, S. 12 — 16. — Zur Accentuation (S. 31—32) 
bemerke ich noch dass die Darstellung bei Brugmann 1. 1. S. 530 ff. ziemlich 
undeutlich ist, im allgem. hat man das Studium der lebenden Sprachform zu viel 
vernachlässigt. — Zur Geschichte der Aussprache-Frage vgl. EUissen in Verhandl. 
u. s.w. Göttingen 1852, S. 106—144, Bursian ibid. S. 183—190, Eckstein Lat. 
u. Gr. Unterricht S. 876 („man hält in Deutschland an den Etacismus fest, weil 
man die Mühe des Umlernens scheut"), Hans Müller, Gr. Reisen u. Studien, S. 
201—202, Flach in: Die Gegenwart, N«. 26, 1887, u.s.w. Später hierüber aus- 
führlicher. — Zur Ausspr. von tv vgl. noch Leskien, Rationem qam J. Bekker .... 
examinavit, Lips. 1866, S. 40 und 51; zur Ausspr. von vi (S. 30) C. Snouck Hur- 
gronje, Het Mekkaansche Feest, Leid. 1880, S. 199, wo Jombaphaeus = vlov 
ßx^tav nachgewiesen wird. 

Geschickte der mittleren und neuesten Litieratur (S. 42 — 63). — Dieser Ab- 
schnitt ist noch sehr unvollständig ; nicht erwähnt sind z. B. der Stephanites u. 
Ichnelates (Ausg. v. Stark 1697, v. Puntoni 1889), die wichtigen Poemes histo- 
riques en grec vulgaire v. Legrand, Paris 1877; auch werde ich meine Excerpte 
aus Ellissen's Polyglotte und seinen Analekten, beiden sehr reichhaltigen Arbei- 
ten, aus dem späteren Werke Krumbacher's, u. s. w. u. s. w., später für diesen Ab- 
schnitt ausarbeiten. 

Historische üebersichi der Grammaiik (S. 63 ff.). Für die mittelalterl. Sprache 
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müssen die Ausg. v. Wagner noch mehr henutzt werden , z. B. in den Carmina 
gr. med. aevi: Sachlecis Carmen, ^xveertK^v rifc 'P^^oü, 'H a-vfi^ofk r^q Kp^rifc, 
u. 8. w. Hier ist noch fast Alles zu thun. — S. 108 Futurum umschrieben durch 
64 Xu oder d^; oft wird jedoch, besonders in gehobener Sprachform, das alte Fu- 
turum gebraucht, so findet sich in der *E^/iiffp/c "riiQ Kvßgpvitia-tu^ die Form 
ivtpytjo'st (vom Minister), in der 'E^/iiip/c die Form Sfu^tja-ei (von einem Archi« 
mandriten in der Kirche), u. s. w. — S. 119 Augment und Reduplication bei 
Homer. Hierüber ist besonders noch G. Meyer, Gr. Gramm.* S. 426 — 427 und 
Zikidis, TpotfziJt. 'Ofcifp/x^ S. 185 nachzulesen, cf. v. Leeuwen, Taaleigen S. 
67 — 68. — S. 169 A^0'x«, Xiittiu, u. s. w. Vgl. das Corrigendum von W. Jaspar 
in HeUas IV 1, S. 83. 

Die Sprachfroffe in Griechenland (S. 71 — 7B). — Hierüber ist noch J. Polyläs 
in der Vorrede seiner metrischen Hamlet-Uebers., Athen 1889, nachzulesen. — 
Einen Versuch, die grosse Brauchbarkeit der modernen Schriftsprache für wissensch. 
Zwecke (hier Linguistik) nachzuweisen, machte ich selbst in meinen Artikeln: 
'H roO Regnaud 6eup/a Tepi riJQ ßa^fiteUuQ f^f A/{s«c (evolution), k») tf i^pi*oy^ 
atvT^Q Iv T$ yXuca-oÄoyfoi , in der Athen. Zeitschrift 'AdifvS I, S. 573 — 594, und 
II, S. 350 — 375. An einer Neubearbeitung dieser Aufsätze wurde ich leider durch 
andere Arbeiten verhindert. 

Schlussbemerkung. — ' Während ich diese Arbeit vollendete habe ich schon be- 
deutendes Material gesammelt für eine dritte Arbeit, in welcher ich noch mehr 
speziell den Beweis zu liefern gedenke , dass die Kritik und Exegese der altklass. 
Autoren ohne Heranziehung des Neugr. unvollständig, und öfters lückenhaft oder 
unrichtig, bleibt, und dass also die ganze Richtung der Philologie in dieser Hin- 
sicht verändert werden nrnss. Besonders für Holland, wo die Philologen noch 
immer bei Cobet, auch wo er wahrscheinlich sich geirrt hat, schwören (s. Brie- 
ven V. Cobet, 1891, S. 349) ist ein solcher Beweis sehr noth wendig. Folgende 
Schriften werde ich zu diesem Zwecke besonders bearbeiten müssen: Von den 
altgr. Grammatikern : Ammonius ed. Valck. — Harpocration. — Moeris. — Greg, 
de dialectis (noch immer wichtig). — Pollui ed. Hemst. — Hesychius ed. Alberti- 
Ruhnk. und ed. Schmidt (von mir schon grösstentheils verglichen mit Paspati's 
XtötKbv yKwvffdpiov). — Suidas ed. Gaisf., u. s. w., überhaupt die meisten Schriften 
der altgr. Grammatiker und Lexicographen. 

Dann werde ich weiter die vorzüglichsten Schriften der HoU. Kritiker und der 
ausländischen Philologen durchnehmen, z. B. von den Holl. Kritikern: Cobet's 
Obs. in Platonem, seine Briefe, seine Variae und Novae Lectiones, seine kleineren 
Arbeiten, über Philostratus, in der Mnemosyne, u. s. w.; femer Naber's Arbeiten , 
und vor Allem seine Ausgabe von Photius' Lexicon , u. s. w.; Van Herwerden's 
leider sehr zerstreute Schriften über altklass. Dichter und Prosaisten, seine Lapi- 
dum testimonia, seihe Ausgaben, u. s. w. [über seine Ausgabe von Aristoteles, 
qui fertur, *A6ttvxfuv HoXtrti» handelte ich in der Hellas IV 1, S. 40, und 
ausführlicher IV 2, S. 78 — 93]. Hoffentlich werde ich nach Vollendung der Gram- 
matik die nöthige Zeit finden um meine Excerpte aus diesem ungeheuren Mate- 
riale bald zu sammeln, zu ordnen und auf solche Weise herauszugeben, dass 
die iva-9rei^t7i xptrtKOt endlich Cobet's und ihren eigenen Irrthum, dass naml, 
Altgr. sehr gut ohne Ngr, erklärt werden könne, eingestehen werden. Kein grösserer 
Verehrer des feinen Gelehrten und unsterblichen Philologen, Cobet, als ich. Aber 
es sei mir erlaubt zu sagen: Amicus Cobetus, magis amica veritas. 
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